Image 
not 
a vailable 



Xibrar^ 

of tbe 

lanivereitij of Mieconetn 



Digitized by Google 



Digrtizedtjy Google 



Digitized by Google 



STUDIEN ZUR GESCHICHTE 

DBS 

ZWEITEN KßEÜZZÜGES. 



d by Google 



SIÜDIM ZUK a£SCmCHI£ 



DES 



ZWEITEN KREÜZZÜGES 



TOH 



PBtTATOOCBinnsr dbb oeschiobte as dbe muTmaiTlt 



STÜTTeART. 

Y £ B L A 0 VON EBNER & SEÜBIiüI. 

f. • 

1866. 



BcbndlpfeNmirMiE T«a lug» Vltncr, Ttza.?. fl. SpiMül» ia Stattfurt. 



Digitized by Google 



84851 



K95 
S 



VORWORT, 



Die Yorliegeude Arbeit ersckeint unter dem Titel ,,Studien 
nr GfiBcliiclLte des xweften Krenzsuges", weil «inige Abschiütto 
denenben niebt so ansfUirlieh t>«iiaiidfilt smd, wie ee Ton ehier 
vollständigen Geschichte des zweiten Kreuzzuges erwartet werden 
dürfte. Anderweitige Utenurisdie ATdgtmMfn haben mich daran 
yerhindert, eine dnreliweg abgenmdete Oeeehklite dieses Kwu- 
zuges zu geben, doch glaube ich die Hoffnung: aussprechen zu 
dürfen, da^s mau auch in den folgendeu Bogen eine Keihe für 
sieh bestehenderund abgeschlossener TJntersnofaungen finden werde. 



Tübingen, 26. FehmAr 1866. 

Bernhard Eugler. 
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Zur Kritik der Quellen. 



1. Kugeioias Iii. an Ludwig TU, die Fiirstea und alle 
Gläubigen Galliens 0- 

Die Abfassongszeii: des äcLreibens, durch welches Eugenias m. 
die Tmuosetk zum sweiton Kreannge ftiifgeraftii bat) ist «eit Langem 
atroifig. leb musi diese Frage Ton Neuem las Auge fiissee, da die 
Entscheidung derselben für mehrere Pulste aus der OeseMobfe des 
swe'iien Krensnige« .Ton Wichtigkeit ist 

Otto von Freising theilt das päpstliche Schreiben mit als 
datum Yetrallae. Kaiend. Peoembris (aciL 1145 oder 1146.). fi o c z o k 
edirl es ans einnr Obnfttser Handscbtlft „die Briefe des beOigen Bevn^ 
bard** als datua Transtiberim. Kai. Varkfi 1140. Otto tob Freising 

spricht im 34.' Kapitel seiner Geschichte des Kaisers Friedrich von den 
B^euzzngflplänen KTSniV Ludwig's, von dem Rathe des heiligen Bom- 
bard, die Angelegenheit der Entscheidung des Papstes m unterbreiten 
mid Ton der Gesaudtsciiaft au diesen, welche als Antwort das vor- 
It^ende Sehreiben empfängt. Kap. 35. folgt alsdami dieses Schieibeii; 



^ Otto Fria. de r^bus ?e«t. Fr!d. I. LIb. I, cap. 35, Reeaeil das Uttorleos des 
Qmnka etc. XV, 489—430. Codex diplomaticaa et epistoL Boes«k. X, Ml— 343. 
Obailta* ISSS. Aubk ia «UmlMeftiiBMlnDgaB und B«llari«B Siigfii*!* 

Xiiffl«r, Stadhia. ,1 



» 



2 Zur Kritik der Quelien. 

Kap. 36. -wird von der Erzülilmig der grossen Kreuzpredigt zu Vezelay 
ausgefallt — Ans dem gat unterridhietoaOdo TOnDenil inäBm vir ferner, 
dus ESnig Lud^g xuent m Bonrges, Wei]inac1iieall45, seine Abnolii 

ausgesprochen hat, das Kreuz zn nehmen, dus darauf Gesandte an 
Eugen g:csoliiekt und noch vor der Yersamnilang^ von Vezelav, Ostom 
1146, mit einem Sendschreiben zurückgekolirt sind, welchos, soweit 
^dit's die Odo'sche Inhaltsangabe erkennen lässt, das von Otto von 
Freismg mitgcthcilte gewesen ist % Da also beide Autoren dem päpst- 
lichen Briefe ganz die gleiohe Stdlnng in d» B^enfolge der EnSg- 
nisse geben, so mOssen vir uns vrohl für dasj«iiigeD«tii]n entsciheiden, 
welches jener Stellung entspricht, d, h. für das Datum Boczeck*s: 
Transtiberim. Kai. MartiilMß. Hieran schliesst sich die Vorm uthung', 
dass das Dutum Otto's von Frcij^ing^ nur unter eine spätere Copie des- 
selben Schreibens gesetzt wurde, also aiu i. Dez. 1146 *). 

Yon neueren Autoren ist aber mehrfach das Datum Vetnillae. 
Kaleiul. Dec 1145 als dus rlclitii^e anerkannt worden : so von 13rial im 
Koc. de^j hiatorions des Gaules 1. c. und von H efele im 5. Bande seiner 
Coucüiengesch., S. 443. Für diese Ansicht konnte besonders geltend 
gemacht werden, dass Eugenins III. sich im Deo. 1145 einige Wochen lang 
in Tetralla au%dia1ten hat, während wir ihn im Nor. Deo* 1146 
nvr in Titerbo finden. Aber Vetralla Hegt m nahe bei Yiterbo, 
dass Eusenins sehr wohl am 1* Deo. 1146 in Vetralla nud wenige 
Tagß daraiif wieder iu Viterbo gewesen sein kann Im Uebrisjen 
steht dieser Ansicht eine nicht unwichtige Bemerkung entgegen. AVeim 
man annimmt, dass das päpstliche Schreiben am 1, Dec. 1145 abge- 
fasst ist, Bo mnsB man auch annehmen, dass Eagenina ans eig«tm 
Antriebe, ehe E9nig Ludwig seine Abiioht, einen Erensxug 
zu beginnen, ausgesprochoo hatte, dazu gekommen ist, die 
französische Xation znm Kampfe gegen die Türken aufzufordern. Dar 
von ist aber iu unsem Quellenschriften auch nicht eine Andeutung . 
enthalten. . • 

Martin entscheidet sieh in semer fransQsischen Geadiiehie *j eben- 
falls für den Deoember 1145 vnd setit hlnsn, Eugenins habe die 



') üdonis do Diügilo de LudoTioo VIT. profectione in orientem Uber I. 
'} wiiken, Oescb. der KnossOfo, Badi QI, Ksp. II, Anm, 20, toaunt in Osastn 
zu demselben Beenltot. 

B. Jsff«, Bsgssts pOBtiftgra, p. «1», 6«4. 
*) Patit, 1S44, T. m, 444 ff. 
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laitiative zum zweiten Kron77ns'e ergriffen, um den syrischen Christen, ' 
die im Jahre 1145 zum Kampfe ^egen die Türken Unterst ützunfr be- 
geh];^ hatten, schnelle Hülfe zu verschaffen. Hartin berührt damit eine 
«ndere, nemBcli bedeoliode Strallfirage, ob naznlidi die syrischeii 
Christen in der That Tom A1>rad]a]ide Uatosttismig erbeten .haben 
-oder nicht. Diese Streitfrage wird weiter unten dahin erörtert werden, 
dass allerdings wenigstens ein Thcil der syrische Christen Ttti den * 
europäischen Grossen Hülfe begehrt hat, und es v äro daher nur natur« 
gemäss, wenn Papst Eunfcnius, hieran anknüpfend, die Franzosen 
schon im December 1145 zum Krcuzzugc aufgefordert hatte, trotzdem 
aber ^nbe ieb ans den oben «Uwiokdten ÖrOnden daran feittattan 
sn nfiiBon, dass jenes pSpetliche Schreiben erst Im FrtUü*hr 1146 ab- 
gefiiiet worden ist 



% 

% Das Rimdsclireiben des heiligen Bernhard an die Osfc- 

franken,iiud Baiern \ 

Auch an dieses •ScKreiben knüpft sich eine chronologische Contro- 
Yerse. Dasselbe ist nämlich von den Editoren der Briefe Bernbard's 
zum Jahre 1146 gesetzt iind dahw von den Dantellem des zweiten 
KreosBoges bald iirllheri bald später, mebt aber nodi ?er dem ISTor. 
1146 wwihnt worden Ss wfireaber hSchst anffidlead, w«m dieses . 
Schreiben in der TImIi -tot dem November 1146 abgefasst wäre, da 
alle übrigen Qu eilen aussagen darauf hindeuten, dass der heilige Bern- 
hard biß zu diesem Zeitpunkt beRoh.lfligt war, nur in Frankreich 
und nur für die Franzosen das Kreuz zu predigen. Erst im 
NoTember 1146 hat er rieh in dio deutschen Angel egenheitoi ge- 
üiBcht^), nnd swar mniohst nur, nm die in den AeinlsciieB Stftdten 



1) V«rgl. noch miMB Ksp. t, Aam. S. 
BofBirdi epiitolM n. SSS.' 

' >nr, wenn ich mich rocht erinnere, Keaadf'r in -^cinrin .der hf;!tp.^ Tlcrn- 
hard und »ein Zeitalter'' («weite Auflage, 1848, 8. 849.^ bringt ts ipaier und zwar «um 
Trflhjahr 1U7. 

*\ Dn ktUlg» BoBliard tnf io dsa lalitiB Xas«B 4m KoTwnber 1146 Bit XSaig 
K«viBd IB fraakflui zumniB (Tergi. JaM, QiMUflbtt «es DtolMhia Bddm «nlw 
XoBMd m. 8. Ulf Ans. SQ.); «nt i«s Tocbir mr w aadi DentosUeai ffkonma. 



Dit 
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Zur Kritik der Quellen. 



auscebroehorton Judenverfolgung'cn zu unterdrücken. Und erst nach- 
dem ihm dies zum Theile gelungen war, bat er angefangen, auch die- 
Deutschen zur Theiinahme am Kreuzzage aufzufardern. • 

Aber diese Btceitfrage dürfte sieh dorcli folgende Braseriningeii 
erled%en lusen. Das groue Buodeohreiben an die Ostfranken imd 
Baiem Ist ohne Zweifel kein Originalsclireiben, sondern nur die SpX« 
tere Copio eines nndpron Briefes, den der heil. Bernhard knrz zuvor 
^en den Bischof, den Klerus und das Volk von Speier** gerichtet hatte.. 
Denn in den älteren Ausgaben der Briefe Bernhard'» findet sich, yei^ 
nnlhUdh wSk dw Handeehriften Tellig übeninsMnnnend,' nuer Sehreiben 
niemals nntor der Adresse an die'Ostfirsnke»nnd Baiern, soodom nnr 
unter der Adresse an die Speirer*), und die Letztere muBS schonr 
deshalb die ursprüngliche sein, weil sonst nicht zu verstehen ist, we# 
halb diese unscheinbare Adresse anstatt jener ersteren, weit berOhm- 
tereu Adresge iu die handschriftlichen Bammlungen und älteren Aoe> 
gaben der Briefe Bernhardts aufgenommen ist. 

I 

Das Sehreiben an die Speirer ist nun aber ohne Zweifel im Dee» 

1146 abgefasat worden. Der heil. Bernhard war nämlich, nachdem 
er sich Ende November in Frankfurt aufgebalten hatte, im Dcccniber' 
südwärts gereist, um die Alemannen auf, beiden tseiten des Ober- 
rheines zur Theiinahme am Kreuzzuge zu bewegen. Auf Weihnachten 
1146 war ein Reichstag nach Speier angesagt worden', den Bernhard' 
sm besnchra wünsehte, um auch dori; fOr den Krenzzng su wh?ken. 
Kun kann der Brief an die Speirer nicht woU su einw anderen Zeil 
geschrieben sein, als während der alemannischen Reise kurz vor jenem 
Reichstage, d. h. im Deceraber 114G. Wollte man diesen Brief um- 
eine Reihe von ^^ uehen oder gar Monaten -weiter zurückschieben, so 
wäre nicht abzusehen, weshalb Beruhara bich gerade au Speier und 



♦ 

1) 8. s. B. Op«r» Sti. B«m«'rdJ. Lvfdra 1815, «pfttotarau ft»L 60. Op. Sd. B. 

Antwerpine. Apud Petrum et Joannem BpHcroe ISW. col. lf.?!7, pp. 322. Domino et 
patri obaria. venerabUi episcopo i>pir<?iiii, et uaiverso clero et populo, Bern. Ctar. to- 
catos abbu. In spiritu fortitndinis abondare. — OagegoB bat Horst, wie aus den 
Annerknngva la allen nemrea Aii»fab«i d«r Briefe Bcmtaard*! ra eneben iat, die 
mprflngllebe ASnaie, die Iba ni mg sditen, venrorftat nid dafir die AdreiM an 
die n^tfrrirken unj Uaiern, welcbe Otto von Freising mittbeilt, an Benommen. Er 
bemerki uti7:u noch, zu Speier sei eine ReichsTersamralung gehalten, ubi publice reoi- 
tatas has Bemanli littcraH quis ciobitet ? Hino illa ad Spirenses inscriptio etc. Die» 
Ist im AUgeraeinen richtig, «bei keinenregt eia («aOfendef Gnmd, am die usprfing- 
liohe AdceiM n beeelttf ea. 
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Zur Kritik der Quellen. 5 

Jiklit an iigiod tiaa andere deutsche Stadt gewendet kat Andecer- 
aeitp kann der Brief auch nicht nach Weihnachten 1146 geschrieben 
flein, da Bernhard wahrend des Reichstages einen ebenso umfassenden 
"wie tief eindringenden Erfolg erreicht hatte und es somit überAüssig 
geworden war, das Volk von Speier noch einmal brieflich zum Kreus- 
zuge anfknfbrdem. 

« 

Das Rundschreiben an die Ostfranken und Baiern habe ieh aehon 
TOrhin als eine spätere Copie des Speirer Briefes nachzuweisen ver- 
sucht. Es kommt noch hinzu, dass die Art der Adresse denselben 
Öchluös uüthwöJidig macht. Das Schreiben Helltet sicli nur an die 
Ostfranken und Baiem: die Aleraauaeu ütid ausgelassen. Diese Be- 
aohiiakang iat nnverBtlndlich, wenn vir das Sdmiben. etwa vor die 
alemamiiiehe Beise Itornhard'e eetsen. Ausserdem ivird dieses Selirei- 
hen eist um die JMitte des Febmar 1147 von einer glaubwürdigen 
Quelle erwähnt. Otto von Freising sagt nSmlich (vita Fiid. I, 40.) hei 
' der Erzählung von der Versammlung zu Rü»cu8burg (Mitte Februar 
1147.) 1 der Abt von Eberach habe lectis abbatis clareval.^littcris zum 
Krenunge an%efordertt und bringt dann im folgenden Kapitel als ein 
«xemplar epistolae abbatis die Hfilfle nnseres Bchrelbras. Kaeh Alle* 
4eai dttcfen wir wohl annehmen, dass Bernliard inl Anfang des Jahres 
1147, d. h. in dem Augenblicke, In welchem er Deutschland Terlieas, 
um nach Frankreich zurückzukehren, sein Speirer Schreihot! mit der 
Adresse an die Ostfranken und Baiem versehen hat, um diejenigen 
aüddeutsuhen .SUinime, mit denen er persönlich kaum in Berührung ge- 
kommen war, wenigstens hriefli«^ vm Krenzzuge an&afordem. 

Das Speirer Schreiben erhielt aber nicht blos diese eine neue 
Adresse. Der heil. Bernhard hat dasselbe yielmehr in wörtlichen Ab- 
achriften und in freien Nachbildungen in mehrere Städte und Lllnder 
hinausgesandt. Es findet sich noch unter folgenden Adressen: an den 
Bisehof und das Volk von Brescia ^1; an den Herzog 'Wladislaus, den 
Adel nnd das Yolk von Böhmen ; an den €hr«fen und die Barone 
der Bretagne ^ ; an das Volk von Enghind 



>) Buonlu AiumL «dobtiatfe. Lm«* IIU, ZTIU, <6«, m. 15. 

*} BoeMk. OmI. 4JpL «I «ist. Xcnavlaf. I, SSB^ Ipitt. BMnadU apad MlgM 

«p. 4M. 

' vyn.t. Deraardt, MW «p. 4SS, apud IDgae «p. 4^7. ladi BtouU An ktoW 
4le8 aiuüe«, XV, SOS. 

8. 4U Aaawkwiteii aa cf. SSS, *m SdtxtSbn aa dto OaMkaakaa and Balam. 
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0 Zur Kritik der Quellen. \ 

^Die «lntmoIogiBelie l^lluag, welche ioii dem Speirer Sebrdben 
und demAofriifiB an die Oatfranken nnd Batem gegeben habe, ist für 
das TerefBndmss der bemhardinischen ThBGgkeit während der Kreuz« 
zugsrfinhingen nicht unwichtig. Ich mnss deshalb noch versuchen, die 
Einwendungen, welche gegen dieselbe erhoben werden kannten, su 
entkräften. 

Otto Ton Frei sing sagt (vit. Frid. 1,38.), der heQ. Bernhard 
habe, schon ehe er nach Beniidiland herILberiEam, ,ad Oalliae 0er- 

maniaeqn'e popidos nuncios seu litteras" geschickt, um jene; Juden- 
verfolgungen m unterdrücken, und !ial>e sich dabei auf die Worte des 
57. Psalmes berufen: Deus ostendit mihi super inimicos me08, uo oc- 
ddas'eoü. Et item: Disperge illos in virtute tua. Da diese Worte io 
der That 'd«m Speirer Sehreiben entlehnt sind, so kSnnte nun geschlossen 
werden, 'dass Bernhard dennoch dieses Sehreiben nnd ylelleicht auch 
den Aufruf an die Ostfranken nnd Beiern vor dem IFoTember 1146 
abgesendet luibe. Er hat aber auch, kurz ehe er nach Deutschland* 
kam, ein Schreiben an den Erzbisch of von ^latnz (B. ep. ^65.: gerich- 
tet, in welchem er ein paar Worte desselben Psalmes, übrigens nicht 
des 57., sondern des 59., ii — 12, gegen die Judenverfolgungen 
aafiihrt, m daes die Annahme erlaubt ersebeint, Otto habe auf die 
Naehrioht Ton der gleichmftssigen Begründang des Yordammungs- 
urtheils den Wortlaut desselben dem späteren Schreiben entlehnt. Wir 
dürfen bei dieser Annahme tim so unbedenklicher stehen bleiben, da 
' Otto, wie wir unten sehen werden, über den Anfang der Kreuzzugs- 
bewegungen bis zum Frahjahro 1147 sehr ungenügend unterrichtet vrar. 

Es ist femer an bemeilcen. Da das Bandsehreiben an die Ost- . 
franken and Baiera Ton den Judenverfblgungen abmahnt, so fölgert 

Jaff 6 (Geschichte des Dentschen Reiches unter Konrad III. , S. 109.), 
dass auch in Ostfranken undBaiem diese Exccsse stattgefunden haben, 
und setzt sie und mit ihnen, wie es scheint, das Rundschreiben zu 
den rheinischen Judenverfolgungen in den Herbst 1 146. Jaffe selber 
aber sagt auf Seite 110, dasa die Judenverfolgungen bis in die Men 
Monate des nttchsten Jahres forigedaaert haben, so dass, Bernhard 
alao im Anüsing des Jabres 1147 sehr fagUcb no6h einmal abmahnen 
konnte. ' , • 

8chlie^8brh er/iililt "Wilken, Geschichte der JKreuzzügc , Iii, 54 f., 
dass etwa im äonuncr 1146 Heinrich, der junge Graf von der Cham- 
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piigM, Bis .G«M»dter nach Bysaoi abgetohiokt wpfdfln nü Er folgert 
diese ganze Sache aus einem Schreiben Bernhard*f an den Kaiser Ma* 

nnel *), welches den jungen Grafen dem Kaiser znm Rittcrscblagc 
empfiehlt und die Anlniuft dus ICreuzhewes meldet. Da in dem letzten 
Abschnitt diesuö S<;hreiben8 einige Sätze aus dem Speirer Briefe wieder- 
holt und weiter ausgespotinen werden, so müssto andi dieser einer 
froheren Zeit angehören, wenn jenes in den Sonuner 1146 an Betaen 
wlie. Bs ist aber tehletditordings kcpn Qnmd vorhanden, den Brief 
an Kaiser Manuel gleUdisam alfl wn Gesandtschaftsschreiben zu betracli> 
ten und seine Abfassung schon iu das Jahr 1146 zu setzen. Wir 
wissen ausserdem zufällig über die Gesandtschaft des Königs Ludwig 
au Kaiser Manuel ziemlich genau Bescheid. Ks betandeu sich in der- 
selben xwei Tempelhenen und efai'Bitt«r Müo de Okevenna. Die Br- 
ateren massten inByzana xurOdcbleiben» um mit Kaiser Mannet gewiss« 
Beratiningai au pflegm ^; der Bitter Btflo kehrte mit einer vorläufigea 
Antwort Manuers an Ludwig anrftok *). Graf Heinrich von der Cham- 
pagne wird aber, obgleich er jenen anderen Gesandten gegenüber eine 
sehr hervorragende Person gewesen wäre,, nirgends erwähnt. 



S. Otto von FreisiDS. 

Die pessimistische 'Weltanschauung Otto's, die sich erst unter dem 
kräftigen Kegimeot Kaiser Friedrich's für längere Dauer zu neuen Hoff" 
nongen erhob, ist bekannt Zwar traf auch ihn die Kreus^redigt wie 
ein Ruf der ErlOanng aas dem Elend der Gegenwart, ja ^e frendloaer 
er don Ende der Diqge en^^egehblickte, vm so lebhafter erfasata «r 
nun mit der ganzen Kraft seiner tiefen und starken Natur die neue 
unerwartete Hoffnung. In den Kämpfen und Nöthen des Jahres 1146 
hatte er noch ausgerufen (Ohrou. VII, 34.): tanta practeritorum me- 
moria, praesentiom incurau, futurorum motu discriminum urgemnr, at 
responsum mortis in nobis accipientes, etiam taedeat aos vivere, prae- 
aerttm enm tarn eac peeeatoram nostromm miittitadine, quam tnmnltao- 



1) Frihar «p. 427, apsd Migae «p. 46S. Axib &«eaeil dM hut. XT, 608. 

>| a. das Bri^ HnMl*» n Lndwtf. BsouU 4ai Uli. das «hnilw, XVI,S. JkmA 

bei M.art<»ne, Tbcsaur. nov. aneed. 1, 393. 
*) Twiaden, Uiiior. Aaglio. X, 609. 



g * Zur Kritik der Quellen. 

'alMiBii temporis foelnlenia improbitate, lunid diu stire poaiie mnndoin 
pntaremus, — dann aber schweigen (PrQbjahr 1147.) die FehdeD, 

nehmen Diebe und Räuber das Kreuz, der Erdtheil beiligt sich, re- 
pente (vit Frid. I, 29.) per dexteram excelsi , tanta facta est miitatio, 
ut bopitis Omnibus hisi bellonim tempestatil)us, in brevi totam terram 
quiescere ceriiereä — repeute (ibid. 1, 42.) Hic totuti pene Occidens 8i- 
luit, ut non solam bella moTwe, sed et amiA' quempiam in publioo 
portare nefas liaberetar — da iplebk ikk Otto don Ölaubea an tine 
schönere Zukunft hin. £r ergreift sofort die Feder, walirscheinUcli 
doch um die Gcscbiclito dieser neuen Zeit, die seine Hoft'ming'pn so 
plötzlich belebt hatte, zu schreiben. Durch einen Rest ecines ehema- 
ligen Pessimismus wird er aber an der Ausi'ülirung des Pienes gehin- 
dert Dann folgt der ungiackUcbe Kreuzzug , der allen Theilnehmern 
edimeixliehe Leiden anfwlef^ Otto wendet sich mit Bitterkeit Ton 
der Erinnerung an die trügerisolien HofEbnngen des Frühjabves 1147 
ab und beschliesst, in seinen Geschichtswerlcen aller Frciginss6t die 
zum aweiten Kreozsuge geliSren, möglioiist wen% zu gedenken. 

"Wir haben es sehr zu beklagen, dass Otto diese Verstimmung 
über ^e Enttäuschungen der Jahre 1147 und 1U8 nicht hat über- 
winden kdnnen. TJiteere Kenntniss, namenttioli Ton den SohiokBalen ' 
der Dentsehen auf dem ^enssuge, würde nicbt so lüekenbaiEt sein, 

■wenn der Bischof von Freising auch nur die Hauptereignissc der grossen » 
Heeresfaltrt in Kurze behandelt hiitto. In .seine Chronik fügte er aber 
zu der Erzäiilung yom VuW Kdessa'ö nur eine llüobtign Bemerknne über 
den Kreuzzug ein (Chron. VII, 30.) und in der üeschichte den i^aisora 
Friednoh begnügte er sieh mit der Darstellung eines sehr kleinen 
TlieUea desselben. * . 

» 

Das letateie Weik begann er, dum (Prolog, in Tit. Frid.) post 

turljulentiam prai-teritonim . . . paeis inaudita reluxit serenitas . . . ' 
dum firnia quios (^-'-Ljenüber der momcntanea quies vor dem* 
Kreuzzuge) sab strtnuosiBsimo principe in Romano erbe expectatur. 



>) l'rologLis in vit. FHd. Fateor dum ante aliquot anno» prior«m historiam (die 
Chronik) lernün.iäspm , spiritusijiie perrf^rini doi ad sumenda i-ontra peiites (jime 
. Orientem inhabitant arma, totam pea« Hespeiiam a(fl«a«et, pro pacis iocundltate, qnae 
«rU aMaMBtonM tue anisent, ttUum T«rt«r« eoclt»««, iamqut s«ri1»af« 
«oeperaa: sed quo instinctu nescio, tanquan «aliiio futara pra««a« 
glantei fiaemque in ap icieote, coeptum pro opaa* 
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Oa legte er denn d!e Biographie des Kaisers in atatffichar Breite «a. * 
Im Risten Bnohe redete er Tomeliiididi roa den Yorbbre» desseibeB, 
von der Be^enmg Konrad's HJ., und nur zwisohendnrcli in einxelnen 

ZQgen von dem jungen Friedrich. Dies war der Ort, wo er den Erena- 
zug nicht ganz umgehen konnte. Er musste weniecstens die Entstohnng 
desselben iumniarißch beriphlen : daran reihte er noch eine liildcrung 
vom Aufzug der Heere; dann aber scldusii er die eigentliciiu üeschichte 
der Wallfaliit mit den Worten ([, 44.): I^emm qaia peccatis nostris 
exigeotibus, qnnn finem praediota e3q»editio eortita fnerit, omnibua 
aotam est: nos qui noti hao vice tragocdiain, sed iocandaai eoribere 
' proposuimus hietoriam, aliis, vel alias buc dieendum relitiquimus. Im 
45. Kapitel folgt noch eine Darstellung des Unfalb, der das deutsche 
Heer in der 'S Acht vom 7. zum 8. September 1147 traf (Gewitterregen 
und Ueberschwenunong fügten dem Heere grossen Verlust an). .Dies 
irird aber nur mitgetheilt, iun den Stern des jnngen Friedrioli au 
prrisen, da dieser Ton dem aDgemeinen üi^lttdc nieht berührt wurde. 
Das 68. Kapitel hat Otto, trotz sdnes WiderwiDens g^en den Kreuz- 
ztjg, glücklicher 'Weise mit einem kurzen Itinerar von der Ankunft der 
Pilger in Syrien bis zum Beginn des damasceiiisehen Krieges gefQUt. 
Dieses Kapitel schliesst zwar nach einer halben Seite mit den Worten : 
quem et provratum et eventum haeo quoque Daioaseena sortila fiiexik 
«Kpeditio, alias, et fortassis ab aUisdioenda emnt, demuMli sind diese 
wenigen Zeilen von grossem Werthe, da sie allein uns einen klaren 
Einblick in die syrischen Ereignisse vom März bis Juli 1148 verBchaffen. 
In ähnlich erwünschter ^S'rha unterrichtet nns das 5d. Kapitel äbev 
die Rückkehr König Konrad's. 
. » 

' Wir dfirfen übrigens niobt einmal alle XTaebriBbftea, die Otto in 
seinen Fragmenten aus der Geschichte des Kreuzznges giebt, ohne 

weitere Prüfung' aufnehraen. Denn wenigstenB in der Darstell'ini^ der 
Kreuzzugäbewegungeu des Jahres 1146 ist er in auffallender NS'eise 
ungenau. Um hier zunächst nur einige Beispiele auzulübren, ao sagt 
er z. B. I, 36: exoitatis (a Sto. Bemardo) ad transmarinam «xpeditto- 
n«m mnltomm aaimis, tan dein onria generalis apnd VenselaGam etoi., 
ivShrend wir mit sntsdieidender Sidierheit am Odo tod Denil, Bndh 
wtasen, dass der beil. Bernhard erst am Tage von Veselay das Krens 
zu predigen begann. Ferner boriebtet er I, 39. die Versammlung von 
Speier (Weihnachten 1146.) urii 1 um erst die 4 — 8 Wochen frühere 
Begattung des Mönche Rudolph mic dem heil. Bernhard; den Auleut- 
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lull des Ii«iet«v«ii in EVankfliri (Ende NoTember 1148.) imd die «le- 
mannisehe Reise desselben ILbergebk er mit StOhohweigen. 



4. Vetos de sancto Ernesto docnmentiim 

Sulger hat seiner annalistiscbou Verarbeitung der zur Ge.8cbichte 
des Klosters Zwiefalten vorhandenen Chroniken und älteren Darstel- 
lungen einige Urkunden einverleibt; unter Anderen das Dokument vom 
beil. Enwt, der bis lum Aftlbmch des deiztsebea Ereiisheeres Abt tob« 
Zwie&üten war, dann «in das Gefolge Otto*s von Freising einimt und 
bei der Yemicbtung des Heerestheils, welchen dieser Bischof führte, in 
türkiscLü Gefangenschaft gerieth. Das Dokument bringt nach der 
Aussage von Augenzeugen *) einige Nachrichten vom Zage Üttu's, 
welche bei der DOritigkeit unserer Quellen über diesen Gegenstand 
-von nanhaftem und tun so böherem Wertbe sind, da sie beinabe nr^ 
kandlixdie Aatoritftt beanspnidiett, indem sie niobt nm ihrer selbig 
d. h. der Ersiblung wiHea, sondern nnr als Einleitung an den Erleb» 
nissen des heil. Ernst, zur Feststellung derselben in Baum und Zeit 
nütgetheilt sind. Diese Letzteren « das sohoungo Martyrium des 
frommen Abtes, haben kein weiteres Interesse tur uns, ebensowenig 
üie wunderlichen Vorstellungen der Berichterstatter ttber türkische 
Züstinde. Dass dnrob die En&bhing toe, flinem PetserlcSnig Ambro- 
nini oder Obaobias, der seine sehn üntericSnige gegen die Obxiston 
und insbesondere den Emir Zenki gegen Otto von Freis!n[i^ sendet, die 
Glaubwürdigkeit der Nachrichten von dem Heereszug dieses Bischofs 
selber nicht verringert wird, braucht nicht näher erörteit zu v erden. 
Der Leichnam des heil. Ernst und 11 Gefangene wurden von dem 
armenischen Presbyter Marsilius lusgekauic und die Letzteren mit einem 
Briefe, den Sniger mltOifillt, nach Deatsohland gesandt. Diese. Ifinner 
sind wobl die Ai^eimeegeD, anf welehe das BolEiiment sieh bernfti 



1) Sul^er, Annales Zwifiiltenges. Augfsb. 1698. T. I» USA 
p. 116: aiout ab Ms qul iaterfiiere <li<Ueiuiu. 
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5. Odo von Deuil 

> 

Odo, an« Beoil in Prandai gebfirtig , H9nch »i St Den js , AU 
SU Conqrfegiie und seUrasBlieli nach 8iiger'» To4e d«mn Naehfolger in 

8t, Denys, nahm als Kapellan*) König Ludvig^s am zweiten Krenz- 
zuge Theil. Schon diese Stellung, noch mehr aber Ludwig's Gewohn- 
heit, jede bedeutendere Angelegenheit seinor Umgebnnsf zur Berathung 
zu unterbreiten, verschafften ihm eine L'eborsicht über den Gang der 
£relgnisse, deren sich uur wenige Zeitgenossen rühmen konnten. Seine 
pariBnlieben BeiiahiingeB kn I.iid;irig waren fortwlhrend die betlan; 
er rOlimi dankend die Yertranlidikeit des Yerkekre; Horgens nia 
Aboids sei er um den König gewesen ^. Ludwig hat in der Tbat 
einen Theil der Verehrung, welche er dem Abte Suger bewies, auf 
dessen £:$ieiWertreter übertragen: er richtet in seinen eigenen Briefen 
Clrusse Odo's an den Abt aus *). Der Kapellan benutzte diese günstige 
Oelegenheit, um eine Oeschichte des Kreuzzuges^u schreiben ~ wir 
dliifen aagen eine OeicMehto, obgleich ihr Autor scheinbar nur beaa^ 
Bimchl, dem beabsiefatigten Werke Snger'a über Lndfr% YII. einiges 
Material zu liefern Aber diese Bescheidenheit beschränkt sich auf 
das Widmungsscbrciben, welches der Krzähhjng Torliergeht. Das erste 
Buch beginnt nicht etwa mit dem Ausmursch der Franzosen — bis 
dahin hatte Suger eine mindeatena ebenso gute Kenntniss der Ereig- 
« aiiae als Odo — , sondern Ton der Yersanunlnng m Bouiges, wo der 



s Odoni« d« INojrllo de Liid«TieI Tlt proftetlAa« In «rlenten opus septem Ubelll» 
diltinctuin. Abgedruckt in S. Bernardi Clarevallensi» obbatis i^enua illustre as^ertuin. 
P. P. Chifletiiu. Oivioue. 1600. p. 0—77, und Patrologr'«« cur«U8 cooipletui. Migne. 
T. 185, p. ia»^i246. Ich citire nach den Seltouablen der Alt«i«m Awsabe, d» dia- 
Mdl>*a in dea BMaren Abdrnck miUufgenoaaMa worden sind, 
«p. Odoale «d Sugerium 1. c. p. 10. ^«uf MpoUadM. 
p Odoni« 1. o..tMwtiitt fuiiliatltotf adbaeiorim «I«. . . . IUI nx^uü «Mpfoa 
aJuiiDi et cubanti. 

*) Lud. ep. ad Sug. Recueil de» bist. XV, ASS, ep. 13. Dachesne, HfRtorlae Fran- 
conun-SS. IT, 499, ep. Diloetns llUue veeter Odo monadra» to« Mlutat, quem pro 
revareatia Iwati DlonyaU bonorHIe« aobltenm liaberaiie. 

*) ep. 0<!onis. 1. c. ... remm quae in via sanctl Sepulcri gesta sunt . . . «um- 
matim vubis offeram Teritatem, litturali cloquentia venustandam u a. a. 0. Die Ab- 
liebt Snger'g, auch eine Biographie Ludwig'» de» Jüngeren su schreiben, nachdem die 
Ludwig*« VI. beead«t war, tot bokaan». Man hak bald di« Blatocia i^orioei Lodovici, 
bald dl« gwta LndoTloi TIT. tSr dl« Vobamate dl«<M WtifcM pOmÜmt |al ab«r Iii 
beiden PätIl^n geirrt 8. nntaa dw YcifMoh diesorSdutUlM mit der GeMbidit« Wil- 
helm'» TOD Tjru». 
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eigentliche Held des UnterDchniens, König I.udwig, zum ersten Male 
dem Oedanken an einen KrcuTizng^ Worte vcrliofi , und bericlitet sogar 
darüber, yfif dio Wahl <les Abtrs Su^jt-r utiri soinor (ienossen in die 
Kegeutschuft vor sich gegangen sei. Die ti fulguiideu Jiücher enthalten 
dftnn die Gescliiclito dee finuisSBfaMdMtt Zuges bis .Aotiochien und von 
den TliAtan und Leiden der Deolachen so viel, als Odo in Erfahrung 
bringen konnte. Diese 7 Bücher scheinen sftmmtlioh mit dem erwähn- 
ten Widmungsschreiben im Sommer 1148 rerfaset und als ein erster 
Theil des spfffcr weiter zu führenden Berichtes an fc5U}ä[er ub),'oscliickt 
zu sein Wir müssen is tfehr bekluL'en, dass keine Fortsetzung 
desselben bekannt ist, denn soweit die 7 Bücher reichen, bilden sie 
unbestritten die Hauptquelte snr Erkenntniss des Oesebebenen. 

Odo war nicht blos seiner geselisehafUicben' Sielliing naeh in 
einer bevorsngten Lage, die Geschichte des Krenzzuges zu schreiben, 

er besass anch entfchiedenos Talent dazu. Die Einleituflg seines 
Werken ist planvoll angelegt; in der FulL,'e riehtet er zwar sein Haupt- 
augenmerk auf dio*Franzo8en, auf seine Landslente und seinen fast 
entbnsiastiseb Terehrten König, aber trotzdem erzAhli er auch die 
deutschen Angel^nbeiten mit solcher 'Würms und weh» die betreffsn^ 
den Episoden so geschiclft seiner Enlhlupg einsuverleiben , dass noeh 
neuere Darsteller der Kreuzzüge sich völlig genau an seine Eintheilung 
des Stoffes gehalten haben. Er stellt Vcrhandlunr^on , die Ansiehten 
streitender Parteien sehr übersichtlieh dar, hebt im Gewirre blutiger 
ächiachten die geographisch und strategisch eutscheidenden Punkte dent- 
lieh hervor und behllt ein immer regoä Interesse iUr die neuen £r> 
soheinuttgen der Fremde, fDr griediisebe Sitten wie für tttrkisdie 



04o Mgt Iii dm iBdhif»«li «rvthatoB Briefe an 8iis«r, «r tebwtbet Mtnüm 

adhuo in a^ottn iHnPris Im ß Bufhe Fchrelbt er p. 64: M«rre<tfunt flore» FMoelM 
anteqaam frortum fuciani in Damasco. Der Plan der Bekrieffunf? DamAxk's tnird» 
BSlt dfti Franzosen um 24. Juni 1148, nft<'h ilucm Abziifjo von Antioohion, -t^: >;i I U. 
Odo ccbreibt daher entweder irlhrend der Bfietuagca xu diesem Kampf, Juni uod Juli 
1148, oder ipitetteM neeh dem Btekiof von DauMk, irilireiMl XBni^ lAdwIf etch In 
Genitalem aufhielt, Hfrljst um! '\\'intpr m*? nuf 1149. — AVillten sagt in seiner Prele- 
■chrifc, Rerum ab AIoxio [. Joanne , Miinuflo et Alexio II. Comnenis geatarum libri 
quatuor. Ilcidelb. 1811, p. XXXII: Licet dolendiim sit. OdonPin suum opin propter 
mortem Sngerii, in ciytu fratiam Ulnd composuit, hand continuarisse etc., ao das« 
Odo erat aadi dem Kretttsofe geeclirieben bitte, feb «die keinen Graad flir diese 
Behmqrtviif mi glaobe, data Wliken eine Aeassertm; des OhffleliiH la der Tomde 
>a Od» MMh belogen bat: Bed ne iategra (die tou Soirc* beabaUltti|«e OeeebleM» 
Lndirig*« VU.) pcediret, iateieeetlt Sufertt «MtH, aaal aeiM «fee. 
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l'eebtweite *). Kur in «inem Ptinkie llaat «r ttneia «niMAiedeDoi 

Mangel erkennen, in 86inem ürtheile über die Griechen und über da» 
Yerliältni-s t ^olhon zu den Kreuzfahrern, liier niiiesen wir beachten, 
dass Odo kurze Zeit, nachdem der grüs^ste l'heii des französischen 
Heere« allerdings, wie wir sehen werden, nicht ohne Mitschuld der 
Oriedmi lu Orande gegangen war, seinen Berkiit ftbgefasBift hat £r 
legt anf dieeellitsoliaid ein fibergroeies Gewicht, soUiMst ToUSchnerx 
und Grimm ans derselben rQckwftrts, dass sogar jede. IVeundUchkei^ 
■welche Kaiser Manuel den Franzosen frQher erwiesen hatte, arge Tflcke 
in sirh geborgen habe, und zweifelt nicht im Geringston. dass nueh 
die wilden Anklagen, welche nach dem Unglück der Dtutschen gegen 
die Griechen geschleudert wurden, durchaus gerechtfertigt seien. Dieaen 
Stendponkt Odo*s mau man feet im Auge und sich ansschliessUdi an 
seine ÜialsSelilieben üeberliefernDgen halten, bei denen dann frdüeh 
noch eine wichtige Unterscheidung zu machen ist. Denn unser Anlor 
bat nur den Bericht über die Thaten und Leiden der Franzosen als 
Aopenzeugo abgofasst, wahrend er seine Erziihlang von den Schick- 
salen der Deutschen nach Mittheilungen Anderer, zum iheil wohl aoa 
dritter nnd vierter Hand, gebildet bat. < Jener Bericht ist in seinem 
Tbatbestande txots der übermlssigeo Oviedienfeindsebaft Odo's dttrch- 
weg suTerlässig, dagegen enthalt die Darstellang der .Ungl&cksfalle, 
▼on denen die Deutschen betroffen wurden, grobe IrrthOmor. Der Be- 
weis für das Gesagte wird eich tinten aus der Geschichte des Kroti?:- 
zuges selber ergeben; nur die Bemerkung mag hier noch eine Stelle 
üiiden, dags die fehlerhafte Au^iassong vom Untergange des deutschen 
Heeres, weldie sich auch in den nevesten Behandlungen nnseres Gegen- 
standes Ibdet, werientlieh anf deor EnKUnng Odo's mht. 

» 

6, Anonymus ad Peinim. 

ISethmann erwähnt in der Vorrede zu seiner Ausgabe Sigebert's 
(Pertz, Mon. SS. VI, 279.) eine noch ungedruckte Fortsetzung desselben, 
welche tm Jahre 1148 beginnt nnd eine aTemlieh bedeutende Menge 



1) S. z, B. die Scbüdcrnngr d«r fileohlMihaB Geguidtca in Ktffmabatg p. 19, di* 
8ab0d6fBiif ^DBitaatUiopela p. SS 1 und p. 47 f. ■> «> w< 
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nener ISaehriehten zur Geschichte des zweiten Kreuzzuges enthält 
Ich hübe, durch Bethmann's Bemerkong aofmerksam gemacht, eine 
Abschrift von dieser Forlaelssung geDommen und gelM» Mer den Thdl 
derselben, der tlkAk auHohlieaaliob mit dem «reiten Krensnige beschäfHgt. 

Der anonyme Ycrfaseer wcndec i>ich im ersten Kapitel seiner Er- 
zählung an einen gewlisen Peter: ieh eitire ihn deibalb als Anonym, 
ad Petr. Er ist ein Franzose *) und ohne Frage ein henroni^nder 

Geistlicher gewesen Am Kreuzzuge hat er nicht Theil genommen, 
da er seine Anwesenheit in kirchlichen GesoLSften in Frankreich im 
Jahre 1148 crwflhnt. Geschrieben hat er etwa im Anfasge der sech- 
ziger Jahre des 12. Jahrhunderts *). 

Der AnonymoB nennt sich selber einen Fortsetzer Sigebert's^. 
Er wendet sich dabei aber, in bewusstem Qei^ensatze zu Sig^obert, vor- 
nehmlich den kirrhlichen Ereignigsen eeiner Zeit ra und schildert nur 
^omiäsis aliis, ea quae ad pontiticalem historiam pertinent*^. Seine 
ErsKUung liefert in der That h9ehst schAtsenswerflie Beiträge znrOe- 
eohichte der Idrehllehen TerhXltnisse des gesamknten rOmlsoii-katfaolischen 
Länderkreises; eine besondere Boreichernng dflilke in dieser Beiishnng 
die Qesohichte Englands unter König Stephan erfahren. 

Als seine Quellen nemit deir Anonj^mns die ArcluTe dei^ ffirohra, 
das Begestum des Papstes Eugen und seine eigenen Erlebnisse. Er 
beweist eine ungemeine Personalkenntniss, die Bich (Iber viele hohe 
geistliche nnd weltliche Würdenträger und andere herrorragendo Mämier 

erstreckt. 

Das Manuscript geht leider nur bis in das Jahr 1152 ^) und bricht 



>) Diese Forts et/i n^c f n 'i^t sich, nur In einer Handscbvlft Ud Kwar iv «tafOl 
Berner Codex des i'.'>. Juhrt uiidcrts. Vj^l. Pertz I. c. p. 287. 

^) Er nennt Ludwig; VII rlirittiiinis'<iDuini, »creniitf^imuiu rogm md Mgt TOD SigC* 
bert« iUm dmalbe laos X^ntones au »ebr beTorzngt b&be. 

Er bat Tfele?!«! Wogt la SiAdifitif fvbm^ die «iB«ai ntaigtordiwIeBlCMum 
Torborpen bieibflB auuttea; Ti«ll«lehife hat «r In der Vmfiltmag des Pivttts Baganiat 

selber gelebt. 

*) Er sagt cap. YTI. von Radnlf, dem letzten Grafen ron Vermamlois, der tiftrli 
1163 atub (cf. Aoaelme, hiatoire g4n4alogi(iae de Fnwcei 1. 249.) : R. in paerioia le- 
proMt faotBi ntMifianB vMt adbiie. 

*) Er bfilt sich fflr einen anmittelbaren Fortsetzer Slgebert's: obgleich or erst 114S 
bepnnt. Kr betrachtet nämlich die bis 1148 reichenden Continiiationen Sigebert"« als 
«alt zum llaaptwerke gehciritr. 

Bethmann sagt irrig (Pertz, I. c. p. 279.) , dan das Macpt. nur bis in die Mitta 
yoa IIBO rriflh«. IM ijtfkiif des S4. X^teto wtad der Tod des AMm Sageitas toi 
9k Denjrt enrUnt; er etnb 18. Jianer 116S. , * 
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mitten im Sutze ah. enthalt auf 23 Blättern 45 Kapitel und den 
Anfang des 46. Kapitels 

Im 5. Kapitel iritd bei OelegenlieU des Beriohtae Tom Bheunser 
<30noil der Untergang der Erenzheere in Kleinasien und zwar mtt 
guter Charakteristik des verscliieJenartigen Geschickes erwähnt: cxer- 
cihis Conradi tonici itate Teutomini ante coaföctus est, postea vero 
periclitari contigit Fratico& pr esamptione et negligentia Gau- 
fridi de Rancuno qui prime oohortis dnx erat et signifer regia. 

Hit deni 83. Kapitel beginnt abdaiin eine IBogere EnSUung nament- 
lidii dar ayxieelMii EreSgoisee de« Krenmigee 

2B. 

Anno veru gracie MCXLIX" venerat chrietianissimus rex Franco- 
nun fractis in Oriente riribus Antiockiani ibique a principe Beimundo 
ihatre Qidllemiit 1»otte neoMwie oomitie Piei»Teiwle, homnüee reoeptw 
eet. Eret mim regine petmiiB, et tegirfidem, «moiem et reveieiitlatt 
d,diebat ex multis causia. Sed dum ibi morarenttir ad naufragi exer- 
citns rcliquias consolandas, foyendas et reparandas, familiaritas prin- 
cipiB ad reginam et assidna fere eine intermissione colloquia regi su- 
spitioaem dedemnt. Quo quidem ex eo magia iuvaluit, -quod regina 
ibi Tolait remanere rege preparante recessum, eattque princeps studuit 
«etiaere*, ei pac» regie fieri potelaeetl Com rere vez eam inde prope- 
nret aveUere, ipea parentele meneieoem ^ CuienB dizit, iUieitam eaee 
vt dintins conunanerent, qtda intw eoe cognatio in quarto gradu rerte« 
"battir et quinto. Hoc autcm vcrbum, antequam rccederont, auditum 
fuit in Francia, Bartholomeo bonc memorie Landimensi episcopo gra- 
du8 cognationis computante; sed tida fuerii au inüdolis supputatio in- 
Mclam- est. Vnde rex plarimun torbatas est, et licet r^;inam affecta 
fere iaunoderalo dülgeietr tarn aoqiüeTiaBet eem dindtteie^ ei ooniiKaril 
«oi et Franoorom fnoceree pennleiMent. Ecat inler eecfiitarioB regii 
miles eunnchos, quem Qla Semper oderat et consueverat deridere, fidelig 
et frtmiliftrisflimns regi, sicut et patri eius antea fuerat, Terrirns srilicet 
Crualerancius. la ei persuasit aadentias, ne ipsam Anüoohie morari 



>) Betbmann zSblt I. c. ein Kapitel zu weni;. 

*t l>tt koTM B«Eielit« d«n Oaitolnn* d« ITugiaco »d 1149 gtabt, stiiiuttt Mm. 
nrile irifartltdli iiit d«» Auhof dir fbt(Mdn BniUnff Ibwila. 
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diutius pateretur, tum quia cugnato poterat nomine culpa tegi, tum quia 
regao Francorum perpetuam opprobrium imadsebat, ei inter eefen» htr 
fortanU rex disceretnr spoliatua coninge t«1 rdüctns. Hoc iOe vel qui» 
reginam odimU t«1 quia aic sentietHit dimlgate fortasae motuB opinione. 

Abstracta ergo coacta est cum rege leroBolimam. proficisci, et in cor 
TitriTrsqiie Ticissim altiiu asoenderat, et licet diasunularent ut poterant, 
manebat iniuria. 

24. 

Pvcter incomoda, qve dolo Comtaniliiopoliteiii imperatoris et Tnr- 

comm Tiribus acciderant Christianis , exercitum coriim debilitabat in- 
Yiclia principiiin et contentio saccrdotum. Teutones enim Fruiicorum in 
rebus trans Ilcllo^pontum gercudis usc^uo adoo (jedjt'nnH sunt lialicro 
consortium, ut rogati regem, qui eos proeequebatur aUquu di^rum itinere 
intoriecio, noliMniBt expeotare, respondeohie nlekü «am fFands, 
aec le qaempiäm expectataros,, nisi capla Ediaea, quam Teneraat liboara. 
Procedentaa ergo in impetu epiritus sui primo in desertie loeis inedia 
macerati snnf , ut pitirirni pcrircnt; deinde confecti a paganis trans- 
missa logatione optinuerunt a rege ehristiunisgimo, ut eos oxpcefarot. 
ll«x enim regem Conradum diiigebat et venerebatur et ipsius gaudebat 
, habere consortium. Sed cum Francomm exercitus antea miliiari disci- 
pUna*efc inaiiclie ligore et peccatoram eorreclioiie Garnerit« exinde neo 
• apem habuit diadpline. Arnulfiaa IjexoTienaia efc Gedefrtdiig Lvigottea- 
*lia episeopt gloriantea ae fungi in exercitu legatione sedia apoatolioe, 
onm tniTien hnnc non ncceperiiit potefltatem, adeo discordes erant, ut 
« Tix aut numjuam in aliquo coiisilio convoiiirent. Quinquid predieabat 

unu8, alter depredicabat, umbo tacundi, ambo sumptuo^i, umbo ut cre- , 
ditar diacordie inoentprea et'experiea timotria domini, aed CMiailioaior 
et magnanimior Lingonenaia. ■ Exerdioi et publice rei Chriatianomm 
larus aut nullus fuit hiis peniidosior. Habebat utenpie populum, qtii 
sibi crederet, et ab egrotantibus et morientibus, qu08 visitabant et ab- 
solvebant vice domini papc, quam se habere iactitabant, niultam ao- 
cipiebant peccuniaui, ut plus lucrati esse credantur in expeditione, quam 
ibi de proprio expenffiaaa. Legati vwo emat a domino papa miaaii Tad:* 
vinua Portaenaia epiacopua, natione Teatoniciia, et Ghiido preabitcr car- 
dinalia aancti Griaogoni, generalloreiitinna, viri quidem boni, aed tanto- 
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officio minus idonei. Tudewinus enim, moribas et liugua dissonane, 
Francis barbarus habebatur, Guido vero linguam FranGortim ienuiter 
noverat, et erat pro facultate liberalis, natura benignus, dulcis att'atu, 
et nimiiini habene de finto B<muuio, sed litteramm «niator, et eom- 
tatorUbronmi; tnmaltiie oderat, eoUaotieiiibiie ^) deleetabatnr» et'qneati» 
unculas dyaleotleae et pliflosophicas sefpius et libentius ag\tabat. Horum 
ergo defectus magnam prefatie cpiscopis oontulit auctoritafem, fuissentqiie 
re vora perutiles, si cüurarent in domino. Lingonensis precipuam ven- 
dicabat auctoritatem, pretendens habitum reiigionis, ut qui prior C'iare- 
Tallifl axtiterat, et cuios oonaUio ille Basctiu abbas pzedtoator haKu 
eqpe<ütioiiiB .eonmUswat regibin. ITeo erat inter eos« qnl magnaaimitate 
ignSoT baberetar. LexoTiensiB antem nitebalor de eloquencia et indoetda 
aegodorum de titulo liberaHtatis. et nugis ^urialibus quas sab faoetift« 
rumcolore venustabat. Et quia Lingonensis erat impetuosior, ipsum dcri- 
debat dicens eum liubero naturam ciprici viiii, quod in ore quidera 
dulce est, sed occidit, si non aqua luent ieuiperatum. Comed Flaodrien- 
iinäk TbeodeneoB festinue *) ad reditam, pront se BaldewUia filio nio 
imraisine dioebat >Et anadene boo ipsum alü$ oderbt liagonenaeni, 
eo qaod iUe aemper grandia suadebat, et ut mofaraitar ia terra, donee ' 
reparatis viribus fecissent aliqui^. deo dignum et rege et regne Franoo- 
rum et tantorum adventu proecrum. LexoTlciiBis vota comitis promove- 
bat. Rex Conradus prefutum comitem habebnt famfliarem , ttim quia 
lingua Teutonum utebatur, tum quia niilitibus bttbuudabat pre ceteria 
Fkaael« et regi'mijieia destitnto sepe solatiiim fiMlebat Ibi ergo adeo 
regia illius memit gradam, at ei Camerac«BaiB pagi tiibutum conoede- 
vet, quod vulgato sermone gablum dicunt. Ceiait ergo Conradus in 
sententlam comitis Flandrensis, eed rex Franrorum pronior erat ad 
moram. Et quia scpc fatus comes se Baidewini tilii sui dicebat af> 
feotione trahi , et ita est ecclesia *) orientalis impedita utilitas. Natu 
dei peit breve tempas in Flandria idem obiit Baldewinus, onde ad 
' FbOipinim natu posteriorem patris 'est derduta «nooessie, 

2&.' 

Beges aasboiatis sibi viribus regni leroaoliiuitani profecti sunt eo^ 
pagnare Damaacnmi. OentUef obTios eonfooeront et Tersos in fhgem 



*) fort. ooll«tloiilta«. 

'1 fort, feätlnat. • 
f i l ii marg. 

«) fort. «MlMi«. 
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oompulerunt orios intrare. Äcriter ibi pugnattun est, nec fuit qui e& 
die oredatur manu fortius egisse rege Conrado. Bed Oirbrtiexii negiut 
yirtttte irmmpeniee enbaotii heatibiiB optinuenint ortoe. Impefaim eomm 
nec fftDioea jBnmjiu BamaeelAbba^ et Fasfar, nee ortomm maninüna, 
nec liostiam Tigor, quin procedemit Qtque «d miiros, potuit cobibere. 
Ante urbem castia metati sunt, eamquo essent ut procul dubio creditur 
Labituri, ei pei^stitissent dicbus XV. Municipen cnim iam cunüciobat 
desperatio cc udmiratiu fortitudinis eorum, qui iiumuui transvadaverant, 
qvm neo maroruin nec aauAtorum preeidia potevant impedire. Indnsi 
^e fimore non andiebant exteriomm nonUaa potestatnm. Et profeeto 
nnlla mnquam etate tante vlrlatie titolus deloretur, si tanta fuisset con- 
Btäntia perseverandi, quanta erat alacritas dimicandi. Sed eadem nocte 

, regibus persuasum est, quod civitas ab ca parte non poterat expuguari, 
qnia inde erant turres et njuniiiüna tutioi-u, et qnod a parte opposita 
utpote lüunitiouibuä carente fueilc cupi poäbel. Die ergo sequenti avul« 
aere tentoria, nt credebatnr in partent älterem tranaitiiii, eed in rerftate 
reditna piarabatnr. Celebre est intervenieee proditionenif et eiicimiTen» 
tum ease chrietianiMminm regem, qnod aüi templariU dia imposuerunt, 
all! vero hiis, quos amor patrü« revocabat. Sod rex fratres tempU 
Semper ^luduit exeusare. Cum Acro epressi in planvpicm delibcrarent, 
quid fieri oporterct, qui revertcbantur auimo cuusoluerunt, ut, quia 
imparati veneran^ ad moram ebsidionis, i;^ireiit leresolimam, alio 
tempore prepacatie neeeBoarifo commocUns reTersuii. Bex Conradus, 
approbavit .c^nsUimn, disenasit epiacopns Liagoneittis. Cornea vero 
Fiandrunsis ooiltendero oepit cum episcopo, habente fimtores aliquoe, 
et taudem, conversus ad Conradum, Teutonice dixit ei, quod satis 

• indig^nura erat Mistineri, ut temeritate illius presbiteri reproLaretur con- 
silium, quud lanti principe^ dederant et.ipse approbaverat. Mi^^uä e^t 
ergo idem epiäcopus com XL militibna in epeealam, ut explorailit ao- 
eaanun ab altem pdite urbis, etsicnbi prope Humen loeoe aptos oastria 
iDTeoiretnr.' Interim fkutorea con^lii priorfs regem Franoorum traxerunt 
in partem, persuadentes ei ut tum pro publica utilitate, tum pro reve- 
rencia regis Conrad! acquiesceret ad presens, quia ei plus oportcbat 
deferri, quam si pares liaVifret vires al eiusdera favoris e^set in terra, 
culus et ipse. Sic itaquc Ücxas est, et omum» ad &ua redierunt. 
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26. 

Rex Couraduä uuuuu dcstitutus et miuus favoib babens in 
iezra nolait remanere, neo ^utus est reverti navigio, quia inter ipsiui 
«t Bogexium regm Sicubnn inlimeitie Tertebantar. üsiu figo oonflilio 

Rod\)erti principis Capuani, quem prefatus Siculus exheredarerat, pro- 
fecius e8t Coustaiitinopolim, et auxilio iinperatoris tutu.s sine dißjiendio 
rediit in terraui suam, öiiuUiter et priuqipes regiii Franoorum, sed 
navigio rodienmt. Milicia sie defluxit orgeoto inopia, ut rex Francomm 
fere aoltu lemanserit. 

21 

EuthtUt nur Streitigkeiten zwischen den Römern uud Fapät Eugen III. 

28. ■ ' 

Anno grat'Ie " rediit rex Francornm , eed rcdeimti galeo impera- 
toriß Constantinopolitani totenderunt iiisidias, a quibus et regina capta 
eetj et alii qui in eins vehebantur nari. Hex eciam conventuB, ut 
rediret »d fmtrevi itam. ^ «uioom CenataatinopeBtaBiim, «t lein Tie 
parabatnr. - Sed ab adveno anbTenienteB galee legls Sicnli reginaai 
Uberayerunt, et expedionint regem, et eoa letl cum et triampho 
in Siciliam deduxerunt. Kam ut ita fieret procurayerat Siculus rex 
timeriK iußidias Danaorom, et dcsidcrans oportnnitatem exhibcndi dc- 
vc*(Ii III ra, quam habebat regi et regno Francomm. Occurrit ergo ei 
et aaductiä equitutunä ad Buä'icieuciam perduxic eum Panormiam cum 
smnnio bonorei et tem illiim quam omneB »vos mvUSa- donaiSa etadiiit 
bonoiare.. Et ennr ee proficiBoeiiB fedt ei per totam terram snarn asqae 
ad Cipaianum pro voto suorum necessaria ministrarL Hie est enim 
tcrminuä et limes prinoipatua Gapnani et Campanie, ad domini pape 
ineosam pertineutis. 

' 29. • 

CaFdinales et miniBtri ecclesio ibi oocumiBt re^, et omnia providen- 
tes ad nutum, perduxerunt Tnsrninntim ad dominum papam. A quo 
tanta hnmanitate «t derotione receptiu est, ut nen mortalem «^uempiam, 



1) dtttitntttt »Mf. 
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sed angelum domini recipero viderctur. Discordiani regis et reiiinp, 
que Aathiocbie coneepta fuerat, auditis querelis atriusque seo/sum om- 
nino sedarit, prohibens ne de cetero consaogainitatis inter eos mentio 
hahm^tm, et eonfinMiia mfttnmoiiiitm tarn rerbo quem acripto, sab 
wwtiiematis intaininatione inhitrai^ n« qak fllnd Impotomi «ndiretar 
•et ne quacunque solveretiir oooaaione. Begi nm est plaoaisse plnri* 
mum constitutio , eo quod reginam vehementer amabat et fere puerili 
modo. Fecit eos in eodcm lecto dccnmbere, quem de "sno precio- 
ßissimis Ycstibus fecerat exornari. Et «in^ulis dicbus iUuis morule fa- 
miliari coUoquio redint^rare studuit curitatmu, hüooravit eoö muneribuB 
et tendem in eorum dinusBione, quomvie esset hemo seTerior, mm 
potuit Uuaimas eontineve. Et dümiitens benediadt eis et rbgno Franoo* 
ran, qnod ab ipeo meraenmt super obuiIa regiw mondi 

30. ' 

Kon longe progressos est a Tnsoiüano, cum ecce seuatores et 
nebiles Ronumi ooearrerenl;, ae et urbem eiponentes obseqitio elna. 
Et qao pvopiiu «eoedebat, eo erebrior erat sabtantiam tnrba. Dnm 

loca sancta circuiret in urbe, egredientes religiöse mulieres et pueri 
applaudebant dicentes: benedictos, qui venit in nomine domini. Comi- 
tati sunt enm Gregorias pancti angeli et lacinctus scole Giece diaconi 
cardinales et ministri domioi pape a Ciparanno usque ad Aquam pen- 
denteni| nt illi et oomitetin sno necessariar ndnistnirettti Exinde anetorei 
domino proepere nii|^Tit in Franeiam. 

♦ 

Iliaduiuus episcopus Portueobis obiit in Oriente. Guido collcga 
eins, eoins sapva memini, Palestine et ntriusquer Pbeoloie le^tionem 
adniiüatrabat 



fort, nc quis illad impeteus audlrettir , sire, ae qoibiu Ulud üupoteas aadintnr. 
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7. fiistoria Ludovici 711. Gesta Ludovici Vii. Wiilerim 
. * Tjrreasis ardüepiscopi lüsioha 0- 

Diese Schriften miiaeea wegen der vielfachen Uebereinstiimnung: 
ihres blialte im ZosammeDbang betrachtet \f-erden. Die historia 
Lud. Ist . eine idoiit rniht «nsfahrUehe duoiiflc der Beg^erang Lud« 
irig^a TU.; für nnBeren Gegensfamd enthält iie um die BeadireilNing; 
der Yersammlung von Vezelay. Die 0eBten erzählen, soweit wir sie 
besitzen, fast wörtlich dasselbe; ausserdem schalten sie hinter dem 
Bcriclit von jener Versammlung eine nrnfangreiche Darstellan^ des 
zweiten Kreuzzuges ein. Wilhelm von Tyrus beginnt die Geaolücbte 
det BweüeD EreanugeB mit ' einigen Sfiisen, welelie wir in Mier inm 
jentobeidaiBGlirifteii finden, erzShlt aber denn 'den Zug felber Jn einer 
Weise, die dem Beriebl der Gesten bo nalie kommt, vis deten fOnige 
Theile der historia. ' 

Dieses Yerhältniss der vorliegenden Schriften hat zu verschiedenen 
Conjecturen über ihre Originalität geführt, xop. denen die wesentlioh- 
steo folgende sein dürften 

Wilken benntst lkst amschliesslieli 6bM Werk Winielm*s; die 
Oeeien, bemerkt er ^ gelegentlich (Gesch. der Erensstige m, 158, 

Anm. 4.), stimmen mit jen^ dürobgehends in Worten und Gedanken 
überein. JaffS Sucht in einer eingehenden Kritik (Zeitschrift für Ge- 
schichtswisBenschaft II, 572 ff.) nachzuweisen, dass die historia und 
"Wilhelm von Tyrua zwei Üriginalschriften und dass sie Beide von den 
Gt)sten benutzt seien. Sybel behauptet dagegen in seinem Ao&atz 



*t Daehan», HtatoriM Vnmwmm BB. IV, 412— 41S. B*an«II dai U«t. 4m ChmlM. 

XD, 124—133. — Duohegne, IV, 300—411. — Wil, Tyr. XVI, 18— XVII, S. 

*) 8«hr naiT nrtheilen zwei Fran7:oscn über die Ocsten. Mailly sagt (I.'esprit des 
croisaiics, I, p. XLHI (T) ; ['anonyme est un auteur orifriniil, csr il n'a nul trait de 
restembUnce avec «uciui dM Historien» d« la croU«de d«, Louis YII. (!) etc. MiobMd 
tobt «BibUvtb. dei er^Mdai, I, S»— SM) dl« Bmttm awiwMNlaaaieb foA VbiiMM 
«i« fast ^02 mit allen ihren Fehlem , wahrend er Wilhelm ftof «faMT rintifM Bella 
<1« c. p. 147.) als eiiMB Kiemlich dürftigen Autor abspeist. 



Zur Kritik der Quellen. 

> 

über den zweiten Krenxing (dioMlbe Zaitadir. IT, 206.), die Oesteit 
seien die QoelJe, ana .irelcher 'Wilhelitt geeoliöpft liabe 

Zunächst dürften die Entstelumgszeiten dieser Schriften folgende 
sein. Die liistoria erzahlt in ihren letzten* Abschnitten Eroignissn ana 
den Jahren 11Ö5 und 1166; sie erwähnt ferner die Kron a - Heinrich'», 
dee Soluiee Heiinrie1i*e n. von England, -welche am 14. Juni 1170 voll- 
sogen winde (Dnoh. IV, 416; B. Beeaeü. XU, 128, A.), und betitelt 
aeliliesslich Wilhelm, einen der Sohne TlieobaId*8, dee groeaen Orsfen 
TOB der Champagne, als Erz! " rhof von S^ns,(]>ttch. 416, A. Bec» 
129, A.), welchen Sitz dieser um 1176 mit Rheims vertauschte Die»» 
Schrift ist also wahracheinltoh zwiachen 1170 und 1176 Torfaflet % 

Wilhehm von Tfm^ schrieb, wie bekannt, den grosseren Theil 
nineB Werkee im Jahre 1182, Die Geeten sprechen von Ludwig VIL 
und Friedrich I. wie Ton Todten «); aie erwlhnen ferner Maiiam, qua» ' 
fuit Comitissa Campaniae (Duch. 391, C.Marüt starb 1198.); nnd somit 
sind sie wohl niohfc vor 1200 nod vieUekiht sodh bedeutend apiter 
geschrieben. 

Aus diesen Daten achliesst JaÜü, dass die Gesten, da doch eio- 



1) Herr Profeisor T©n Sjrb«! htt diM« Bebaaptnngr freilich tot Kurzpm znriickgfe- 
nommen, doch v i il nur deshalb, irle mir rielleicbt zu bemerken gestattet mt, weil 
er die Resnltatn der oben f<dt;end«>n Untersucbung in seinem historischen Semioat sa 
Hünchen geprüft Und gi-l>lU>|,'< bat- Vergl. die ZtStKOa.lb Q««dll«ktowlMeaMb. L 9, 
mit Sybfll'a kleintn historischen Schriften, S. 424. 
S. Bei»«il. Xn, 189, Ann. b, 375, etc. 

>) Zu olnem im Aüfemeinen gleichen Resultat führt die Ansdrueksweiso des Autors 
der hist. an folgenden Stellen: coniigisao meminimus (Oucfa. 413, A. Ree. 12&, C.>, 
hinsichtlich der Regiemog des Königs Stephan, »nd nostrls tespwrllMn tmndltWB 
(Dach. 417, 0. Ree 131, A.) m eineiig fireigniM de« Jahr«« Jl«6. 

I 4) Dneh, SM, B : (Ladovtea«) Abbatlam de Saeroporta . . . flnidarft, ubi mansoleo 
miriflci operis corporaliter requiescit . ; . 397, A. Bux Souauine Ferrious neptis Impe- 
ratoris . . . qui post mortem aTuncuH tenuit Imperium. Vcrt;!. 4o:{, C: (Ferrh^s) 
post decesBum aTuncult sui sceptnim Imperiale tenuit, et sagaciter et nobiliter 
rezit. <- Soloha P«rf«oto dfirften fibrJgoat nlobt immer eine ToIIständige Yorgugea- 
belt boioMuMB. S. K. B. Wil. Tjr. XTI, It Bortboldni do Andes , qui postea fvlt 
Bavariao dux. Wilhelm schrieb dies spätestens 1184; der hier gemeinte Graf von 
Andechs starb aber erst IISS. Yergl. Hopf, M<itorisch-genealogi8clier AiJas, 8. 364. 
— Auch in der hist. Lud. Duch. 416, A. lo i b. sind die Perfecta auffallend, da 
der Aitor mtad^steos 30 Jahr« tot dem Tode der Königin Adel« (f 1206) nnd niebt 
««te ]«■(• naoh Ibnr Tmalhln« ochtMb. — Aa dm TotIgiUtiglnit de« obigen, d«a 
0««taii ctttBOBaoBoi BMI«ii nt. svoiflalB , b«b«n wir j«d««h kdiM g«n8g«ad« y«iw 
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mal tin« Aehatkslikdt der Qndlai vodiegd, welche auf der einen 
oder der andern Seite ein Plagiat' noihwen^ mache, eine Compilatioa 
ans der hiat. und TV!!. Tyr. seien. Kim tragen die Gesten aber, na- 
mentlich dem wohistilisirten "Wilhelm geg^enflher, so sehr das Qepräire 
der Unmittelbarkeit, dass wohl jeder Loser eine starke Verlockung 
fühlt, ihre Origitialität gegen den Letzteren in Schutis zu nehmen. 
B'dgi man Jafiü's Aneicht, so, ist sehver m erklären, wie das bessere 
Latdn 171016^*8 durchweg in schlechteres, die kahle Ausdnieksweiae 
des Erzbischoli in grobe Leidenschaftlichkeit und die straffe Kürze 
desselben Mannes in eine auffallend ungeordnete und breite Schilde- 
rung- verarbeitet nn<\ rer^lorben sein soll, l'azii kommt noch, dass die 
Gesten allein gewisse gcograplilsclic Itrtliünicr begehen, syripcho und 
griechische Kamen arg Terstümmeln und andere Abweichungen ent- 
halte, die entsohiedenea Bedenken erregen, wenn man diese Schrift 
als eine Umarhätan^ des Wflhelm^sehen Textes betrachte. Yexsnchen 
wir deshalb, au emem beftiedigenderm Resultate au gelai^pen. 



Betrachten wir zuerst folgende 

WiL Tyr, 

L (XVI, 20.) Interea dominus 
Imperator Conradus, transjectis 
univcrsia trans Bosphorum legio- 
uibus, cum paucis etfamili- 
aribns admodnm prinoipi- 
bus, su^pta a domino impe^ : 
ratore licentia, narigio eum- 
dem Bosphorum superans exerci- , 
tus iter jubet arripere, con- 
stitutis super Bingulas legiones sin- 
gnlia principibus: 

IL (XVI, 21.) Ilü autem 
(Chraed proditores) ... ad Fnui- 
oorum regia, qui in proodmo di* 
cebatur esse, properant exer- 
citum, mentientes dominum impo- 
ratorem, qui praocesserat eoruni 
iretum ducatu, omuia egisse pro- 
spere etc. 



Stellen. 

Oesta. 

• ■ 

1. (894, B, cap. VI.) Post- 
qnam Imperator illud mare, qiiod 
dicitur Brachium sancti Georgii, 
pertransiyit, per se voluit ire. 
et ezerci'tnni suum ab es er* 
.citu Begis Franciae separa- 
rit. Tnnc ■ acies suaa aeoundmn 
merem patriae nae dispbsui^ ete. 



n. (895. B.) (proditores) di- 
reote ad ezarbltum regia Franciae 
Tmerunt, qui non Ictnge aberat, 

et exercitum Imperatoris seqne- 
bfttnr le viter eqttitando, et di- 
xerunt iiegi, quam bene et aecure 
Imperatorem et suum exercitum 
Qsqae ad ehritatsra T9eii]l eondo^ 
zerantf etc. 
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Wit Tyr. GesU. 

m. (XYI, 22.) (Tnrci) ezpe- m. (896, C.) Per toiam ter- 
cianteB aTide Franconim regit ad- ram ülain suas inridiaa misenmt 

ventum, qui ad easdera pro^e ^ oontra expectantes exeroitam Re- 
partea advenisse dicebatur. gis Franciae de quo nudierant, 

qui multum ab illis pai^übas noa 

distabat. 

^ IV. {XYI, 23.) Infeeraa rex IV, (397, A, cap. IX.) Rex 
Franeonunpene eisdemtubsecotua Franciae et eins «Eendtna adlnio 
▼eBtigiis cum suo exercitu perre- ignorans infeltcem oasnm, qai 

nerat Constantinopolim : ubi mo- Tlieutonicis acciderat , in partem 
dico tempoi'c ser rprioribufi cnrn aHcrnra se divortit, inter- 
Imperature uäUH colloquils, ram Bithiniae; et cum quaei 
et ab eo honorificentUgime, queudam gurgitem maris, qui est 
- ei nmlta miineniiikproBeca- prope dvitateia Hlcomediae, eir- 
tione dimlBBus, principibna eoinetf ibi eonaaluitProoereB, per 
gaoque suis plnrimnm ho- qnas vias poapent ezpeditiaB de 
norntis, intor urbem rcgiam et cetero equitare. Taue etow 
maro Ponticum, qnod ab ea tri- 
ginta distat milliaribus, ubi Helle- 
apontuB angustisuiniia, vix ad unnm 
milUare habet latttadinia, oiiin 

«NOlTMeis legioiubna transite marif , ' ' 

in Bit'hyniam descendecat: 

gyratoqiTO sinu maris ... in pago 
Kiceo, non multum a Nieoa re- 
mutus, castra iocaverat, deüberans 
qo» Tia inoedendnm eatet; et de 
domino imperatore, qai enm prae- 
ceeeerat, novE dfligentitiB inTeati-. 
gaas; et ecce muntiatur etc. 

V. (I. c.) ... ordinant (Con- (39?, B.) . . • postea fuit 

radus et Ludovicna ) pioi)osito in- t^Uter ordinatum, quod iterum 
ßistere, et simul juncti« agminibus «^"»^ peregrinatioiiiB repe- 

profieiad. ■ terent, et Totum quod D©o vove- 

raut pro pol«« aao fideliter ad- 

implereut.' 

Dieie Steltev sind also den Erzählungen TOa der Ankunft der 
Filgerheere za Eonatantinopel, von ihren dortigen nnd apfttven Sobiek- 
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salcn bii zu den» gemeinsamen Aufbruch von Nicfia entnommen. Sie' 
enthalten ausser anderen Fehlern die Anekdote, deren Unrichtigkeit' 
durch das Schweigen Odo's Ton Deuil genügend erwiesen ist. dR«H die 
griechischen Wegweiser, welche die Deutschen in die Ino geführt und 
Teivetiieii liabea tollen, damtf m neuem Truge zum französischen 
Heeie gekommen seien. 

Die Abweit hungen dieser Stellen von einander hat Juff6, zum 
.üheit wenigstens, bemerkt. Sein ürthcil darüber ist Folgendes, 
beim Ton Tjnis habe den Manioli der getrennt neliendeti Heere bb- 
Eonstantinopel lo anmmarisch ersftblt, deas der Verfasser der Oeaten 

irregeleitet sei und gemeint habe, die Könige wären zu gleicher Zeit 
in Konstantinnpel angokommen , hätten zu gleicher Zelt die Ueljcrfahrt 
nnQh Kleinasien bewcrkbtolligt und eich erst hierauf von einander ge- 
trennt. Daher sage er irrig (Stelle I.): per se voluit ire, ein Zusatz, 
TOB d«B natttdioli bd Wilfaelm nid^ zu finden sei; derselbe Irrthum 
rerführe die Gesten anc3i m einer Auslassung (Stelle IV: secretioribiM 
enm imperatore'eto.) iL i. w. . 

• ^ 

Die Interpretation JaffS's scheint mir die Schwierigkeiten dieser 
Stellea nieht sa erschöpfen. Denn erstens dflrfke' die Anstassimg in 
Stelle rV. nicbt genflgend begründet sdn, vnd ne^ wraiger erldÄiieii 

ist die gleichartige, von Jaffe übersehene, Auslassung in Stelle I., 
welche den Abschied Konrad's von Manuel Letiifft. Zweitens hiltfen 
die Gesten, falls Wilhelm das Originttl wäre, in allen ö Stellen, wie 
aus den hervorgehobenen 'Worten liervorgclit, wenn auch in falscher 
Bijditung, so dooh nut einer 8of|^t mid Conseqaenz emendirti -welche 
wir ihnen ketnesw^ sutranen dürfen., ünd dri^ns wäre es sdilech- 
terdii^ nnbegrdflich, onf welche Weise in den im WescDtliehen v9Uig 
richtigen Text 'Wilhclm's die fehlerhaften Stellen I(, vnd JH., welche 
von detKShe König I>udwig*s sprechen, hineingekommen sein sollten^). 
Die T>r»>ung, welche Jaffö vorschlagt, befriedigt also nicht: Wilhelm 
von Tyrus kann in diem ti Dingen kein originaler bchnitsteller seiiii 
nnd die Gesten sind, obgloiob frühestens um 1200- geschrieben, doch 
keine Copie WilhelmV 

Wenn nun aber weder die Gesten, noch Wilhelm das Original 
sein können, so bleibt nur das Eine übrig, dass sie Beide eine 



') König Ludwig; hatte bekanntlich wäbread der Katastrophe des denttchen Heere» 
4sa ManoH das Iin«N KliilaMlim» aeeh.car aMtt aagttratsa. 
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dritte Sclirift benutzt haben. Auf nnsere fünf Stellen zuniicliet 
aageweadet, ergiebt dies folgendes Kesultat. Den Text der Urschrift 
finden -wir §m Geireaeeton in den Geaten bewehrt, indem eie die Iri^ 
fhOmer jener, sa denen dae gerne WmIc noeli xehlrtiefae Beispiele 

liefern wird, harmlos mit abschreiben. Hiernach mag das per se 
Toluit ire auf einer Vei weclislimg mit der Theilung dos deutschen 
Heeres oder auf sonst irgend cinfin ^Ti^3YerstRndni88 beruhen; es ist 
jedenfalls bei einem Autor, wie die vorliegenden Alle, begreif- 
lich genug. Die Ntthe des französischen Könige in IL und' IIL 
bedarf dann keiner weiteren ErklXrung; in IV. hA die direnio ii^ 
pertem alierem berrorg^^u^fen ans der Yerbindniig der Tomuf-* 
^henden Stellen mit der TJeberlieferung von äor Marschroute der 
Franzosen, welche eine andere Richtung erhielt als die der Deut- 
sclien ; in V. ist dio "VN'icdervorcinirrnnc der Heere (iterum) die noth- 
wendige Fulgo der iu I. ausgesprochenen Trennung. 

• 

Wilhelm von Tynis dnc^egcn hat das OriL'inal nm<:^onrbeitet. Er 
hat, wie von anderen Dingon, so auch von dem Aufmthulto der Kö- 
nige Konrad und Ludwig zu Konstantinopel einige selbständige Kunde, 
^e .er etwa n-balten haben mag, eis er im JTabre 1168 an der Spitze 
dner jemsalemitieefaen desandtoehaft in Ghiechenland war. Dort hdrte 
er von der Vereinzebing der Pilgerheore, Ton dem frenndschaftlichea 
Yerhältniss der Fürsten zu Kaiser Manuel und fQgte daher in I. den 
Abschied Konrad's von Manuel , freilich hier an der unrechten Stelle, 
Wnzu, nnterdrückto jenes per se voluif ire, schilderte in IV. Ludwili's 
Ehren zu Koiietantinopel , umging die diversiu in p. a. und eiimtnirte 
in Y. das Wort ilemm. In II. nnd IIL aber* wo ^ne entschlossen 
Angreifende Kfitik sofort den gansen Sagenban der Ursebrift tber die 
griechischen YerrStbereien gefährdet hätte , zögerte er und begnügte sidi 
nach der ihm eigenen vermiitelnden Art, seine Zweifel durch die Un- 
sicherheit des Ausdrucks (dicebatur — c«?;o — aiivcnisso für das 
Terbum finitum) anzudeuten. Namentlich aI>o au8 die^iien Resten des 
Irrthunts Hast sich die compilatorische Thätigkeit Wilhelm's erkennen, 
wfthrend die nnTeiktmmarte Beibe der Fdiler in dm Qestoi illr die 
Beinbeit ibres Plagiates sprieht. 

Seblieealich enthalten die Gesten, ein^ Bats, In welebem geradesa 
eine Hittdentmig auf die Unchrift gegeben an sein'ach^, >407, F: 
Yemm est qnod iUi Barones taatae pvoditionis acteice (die YerrKiher 
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♦ 

vor Damatky de terra gyrifte faenml, sed eovnm ncmliift et genem 

vai principia tacet histoffiaiqola o r an t adhue aliqni sui generis Buoeessotefl, 

qui si aiidifisent snos parentes yel amicos prodiiioni^ vo^af-os crimine, 
aequo aniino iion tulissont. Ich verstehe hierunter wenigslens: die 
Urschrift verschweigt die üamon, weil zur Zeit ihrer Ahtaeeung noch 
irMhlaniiinen jener Banme leb ton, "wekdie, irenn eie geliSri 
KStten, n. 8. w. ' 

Die Entstchungsart dieser Ursclirlfi; kann 7war nicht genaa nach- 
gewiesen werden , doch lässt fieh immerhin Einiges darüber -beibringen. 
Aus der Gleichartigkeit der hervorgehobenen Worte folgender Sätze 
^ilfaehn's und der Gesten: * 

Wil. Tyr. ' Oeeta. 

(XVII, 1.) ... dominus ITrede- (403, XYIII, C): Ferileas dvx* 

rieuB, inofytut Saeromn et Vin- SoiuTiae nepos Ibuperatorie pri- 

deliooram dnac, cjosdon donnei mogeniti fieatris wii filhtt, qnU 

imfxrfitoriH (Conradit ex frntre post decessunt avuncnli sui 

primogeiiito nepos, eximiae indoli« sceptrum Imperiale tonuit et 8aga> 

adolcscens, qui ei postmodum citer et nobiliter rexit 

•nooedens, Romanumhodieitre- ' 

nne et Tiifliter adminielrat im- 

^«rinilii. . 

dürfte ztt sdilieMen sein, daas dieeelben ihrem weeenilielien Initalte 
nach in der Uraefarift enihalton waren und daM ifiem mithin naoli dem 
Tode Konrad 'a IIL, nach 1152, verfasst ist. Weitere 18 Jahre ge^n- 
nen wir durch einoi gleichen Sehlose aus fiolgeadoi Stellen. 

♦ 

Wil. Tyr. Gesto. 

(XVII, 1.): Bertholdus de An- (403, XVUI, C.) : Bernardua 

des, qui poatea f^it Bava- daHandia, qui postea fuLt dax 
riae dnx. Baioariae. 

Auf dem zweitm Ereuzzuge befanden aich nSmlich zwei Grafen 
TOn Andecha und Plassenburg: Poppo und BerthoM III., Sühne Bert- 
holdes II., Grafen von Plassenburg und dessen Uemahlin Sophia. Poppo 
starb 4147 in Konatautinopel , Bertbold aber kehrte v.om Ereuzzuge 
mirilok nnd wurde 1171 Markgraf ron latrien. Dieae Staadee- 
eAShnng hat die Vradurift waliraoheittlieh ▼eraalaaat, .ana ebem 
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Andecliser Grafen einen bairlsclien Herzog ?\\ TYift'^lion '). Das Perfcchim 
„fuit** besagt nicht, das» die Urschrift nach Berthüld'a Tode geschrieben 
ist; denn dieser starh 1138, während Wilhelm tod Tjras die Urschrift 
spätestens 1182 benutzte 

Dieüieolirifl ist alio vermntUioli niobt vor 1170, d. lu erst 20—30 
Jelure nach der Ereiixfli]u$ getchrieben worden 

Ihr Autor hat zwar, wie es scheint, seine ivenntnisse durch Nach- 
forscliongen im Murgeniande selher zu bereichern gesucht *)i Dan 
Ei]giebiii8> feiner Beetrelningeii ist aber nicbt gerade aebr gUbnend 
an^efoUen. Denn wimn die ÜrM^nft anob jedea bmorragende Ereig* 
uiss in umständlU^ister Breiie bespricht, so bietet sie der historischen 
Forschung- doch ungemein wenig StofT. Si& ergeht sich fast fortdaaemd 
in langathmigen , allgemeinen SchildenmL't n . in denen nur hie und da 
eine brauchbare Binzolbestimmung enthalten iü. Da marschircn die 
Schlachthaufcn der christlichen Krieger in ehrbai^r Ordnung, die Helme 
und Schilde blitam im Bonnenstrabl, die Sobaaren mit ibren raittoben> 
den Banneni bedeoikea die Erde. Der Sultan von Ikonhim geritb in 
grosse Furcht und sendet eilige Boten in alle Under des Oriente: 
J^der, der nur WafiFen 7^^ tracrf'n vermag und Tum Kampfe tangt, soll 
zu ihm kommen, so schm ll er kann. Er selber bereist mit grossem 
Fl^isse seine Städte und Üurgen, iässt die Breschen an Mauern und 
Tbtinnen atttfällen, die alten Gräben vertiefen und neue aofvrerfoii 



^) Mö^llch*>rweise hat der Vprfi>s«f'r i'.fir Urschrift auch eine gpäteri» Standeser- 
hühuug do« Andecbser Grafcng:ei>rhlechte8 im Sioo« gehabt, nämlich die 1181 erfolgte 
Erhebung Berthold's IV. zum Herzog« VQD BabBatICtt «Bd Kro«0«a« Ttffl. B«pf 
JUttoriteli^aiBflAlogiieher Atlas, 1. o. 

^ 8. dl« Paffeota ob«a 8. », Ann. 4., «eltth* eb«&ralb nJdrt elneTon«iid«toT«r- 
gnagenheit besolchncn. 

*) FQr die Abfassungazeit der üraobrift mag noch in Betracht gezogen irerdeo, 
dasB der Autor derselben eine Sage in Umlauf gesetst hat, die nicht vor 1157 ent- 
■tMüdeo Mia kaDB. Er spriobt nSnlich die Tamatbiuiff ait, dau di* ajrriaobeii B»* 
VOM ana Eifemoht gegen dva Omfen Dietrieb töb Flandeni n dem bekaimten Ter* 
rathe vor Dainask gekommen spien ; denn dieser Graf hnbe daraach gestrebt, Damask 
als ein selbständiges FUrstonthum zu erhalten (Gest«, XXV. Wil. Tyr. XVII, 7.). 

Kun wissen wir aber mit voller Sicherheit ans dem Anonymus ad I'ctrum cap. 24 und 
26, dau Graf Diettieh danwla niebta ««alfer «ntnbt bat als denBesiU voa Damask, 
und dia Snlblmg der VrseArlfl bnnbt dabar kwclfeboba« auf «tnar Tarwaebstang 
mit den Versuchen , die Graf D i e t r i c Ii auf seiner späteren Kreuzfahrt, 
1157, machte, um in den Besitz Tonäcbelsar so kommen. Cfr. WO. 
Ijrr. XVm, IS. Wilken, Gesch. der Kreuzzfige, Buch IV, 8. 50. 

*) Qeeta 408, XX. V. I^e etiam, ittam soripsit Historfam, • plniibtis indlfenia 
InqoMTlt «le. Mas« Aaatserung beatoh« alA bSohat w»btaeb«lall«k auf die ViaAiilt 
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Tor den Thoran der SiUie« Er flnjlitet tieli Mlür — d«i ist kein 
Wunder — denn es gAk das Gerücht, dius die Christenheere überall 

die Flüsse versiegen machen nnd dass ein grosses Reich nicht genüge» 
um die zahllose Menge der I i indo zu ernähren u. s. w., u. s. w. Die 
Urschdft ist ausserdem stark von der Sage beeinfiusst. Die K,ata- 
•troplie de« denlMilieQ Heeres nirgendwo io walnlMitfwidrig darge- 
stellt als in dieser Sdirift; «üb der Bericht von dinr Sddsdit der 
Franzosen am Mäander ist voEer Fehler, vrie eine Yergleichuug mit 
der Soliilderaiig, die der Augenzeuge Odo von Deuil gibt, sofort er- 
kennen lässt Und noch eine andere Untugend ist dem Autor der 
Urschrift eigen, beine Nachrichten beschränken sich auf die hervor- 
ragenderen Ereignisse des Kreuzzuges: was dazwischen liegt, ist ihm 
nnbricannt geblieben. Er fOllt nun diese littoken dnrbh kmne Sdul' 
demngen des Termnthliolien Her|;aii^ ans, die aber fsst slnuni* 
Uoh nariobtig sind. 80 weise er z. B. nicht, dass die Franzosen in 
Laodicea zu ihrem grossen Schrecken keine Lebensmittel fanden, und 
berichtet sorglos das grade Gegontlioil, da es doch Sitte ist, dass 
marschirende Heere in gcosseu ätüdien ihre Vorräthe ergänzen 
Ebenso tial er Ten den langdaueraden qualvollen Erlebnissen der Fran- 
iosen bei Attalia niohls gehSrt, «nd er sagt deshalb, dassKSnig Lndp 
wig naob wenigen Baettagen, die den Truppen lor Briielnng gegSnnt 
worden feien, diese Stadt Twlassw habe ^. 

Die Urschrift ist bisher namentiioh für die syrisch«! Ersignissie 
des &enaiiige8 als ne vorsOgUehe Quelle betrachtet worden. Sie 
.ist in diesen Din^ in der Tliat etwas zuverlässiger als b^ dem 

Marsche der Kreuzfahrer durch Griechenland und Kloinasien. Eine 
Schrift aber, die sich einmal in so hohem Grade kritiklos erwiesen 
hat, erweckt nirgend mehr sicheres Vertrauen. Wir dürfen sie überall 
nur mit höchster Yorsichi benutzen. 

Der Text der Urschrift ist nn« wahrsclieinlich am ReirT^ten in den 
Qesten erhalten. Dafür bürgt einmal der ganze Ton dieses Werkes 



QeMk.898, XT, 0...ibipro«tiDorl* ernt apad »MclbU et aliit necMiuiU 
fnaArts«» «t'nnmnFlM eamatei. WU. Tyr. XTt, S4 . . . aninptl« vUtlott ad 

aliquot, more «olito, etc. 

QettA. 401, XT, A. Pvctquam Bex ibi moram f«ci( per dies ftllqaot, ui exer- 
cltum rccrerttiuni.t benefleto nbitvantt pMlIt«! mn In civitate dlnlslt tte. YatgL 
ant«n 8. 31, Anm. 1. 

I) Mmi tmvL s. S. die Isafen B«UU«niBs«ii da* Xanpf^ an üAsr das Banttdf 
in den PlanUgen TorDamaek. Gcsta. 406, A. Postquam nutcm acio^ Rcgls Bnldntni etc. 
bU zum Schliua des Kapitel«. WlLT/r. XVU, 4. Sottrl vero ad reievaudam sltim etc. 
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dana aber aucli eine Vergleicbang mit jener historia Ludovici. Denn • 
der Verfasser der Gesten legt dem Anfange . und einem späteren 
Theile seiner Arbeit diese bist, zu Grunde. Er copirt diese Schrift 
zvar nicht wörtlich, sondern wählt meist andere Ausdrücke and häufig 
andere CSonitnioiioiieii, bildet aber- auch niciht in dem engen Babmen 
iredö^ Sfttce eine widdieh neae Form für einen Oedanken. Qeine 
nambiftcsten Aondemngen, FerBOnalnachrichten u. dergL verdankt er 
zum Thcil eigenen Nachforschungen, zum Theil benilu n sie auf seiner 
zeitlicli veränderten Stellun;? /um StoflFe. So erwähnt er Ludwig VII, 
und iriedricli L, die in der iiisig als Zeitgenossen auftreten, als Ge- 
«i^rbeDe, und nennt dnen ]bsbl8<^iol von Bordeaux, dessen Ufanen' die 
bist, nidit zu wissen eiUflrt % mit anfrallender Genauigkeit «qnaitiu 
Lanfredus*', veigiset aber darüber zwei andere Enbischufe, die von 
Sens und Rheims anzuführen Aehnlich mag er die Urschrift be- 
handelt luU'on. Er hat dieselbe vielleicht nirgend Wort für "Wort ab- 
ge&cliricbeu, hat aber trotzdem wohl kaum den Charakter der Dar- 
steHuiig wusenüich veränderte Kleine Correcturen w^erden. auch hier 
seine HaupttbjUigkeit anegeBaeht beben. Wiibebn Ton Tjns sagt' 
(XYlI, 1.), wobl der Uncbrift folgend: Ivo de Neella Snessionensis. 
Die Gesten drucken sieh bestimmter aus (404, A.): Yvo de Nigella in 
Episcopatu Noviomensi •*). Willielm sagt (XVII, 8.), König Kunrad sei 
„infra paueos annob" nach seiner Kückkelir vom Krciizzuge gestorben. 
Die Gesten verbessern (410, XXVIl.): sed post illum reditum (Conradus) 
üibus annis nec amplius supervixit etc. > 

* 

Vilbelm von Tyrus bat dagegen die Vmchrlft fast doxehweg 
grlindfieb nmgearbntet. £r aöbftrft und gBttet den Ausdruck, kflnt 

jene allgemeineii Schilderungen und iSsst eine Menge von Betrachtungen 

fort, denn er ist ein zn guter Historiker, um den Fltiss der Erzählung 
allzu olt zu unterbrechen. Ausserdem hat er einige Zu>iit/.e gemacht, 
weiche er den Erkundigungen verdankte, uie er bei Kreuzfahrern und 
Griecben, bei i^riMhen Baronen und Prälaten, kon bei Allen einsog, 
qnibtts soUdior adbne snbenit memoria (XVII» 7.)*). Aber die Zabl 



') lliKt, Hb, A: cujus aumen noii teneo. 

-) Oe«ta. 411, XXIX. Diese Krzbischofc ^^■o^Jen bei dem SdwidmiflfmMefl« 
swisoltea Ladwlf und Eleonore von AqniUnien erwähnt. 

*) Ivo war frellldi Oraf ToaSniaMBS <«f. Odo d« Sloff. p< 68.)i sein stannititv Isf 
«b«r la Blstbnm JXojou , vaA wat dlMan iMntttm aclitot« d«r apitoeludbeiido T«r£ 
■dar Q«Mca wohl allein. 

' *} Ot XTI, 1»: mt «onstut» aaaenttt, qtl In «nlmittptdittoMpncMBiM fBmnt 
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'wie der Umfang dieser Zusätze sind sehr gering;; ja es igt geradezu 
«rstaunlich, dass ein Hann von dem Eifer, von den Fähigkeiten nnd der 
Stellung Wilhelm's so wenige selbsiändige Nachricliten über den zweiten 
Kreuzzug sammelu konute Sybel hat daher nicht Kecht, wenn er den 
Ersbischof den wicEtigsteii Scluifbteller ttW Am Krenxzug nennt und 
Aueh auf «Sin Sehvdgea in streitigen Fragen groasen' Werth legt *), 
Denn Wilhelm hat in Beiner Geschichte des zweiten Ereuzzuges über 
vielp Punkte gestnhwiegeo^ djBren Kennti|i6S wir billiger Weise bei ihm 
voraussetzen dürften ^i. 



8. Annales Herbipoienses^). . . 

IMe WUnbnrger Annalen enthalten eine siemlioh nmfangreidie 
Ercfthlnng des zweiten Krenzraget, in der eie eine Henge neuer Ifit* 

thcilungcn roadien. Die ganze' Erzählung ist aber ah 'gOMshichfliche 

Quelle vollkommen unbrauchbar nnd scheint im "Wosontlif-hen nur auf 
4.Mncr lüCiilen Sagenbiidung zu beruhen. Ihre Unglaub Würdigkeit zeigt 
eich zunächst in einer laugen ßeihe von zweifellosen und groben Fehlern. 
Da soll (^ä. 3.) Papst Eugenive alle ohrletli.eKen KSnige, Kon-, 
rad, Lndwig, Stephan nnd Andere, snm Sreuzxnge angefordert 
haboi, während wir genau irmm, das» nur den firanzSsischen K5nig 
dazu aufgefordert hat. Hiet-auf soll zuevst KSnIg Konrad und naöfa 
diesem König Ludwig das Kreuz genommen haben; aber das Verbält- 
jiiss war gerade umgekehrt. S. 4. wird gesagt, dass Konrad narh seiner 
Ankunft bei Konstantinopel mit Kaiser Manuel in freundlichen person- 



^> Zwei der bedeutendsten Zusätze Wilbelm's haben wir schon kennen gelernti 
Jene, in denen er Von dem Aufenthalte der Kreuzesflirsten, in EonstsnÜnopel afiildifc 
S. ia den oben kritUirtea 5 Stellen >'r. I. und IV. Von cndenreitigen Znsützen ist 
soeb elBlfemaiseB bedentend ^erjeni^e, durch den er dl« Calden der Kreuzfabrer bei 
Attalia, worüber die T'r«chrift i-un,: r^^' i wi(<^i>n hatte.', wenigstens nndputet. Er sagt 
XTI, 26 : Ad lianc (Attallam) pervenien» liex. Francorum cum suis ob iBiiltitttdineBi 
conennvBttnai tantftn panm est alimentoram pennxbün, fnod pene Natdnun ecKefdtiie, 
«t toaxime paaperes iU coanuieNatiir loedla. 

^ Sjhil sagt (Kleine fafttor. Sebrifteo, S. 424.) Mneiditlieb der Sireitftagre, ob die 
f.vri.s<'}i<>n Christen das Abendland durch eine Gesandtscbuft zum zweiten Kreuzzuge auf- 
gefordert haben, es sei nicht möglich, dass einem Autor wie Wilhelm eine fSrmliche 
Gesandtschaft von solcher AVichtigIceit entgangen würe. 

*> £• nr&re nielit guu ebne Inteceeee, noch einige etellen, in* denen Wilhelm und 
41* Qeatea toq einender abwetAheat niher i^a beepreMien, nräehte aber l^er nicht 
weiter darauf eingehen, weil d«r Äbdndfc de» Oetten, den ansDuokeene gegibea hat^ 
allzu unzuTerlössig ist. < ' 

«> P«MB.1bB. 88. zn, « ff. 
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liehen Vorkelir getreten sei: wir wissen jedoch, daas eich die beiden 
Heiracher waürend des ersten Anfenthaltes der De^^8chen hei Konstau- 
tinopel iiidit etilinal gesehen haben, &. soll Otto voaFreisiu<j nach 
ABttochim gesogen: 8«ln, wohin er nie gekoumm ist; gleich darauf 
erscheint er logar bei Edeiea«). Dann wird Konrad 45 Tage Jang 
durch eine Wüste bis in die K&he Ton llconiam geführt. Tietsdem 
soll er (Ö. ß.) 6. Kai. Xpr. vouNicila gen Ephesus aufgebrochen sein. 
Auf der siebenten Seito wird der Verratb vor Damask den Terapel- 
Kenren zur Last gelegt und zwar sollen sie die Aufhebung der Belage- 
rong dadurol) erirlrlck liaben, dais.aie lioh bei Naobt heimlich AUA dem 
chrieÜiiOien Lage« enttoaten. JHee iriderstraitet aber allen Beilchleii 
der Augen- und Ohrenmgen. Endlich sollen die Denisehea anf der 
Rfltkkelir vom Kreuzzuge nach Messina, also In eine feindliche Stadt, * 
gekommen sein; den KÖuig- Roger, den Gegner der Stuufer, habe 
nicht blos Herzog Wölf, sondern auch Friedrich von öcliwaben 
fireondlich. besucht; König Konrad sei schon im Herbst 1146 in Deutsch- 
land Angetroffen. 

Nach Alledem kann kein Zweifel darüber obwalton, dass die An- 
gaben der Würzburger Atmalen über den zweiteu Kreuzzug. überhaupt 
.▼erworton werfloi mflssea. Wir können ktunea Werth mehr darauf 
legen, dass Otto von Fretsing tsit sftmmtUolieii Fmsstruppen 
das deutsche Heer verlassen baben soll ^),.und vir darfen die denteoh- 
türkischen Schlachts' <^rien, die in keinem Zusammenhange -mit der 
sonstigen Uoherlieterung stehen, ebensowonia; benutzen, wie das reich 
ausgespounene Detail des Yerbältniases .der Grieohen su den Deutschen. 

.bieee Pinge haben nnr för die Oeedbiohte der Sagenentvieklung 
einigen Werth. Wir finden da sunScfast in einsehien iZflgen dieselbe freu- 
dig . schaffende Phmtesie, die sich bei der Geschichtschreibung des 
ersten Kreuazuges, vornehmlich in di-n Büchern Albert's von Aadien, 
so umfassend bethätigt hat — : wie König Konrad in der Wüste von 
heftigem Durste geplagt und ihm die Botsdiaft gebracht wird, am 
Fnsse dnes Berges habe man Wasser entdeckt, wi& Konrad heimlich 

■ *) 1. c. . . beo (gewisse Unglück»falle) circa con, qni regem Frantio sive pouttüceai 
FnBingie seqnuti fucrunt, apud Roas ciritatetn gesta innt. 

i>ie AnpAten Mgen 8. 4, 4«M K«ia«r Maanel d«n KSnis Konrad vor (toa O«- 
fhhren Ubmi IbindiM aaofa Ocoaioin gtitmnt und dtuMlben f«ratli«a hab« , dttmn 
Marsch nur mit dem Kerne des Heeres anzutreten. Diese Aeusterung, Tcrbunden mit 
einer gerfichtveisen Kenntniss des wirlclichea Herganges, bat den Verf. der Aanal^u 
wohndiciiili^ m ««o obigsv Worten Ub«r Otto tob FiwUtnf veianUnb ' 
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dorthin eiU, wie Ihm bmIi nnd mch sllft Herzoge, Grafen, BkcUfo 
und Bitter folgen, wie dann in der liTiielift die Tttrlceii auf den Ter- 
IlMfenen Traee anbrechen, ein wirtes Gemetzel ctit&tchi, der Kampf 

mit Hfllie anfrccht erhalten wird, wie am andern Tage Konrad abnunga- 
loB zurückkehrt, das Unheil sieht, eine kurze Rede voller Kampfbe- 
geiaterung hält, mit seinen ritterlichen ächaaron auf den Feind stürzt, 
ihn schlägt) und wie dann nach solchem Siege Alle nach Nicäa zurück- 
kehren n, B. w. — aber der grOeate Tbeil der.ERfthlnng ist. nach 
einer gana' anderen Bichtang, ich mScbte tagen, dnrch eine vlllfig op- 
positionelle Sagenbildiing umgestaltet >). Da erstanden (S. 3 ) gewisse 
falsche Propheten, Söhne Beliur», Zeugen vorn Antichrist, dio die 
Christen mit leeren Worten verführten und mit lügenhafter Predigt 
gen Jerusalem trieben. Da legten fa6t,allo Christen ein einträchtiges 
Gelübde gleichsam auf gemeinsames Verderben ab nnd stürzten sich 
▼oll Oier in die nngebenre QeiSahr der Leiber nnd der Seelen. Sie 
hatten flreiUtA Tosohiedenartige Abalch'ten dabei, denn die Einen gtngen 
ans Wissbegier, die Anden, die dahcitn in drückender Dürftigkeit ge- 
lebt hatten, wollten, sei es gegen Feindo oder Freunde des Ohrieten- 
namenn, nur kämpfen, um ihre Armutli zu heben, noch Andere flohen 
vor ihren Schulden, vor Diensten, za denen sie verpflichtet waren, vor 
Strafen, die für Verbrechen ihrer vaiteten. Kur Wenige fimd man» 
die ihr Knie nicht vor Baal bengten, sondern die eine fromme Abeiehf 
lenkte. Als die Kreuzfahrer (8. 4.) nach Konstantinopel kamen, da 
wurde Konrad in herrlichen Freuden von Manuel aufgenommen und 
von seinem liehen Verwandten vor den furchtbaren Oefuhrcn eines 
Feldzuges gegen Ilionium gewarnt''. Er, Manuel, kenne aus eigener 
Erfahrung die llindernittse, welche Kliuiü, Buden und leiude emum 
•eichen Unternehmen bereiten; Kenrad solle «itvreder geradem um- 
kehren, oder im flnseersten Falle- den 2ag mit wenigen anaerwihUeii 
Tansenden antreten. Der KSnig (S. 5.) bleibt aber £ut, und so rüstet 
Mantul Sehiffe lür ihn aus, vertheilt 11,000 Bogen, unzühligo Lanzen 
und andere Watt'eti unter die Kreuzfahrer und giebt ihnen Führer mit 
auf den Weg. 'Trotzdem werden (B. 6.) die Deutschen geschlagen 
nnd beginnen dio Rückkehr. Manuel benimmt sich (S. 7.) wiederum 



1) Di« (•wöhaliehen SayM , welche die Qea«lileb(e der Kreux&g« iim(eben , aind 
Tolter B«f«ieteraBf fBr dl« heilifen Krfese. Die oippoelHMictte 8eg« let fesen d«a 

Sweiten Kmu/zu^, ilcr zu so fiin htbnrcTn rnglück führte, Ton Bittf'rkfH erfüllt. 

Mun erinnere sich, (iass die, so zu nngcn, nicht oppositiünelle hnge, wie «ie 
sich 6ohon bei Odo von Deiiil unJ in <icr „Urschrift" findet, lin» YiThatiniss dcr Of lUCbeO 
SU den Dvuuckcu iu der di«jnou»l eBtgeg«iifetexten Weite ausbildet. 

Kogl er, Stadien. 8 
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«oft Freundliolnie fegen sie, wlti<^ dem ESnig Konred mne Flotte 

mit drei herrlichen Pracht^clnffen nach Ephesus, empfängt ihn glänzend 
in Kunstuiitinopcl, schenkt ihm zwei Gestüte mit etwa 2000 Pferden, 
ptiti<4t ihn aufopfernd vriUirond seiner Krankheit unter all^^emeiner 
Tifauer u. 8. "w. u. 8. w. 

Genug, dfie Würzburger Annelen geben einen merkwflrdigen Bei-, 
femg för die Stimmung, die gegen den zweiten Krenzzug nach seinem 
unheilvollen Ausgang; in DeutachUuid herrsohto, eine eigentJiob luetorisohe 
Quelle sind sie aber nicht. 



9. Gerhoh ?oü ßeichersberg 

Fast ebenfovenig brauchbar als gesdiichfliehe Quelle ist die Ab- 
handlung Oerhoh^a, dee Propetes .Ton Beiehenberg. Wenigatens ist 

f>!o im Detail der EreignisBe nicht zuverlässig und führt aus der Tenk 
denz «leg Autors sowohl zu einer bilt« t en Kritik des p^anzen Krcnzzng^s * 
■wie zu einer sagenhaften Verdrehung melirerer seine Gestalt wesentlich 
bestimmenden Jülomente. Qerhoh schätzt die Gesammtheit der Kreuz- 
heere anf 7 Ullionen Uenadmi -\ Iftsst einige devtsohe Forsten von 
Hannel anr SelUidigitng KonfRd*8 bestochen wierden"), erwShnt die 
Theilüng der Kreuzhewe in zwei groese Masaen, fthnlieh ^e die «Vr» 
achrill;'', erst nachdem Konrad nach Asien übergesetzt ist, wirft in der 
einen dieser ^Tassen die DeutBchen Otto's von Freising mit den Fran- 
zosen ZTiSfimmen ^) , his^t die Königin Eleonore nach Ludwig^'s Flucht 
in Antiochien zurückbleiben und sich nicht wieder mit ihrem Gemahle 

YersOhnen^« behauptet, dass- die Christen vorDauask in grlsslieher 
XTotii gewesen sden wegen der nneih^cten Thramng bei fiist gtnzUehem 
Haiagel der Lebensmittel (nnmoglich während der paar Tage der Be* 
lagerang}; auch hätten die Kreuzfahrer ebendasdbst die Leichname 



') Ex Qerhübi do invoatigfttinec antichristi libro. — De expeditione lerOlOliiaitAnA 
adTer»iu paganoi. — Cf. Anoal. Reichersp. Pertz. Mon. SS. XVII, iil ff. 

*) 8. 461 .... «tqu ftd MptnayiM oentaa milis «t funa wk. 

*i Ibtd. . . Bomanoruni ns a ChrMiS ealltd» ciMoarvsolai, m pAuShm ^;iifl»idMB 
tmo «t t^fvato Ulectii et«. 

«) 8. 462. 

ibid. 8. dangen du AAon. ad Petrom, e»p. 23. Ab«tracUi ergo ooaot« est 
ijMglat,) am rag« leroMUnMi profldtel «te. 
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der Ersclilageuüa wie Mauern zum Schutze gegen die Kälte (im 
«yritehoi Juli!) und gegen die türkischea Pfeile beauUt und dergU 
mehr. , . • " 

Wiebtiger all diese Beihe kleinerer FeUer ist eine Folge toh 
Schlüseen, welche diesem Aufor grossentheilä eigeutbüinlioh ist. Er 
liat die Sagen über jenen VorraÜi der Syrer vor Damask gehört und 
die bekannten Klagen Konrad's dardber, da&s Palästina durchaus keinen 
Iflrk&eben Angriff ta flircliten und daher auch keine Unterst&tznng aus 
dem AbendlaDdenSäiiggeliibtkabe ')f vnA er erwSgt mm: die Bohleoh- 
tigkeit der Syrer ^ der tiefe Friedeo ibree Landet beweisen, dpss 
sie den Kreuzzug von vörnberefat nur zu einem niobtswürdigen Zwecke, 
zn ihrer eigenen Bereicherung auszubeuten gedachten '): sie haben das 
Abendland fjoradozn mala fide zur "Wallfahrt aufgefordert. Leider ist 
ihnen ihr Plan vollständig gegluckt, so dusö selbst eine Menge von 
ItIgenbaftenZeicben und Wandern damals gläubig aufgenommen inirde'); 
Wer dabei ttnscbte, ob der Wandertbiter oder der Gegenstand des 
Wnnderß, sei zwar nicht gewiss, jedenfhUs aber die TSusdiang. Es 
wurden nämlich Blinde, H^bblinde und Lahme herbeigeführt, wurden 
von den Wunderthiitem gesegnet, die unter Ilundauflegungcn über 
ihnen beteten, und wurden, wenn eifrige Gläubige sie fragten, ob sie 
sich besser fühlten, und sie dann, voller Sehnsucht nach Gesundlieit, 
swdfehid antworteten, so^rt emporgerissen und, wie gesund, von ihren 
Fübrem weggescbleppi Siob selbst Überlassen, seien tÜB firdltob so- 
gleich in ihr Leiden nuUokge&Ilen und hStten wieder nacb ibrm alten 
Stutzen, die Lahmen nach der Krücke, die Blindooi naob dem Führer 
gegriffen. Freilich seien auch wirkliche Heilungen vorgekommen, abor 
auch in diesen Fällen habe sich nach zwei oder drei Tagen d; s rhe- 
malige Lmden von Keuem emgestellt. In "Würzburg sollte ein ireuz- 
fabrer vor dem Aaszuge von den Joden erscUagen sein und aus seinent 
Orabe heraus Wunder bewirkt baben, aber die Lflge sei m ibias 
Anstiftern bald darauf eingestanden, des Mannes tarnen wie Heiligkeit 
seien erJiehJ-of- j^owosen. Auch an anderen warnenden Zeichen habe 
€8 vor dem Kreuzzuge nicht gefehlt; auf der Strasse, welche später 
die ^Wallfahrer zogen, sei ein verheerender Sturmwind einhergefahrea 
xnr Torbestimmung für das unheilvolle Ende des Unternehmens. 



1) S. 462 . ore , proprio rex R. testatus est etc. 
S. 463: Qoii OOB peBMt ex fine etc. 
8. 46S. Sigaa atqjM prodifl* ««ndfttte «to^ bis mm 8«hiaM. 
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Nach Alledem isi also aach die Abhandlung Qerhoh's für die 
kenntniM jener BlimBrangeii, die sicli nich dem iwdtra Ereannge im 
AbeodUnde anslireiteteii, niolit unwichtig; eine brauchbare Qn^e fltr 
die Qeaduohte der WaUfabrl eelbev ieft sie aber ebensowftDig wie das, 

Bmohstück der Würzburger Annalen. Am Bcniorkonsw^rthesten in 
der ganzen Abhandlang ist vielleici«t die Offenheit, mit der jene, son^ 
SO begeistert geprieaenea Wundertliatea in Abrede gestellt werden. 



10. Cinoamus * 

Clnaamn«, der SprSesÜng einet alten Geeehledites *), wurde 1»ald 
nach 1148 in Griechenland gebore *), gelangte frühzeitig in die Um- 
gebnni^ Manuers ^) und wurde schlitesslich kaiserlicher GoheimsLbreiber. 
Er war somit, als er sich eiitschloss, die Ofschichte seines Souverains 
zu bearbeiten in einer bevorzugten Lage, um den Gang der £reig> 
nisse andi seiner innwen Entwlclceinng nadi Jcennen zu leinen: «eine 
Darsttilnng des iweiten Erenssnges machi den EindroclE, als ob ■!» 
auf Grundlage griechischer Archivalien abgefasat w5ro. Einmal nfim- 
lioh theilt er den Inhalt eines BricfwuLliHpls, zwiaohen Manuel und Eon- 
rnd ausführlich nilt, im Uebrit^en aber berichtet er gerade die Dinge, 
über die er sich in den Sunimlungen fines Arcliivs nicht wohl belehren 
konnte, wie die Dutailä der kleinasiatiäcben Kamplö, mit auffüllender 



>) Joanni« Ciouami epitome rerum ab Joanne et Alaooele (fllschliob Alexio) Com- 
MOit feitaruiD. rec. Aag. Meineke. cf. Corpus icriptoram Uttwiae ^TMatillM. 64Hi» 
«»«Bd. eoniiUo B. O. SlebttlirU laititute. Bonn 1888. 
Cf. 4« Otmano L e. p. XXIII. 

Llb. I., cap. I., p. 4 : (7ai«9yi7() iiiv iqp^ij nifO tijs f/ff tov ßtov ^fimv 
TCQOodov TO ^rjv anolincSv (Kniser Johannes starb lliSV (^MavoVrjX) 8i 

^Kiiaee tb iip ^fuäv xal aayei zov ßiov tijv ^aaUeiav avi^pco liwaw 
T<^ naiäi (ManiMl itwb 1180K 

r'*) L e. p. t .... iattl xetl ovna fistQuitim y£ ovrt, fiot «WtfVttff 

tW¥ySiSi]fiT}H^vai ol roiv fig r]7TiiQOV ^-/laztQav Gvvißaivfv iY.ffTQCtTSicSi'. 

Die Qeschichte Kaiser Manuei's ist der we&entliclio Inlinlt de«» cinnaraeistüheD 
Werkes; die Geschichte Kalojohann's wird nut in ein<'r kur/.eti üeb^rsicht Yoraos^o- 
schiclit, um ti< n Änschluss an die früheren griechischen Historiker herzustellen, welche 
mit dem Tode des Alexius enden, cf. 1. C. p.4. — Kach Anm. 3. (MccvovijX dltJJSt 
rov ßlov etc ) scbeiat Clmammt aMk Hunl^ Tode (1189) gMchricben zu habea. 
In seltsnmpm ^'idorsprai^h damit steht seine UebertfArlft dM OMMBBttverkMi in der 
er nur den Kaiser Johannes fjuXXaQitlJS neiuik. 
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Kflne. Seine Sprache ist fQr einen Griechen dM 1S> Jalurlumderli tob 

aeltener Rpinli*'!*^, die Diction iilnr und bündig, genug wir finden hil9f 
alle Aozeicheu einer tüchtigen uud glaubwürdigen Arbeit. 

Trotzdem ist Cinnamus noch bis auf die neueste Zeit wegen seiner 
Aeii8Berinigi>ii Uber die AbendÜniter Utler engcfefaidefc worden. If il-* 
ken sieht vielfiidi Aber ihn blnw^ auf deo apftterto grieehlaohen 

Historiker Nicetas'), Mfohaad besobtil^gt ihn des Vorurtheils und 
der Partcileidenichaft *) und selbst Gibbon nennt ibu Tön Vorartheilon 
und von Stolz angesfeckt In diesen Aeusserungen ist einiges Rich- 
tige, da die Gef^ammtansehauting, •welche Cinnnmus vom zweiten Kreuz- 
zuge liatte, allerdings auf naliunaleu Yururtheilen beruht. Er beginnt 
die EnfthloDg desselben mit folgenden Worten : die Oeoidentslen «ftfcwiM» 
sum Torwand^ für ibrs Briiebung, dasa sie uns iSuropa nadi Asien 
binl&bergehen, mit den Tflrkon kämpfeo, genPal&stina ziehen 'und den 
Tempel des Herren sammt den heiligen Orten besuchen wollton, in 
der That aber beabsichtigten sie, das Land der Griechen, welchee sie 
durchzogen, auö^uplündern und zu verwüsten*). Auch j-chliesst er den 
Bericht in aluilicher Weise: darauf endete der Einfall der abendiandi- 
.«eben T61ker In das QriecUacbe*). Diese Worte Unten aUwdings eabv 
fsuidseUg gegMi die* Erensfisbrer, indessen sind sie im Monde eines 
Griechen docK bogreiflich genug. Cinnamus wusato« sa welchen UitS* 
helligkeiten es zwisclien den Pilgern und seinen Landsleuten gekommen 
war, er wui^^te aucli, dass die Ersteren die Hauptschuld an diesen 
Mifcslieiiigkeiten trugen, und so lics8 er sich zu jenem härten Urtheile 
über die Wahrheitsliebe der Kreuziräger fortreissen. Vor allen Dingen 
aber mOsaed «ir.beaohten, dass, wenn nnn auch jegÜcbes Urtbeil 
unseres Antors über Kreossugsangelegenheiten terdarbtig erseheini^ 
seine that sät hUoken Beriobte doch nicht ohne Weiteres verworw 
£pn werden dürfen, sondern Torher einer aorgSUtigen Prüfung unter- 



') In »eiri^r 0 Hcbichte der Kreuaiü?e : norh m"hT In »einer PrelMchrlft : Banim 
•b Alesio I., Joanne, Manuele et Alesiu II. (Jüiuncnis gcsUrum Libri IT. Heidel- 
Vwg. 1811- 

>> lii«li««4, BibUoth. dw oroHadM, III. 454. lUahrad ttf t M»Mrd«M : J«aB CS«- 
nam atqalt «v «omin-«B«eai»at dt dottsMm« tWela. Der Lmw mtm hUmMdk 

glauben, daiB Cinnamus den «weiten Kreur^n- fr rr^fem Alter miterlebte, und moM 
d»ber ein um so viel härtere« ürtheil Ober Am nutionule Beacbraoktbeit de« Orleobca 
auMprecben. 

, *) Gibbon, historr of the decline etc. eap. 69. Ann; ^ 
*) Cion. 1. 0. p. 67 : l6y^ fikv ngoxtlQ'p 
■} id. V. as: ltrr««9«e tt «ifCV «M* 
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zogen werden miisbeii. Eine solche Prüfung ist freilich nicht ganz, 
leicht anzustellen, da ein grosser Theil der ^acbrichten. die CSniiAinifl 
lur OeecliFchle dee Kreimiigee liefert, nur bei üini alltin vorkommt^ 
abnr es latten tieli doeli ein^ Yei^lelcliiingspimkte, namentlicli mit 

Odo von Deail benutzen, und die übrigen Nachriohten gewinnen durch 
die innere Wahrscheinlichkeit der Ereignisse, von denen sie reden, 
einen hohen Grad von Glaubwürdig^keit. Hiernach wollen wir unten, 
in der tieschiubte des Kreuzzugeä delber, im Einzelnen untersuchen^ 
irdche Hittheilungen des Wallfahrerfeiodea Cimumne ab hisloriBeh 
brauchbar ongeaeben werden dürfen. 



11. Nicelas^). 

Nicetas aus Chonae in Kleinasien, geboren unter der Regierung^ 

des Kaisers Manuel stiej; pbenfalls zu den hüchstrn Wfirdon des 
griechischen Hof- und Staatsdienstes empor, in denen er j-icli üix r die 
Wechsel der Uorrscher hinaus bis zur Einnahme Konstantinupers durch 

die ITranken erbielt. ISudh diesem EreigniSB schrieb er im Exil ^b» 
Geichidite 4^r- Griechen rom Tode des Kaisers AInius L bis zum . 

Regierungsanflinge des Kaisers Heinrich , des zweiten HerrsciierB der 
flandriselien Dynastie. Audi er erklärt, iibnlicb wie Cinnamus, in der 
Torrede er wolle vom Tode des ersten Komnenen beginnen, weil 
die früheren Geschieht soiireiber nur bis duhiu gekommen wären; did 
Begierung des Kaisers Johannes werde er summarisch darstellen und 
siöh nidit bei den Ereignissen lange verweilen,! die er nicht selber ge* 
sehen, sendemnnrTon Angenzengen habe Schild«» hfiren; die Übrigen 
Dinge werde er eingehender behandeln. Aus diesen Worten geht her> 
vor, duBs er das Werk seines Vorguugers Cinnamus nicht gekannt bat, 
da er sonst nielit an die Biographen Alexius' 1. als an die jüngsten 
Anfor<'n anl< uüpfen könnte^). 



Kicetae CboaUta« hialori» ex recensione ImmanaeU« Bekkeri. Cf. Corpu» scrip- 
toxm libtoiiM BysutiBae mmU. in«bahril «d. instlt. Bona. 18S5. 

h >i>f J. c. p. 7. iv y.Btpa^cctcoSfßi Si Imtofialq xtt «av« th» ttVTO- 
x^ttTo^a ' Imuvviiv tb latoifsiv dtijyijacrat x. r. L 

*) id. I. fl. teq. 

*> Uebripens kann Mioetas auch der = mimten Haltung gpiiies Wnrkes nach die» 
Arbeit seitte« Vorgänger« nicht gekannt haben. Trotzdem wagt Wilken (Rerum ab 
Alexio I. etc. gestana UM IT, p.ZX.) al«lit SB «atsehdideB, «bnteetss diOMKna^ 
aiw bMenen habt. 
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Wir haben oben gesehen, wie unbedingt feindselig Cinnamns über 
die Kreuzfahrer artheiite, obgleich er, so viel wir wissen, persönlioh 
nichts von ihnen zu leiden hatte: jetzt kommen wir zu einem i^ohrift- 
steUoTi der Amt und Ehren, Bdehtfaniii und Vaterland dnrch did 
Franken vwloren vnd mit gMMW ITolk . nur dak Leben gerettet hat. 
Wir kSnnten mit Beokt den bittenten Haas gegmi Alka, waa Tom 
Abendlando ausgeht, erwarten, finden aber — nicht gerade Freund- 
schaft oilor Theilnahme — jedoch eine 'eigenthQmliche "Wfirmö de» 
Stiles, ■ iiii' liuiiHljende Krregtheit der Phantasie, wo nur die Angelegen- 
heiten uer iv.reuzfahrer zur Sprache kommen Der sonst schon über« 
aobufltt^idia ßfäl daa NfDetaa bebt tick an aoloken SteUen in B«Mk 
bSkeram Sehwnnge. Da kmmt Kaiaar Jobannea nach dem «Mnos, 
dem In rühmten Antiochien, welches der Orontes durchströmt und der 
Zephyrwiiul umganst Jlit erhobenen Händen empfangen ihn Fürst 
Kaimuud und die geaammtc I5iirr^er-^f^ia*'f : Heiligenbilder und vielfuchor 
Schmuck zieren dio Strassen, um äciuen Einzug zu ehren. !Nueh eini- 
ger Zeit siebt derselbe Kaiaer abermals gen Syrien, in der Absicht, 
mant Antioebien mit KcMwftantinopel wa Tereinigen, dann aber die Orte 
aa baaooben, welobe Ctott betraten bat, dae lebanq»endende Grab dea 
Herrn mit Geschenken zu umkränzen und rings umher die Heiden an 
vertilgen. Antiochien bleibt ihm jeduch Terschlossen, und so geht er 
voller Schmerz zurück, denn er hält es für llnrocbt, den Eingang zu 
erzwingen, da er den Krieg gegen Christen auf alle Weise 
Tarmeidai — Binige Seiten spftter legt IHoetaa dem atarbenden Jo- 
kaanea eipe gmaa Bede in den Mand, die ^nen aalbnngavollen Bttok- 
Umk nvf seine Regierung und die Bestinanimgen wegen der Kachfolge 
enthält. Da spricht der Kaiser von den grossen HofiTnungen, mit denen 
er Syrien betroten, wie er erwartet habe, sich furchtlos im Eufrat zu 
baden und die >Vaböor dieses Flusses überreichlich zu schöpfen, wie er 
den Tigris sehen, jeden Geguor niederschlagen und gerad hinfliegen 
iroUle, wie die Kdaige der y@gel, nach PaUatfna, wo Cbrieina dnrcb 
aaiaan Fall onsar Qeaohleobt rem Fall erkob , we er, die HSoda am 
Kranae ausgespannt, durch kleine Tropfen die ganze Welt zur Vereint* 
gnng führte, — „hinaufsteigen wollte ich," so ruft der Kaiser schliess- 
lich aus, „wie der Psalmist singt, auf den Berg des Harren, stehen 



^) Ich brauche wohl kaum /.u bemerken, duss iv.a hei der ob(fM 1iaiMEi>0lWB|p 
TonielunUch nur die entan Bücher dei Sio«t»8 im Auge habe. 

'*) lOert. L 0. aSk ». 4t, p. sa ff. 
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an dem heiligen Orte und nach Kriegsrecht angreifen die Feinde rings 
umher, die, wie die ehemaligen lieidea die Lade des alten Bandes, 
das Grab des Herren oftm^b erobect limbea.* 

ITioeti« ist also yon Begeisterung für den Kampf ÖM KtensM 

gegen den TTaHimond erfüllt. Er schreibt beinahe wie ein französischer 
odpr lothi ingischer (Chronist über den Krieg für das heilige Orab. 
Aber er liisst 8icli iiuch zu gründlichen Entstellungen des Sachver- 
hiiltes hinreiäiieu. Kaiser Johannes hat aick auf jenem syrischen Zuge 
niobi desbalb von Antioobien SBrttokgesogen , wdl er einen Kampf 
gegen Chruten aobeote, denn vir wissen ad» graan, dais er, ehe er' 
eich aurfidisogi diesen Kampf acbon mit ToJlem Nacbdmcke begonnen 
hatte. 

Diese Stimmung unseres Autors ist es nun aber, die ilim selbst 
neueren Schi^iftstelleni, viel Yertranen erworben bat. Wilken lobt 
ibn nngemein und benutzt ihn sehr gern Hioband preist Mbie Wirme 
und Unparteilichkeit mit überschwängliohen Worten IndeaSMi iind 
wir dadoroh einer nfiheren Prüfung seiner Aussagen -irohl nicht Aber* 
hoben. 

bei der Ersitihlung des zweiten Kreuzzuges finden wir neben der 
romantisehen Begeisterung iür den beigen Krieg noch einen Best Ton 
jenw Seht griechischen, feindMÜgen Stimmung g^gen die Wallishxer 
von 1147« Da heisst es S. 30: Während Manuel das Reich also ver- 
waltete, brach eine Wolke von Feinden, schrecklich und verderblich" 
wie ein Raubvogel, in das Land der Griechen ein. Der Kaiser aber 
rüstete sich, um diesen Gegnern erfolgreich widerstehen zu können: 
er versammelt (S. 82.) die romäischcu Heere, spricht 5ff entlich 
Aber die Staatsangelegenheiten, eol^dert die Menge der heran^ 
sidiendett Trappen, tiUdt die Hasse der Beiterei hw, seigt« irieriel 
Schwerbewaffnete, stellt daneben, wie zahllos die Fusstruppen seien, 
wje ganz in Erz nnd vllor Blutgier, wie Aller Augcu Feuer blicken, 
wie sie mit Blut mehr prunken als Andere mit Wabsersprongen. Und 
uiciit allein dies verkündet der Kaiser der Rathsversamm- 
Inng, den Obrigkeiten und denHeeren, sondern anidit wie sehr 



e ' 

^ B«n» ab' Alnio T. «te. fMiamn libri IT. 1. e. whA a. a. G* 
BlbllMh. da* crotoadAt, III, «2 
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der sioiliacho Tyrann (König Roger) gleich einem Raubthier des Meeres 
die Ländereion an der 8ee echädigt, A>m Meerwasser mit dm Knrlrrn 
aohlagend, anlcerwerfend vor deu romaischen Markttlecken. verwüstend 
daa, m^rftiif er triffi, da Niemand ihn abwehrt, - Und dann beä&ert er 
die Thfirme der Stadt ao» und tereeUieMt den gaasen UmkreiB der 
Maiieni, rttstet dae Heer mit Pansergewtedem ans, bewafltaet ei mit 
erzenen Speeren, weckt Beinen Sinn durch tdinelle Kosse und ermuthigt 
es durch eine Vcrtheilung von Geld, wolobee eiuOT der Altea aeluf 
richtig ^erv der Dinge genannt hat. 

Diese detaflrdebe Erxihlang bildet die HauptHütie ftr die Aneicht, 
daae bdeer Mannet mnfaesende miUMrieebe Torbereihugen nun Bn- 
plkifige der WalUiibEer getroffen habe. Wir kSnneti ihr aber hierflir 
keine groase Beweiskraft zuerkennen, da sie sich wenigstens in einer 

Beziehung als völlig un'jl iubwürdjg herausstellt. Denn selbst abge- 
sehen davon, das» die öffentliche Behandlung der sstaatsangelegen- 
heitca, von der j^icetaa redet, byzantinischem Wesen durcliaus nicht 
entspricht, so sind jene aufteilenden Worte nnob dedialb undenkbar, 
weji Kaiser Manuel wibrend des Dürcbsugea der Wallfahrer dureh die 
enropäiaohen PrÖTioien des griechischen Reiches fast unaufhörlich be- 
müht gewesen ist, seinen Beamten und Offizieren ein entg^enkooH 
mendee Beoebmen gegen die Pilger einsnachäifon. 

Noch weit unglaubwürdigei: iät foigcnde Schilderung, in der die 
Begeisterung f&r den heiligen Krieg von Neuem sum Durebbmehe 
komnii Die Türken siegen (8. 89 ff.) Uber die Alemannen und 
Tersnohen darauf, auch das Heer der Lateiner (der Franzosen) am 
"Weitermarsche ra vfrhindern , indem sie eich liintcr dem J^Iäander 
aufstellen, der in Wogen dahiuruiU uud voller Strudel, ja völlig un- 
passirbar ist. Als der König (Ludwig) den Fluss erreicht und die 
Sachlage erkennt, führt er sein fjfeer ein wenig vom Ufer zurück, lisst 
es in Abend speisen und sieb bereit halten auf den Angriff am fotgen< 
4«i Morgen. Ehe er den Kampf begupnt, spornt er die Seinen mit 
ln:;r i-tarung8 vollen Worten an. Diesen Zug, so sagt er, haben wir 
für Christus unternommen ... für ilin scheiden wir von allem irdi- 
schen Gut und ertragen unendiicho Mühsal . . . für ihn dürfen wir den 
Tod nicht fürchten, da auch er für uns gestorben i»t ... doch wird 
er uns den Sieg geben, und einen leichten Sieg, denn er ist mftch- 
tiger als der fslsqhe Prophet der Barbareh . « . wer Icann uns also 
widerstehen? . . . wir werden die Agarener irie Sieine des Anstoasee 
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ans dem Wege Christi räumen . . . diese "Wölfe, die die Grieohen^ 
• ich weiss niclit w annn, sidi znm Verderben omahren und mit cijjenem 
Blute schimpflich trünken, während u\a di&belbeu, wie wilde Thiere 
von den Heerdea, so ans den eigenen Ländern uud Städten veijageii 
sollten . . . 8dit jetit den Flu««; den man nnr «of nnerli5rte Welse CLber- 
ioMien kann -. . . Wir wollen Alle zugleich Innelnreilen; ich weies^ 
die Wasser werden stehen bleiben, wie der Jordan, als Israel bin> 
durchzog. Welche herrliche, ewig- unvergossliche That, den Türken 
zum Schimpf, deren Leichen rings umher modern werden! — Bei 
diesen Wuitun sprengt er hinein; diu Scbaareo beten und folgen so 
dicb^drAngt, das» ffie Wellen tlieUs auf di« Ufisr geirieboi werden^ 
HieUB anhalten, als ob sie snrOokstr&mten. Unversehens stOnen die 
Alemannen (sie) auf die Türken nnd riehten ein fim^tbares Blntbad 
nnter ihnen an. Von den Kreuzfahrern (nun gar Italer genannt) 
• werden wenige erschlagen, während sich dio Leichen ihrer Feinde am 
Lfer des Mäander allmählich tu Bergen thttrmen. 

An dieser Öchüderung ist Bchlechterdings Alles untauglich und 
Teikehrl. Bald sind es die Dtatschon, bald dte Franzosen, oder far 
irgend welche Iteler, die die Scblaeht seUagen. Der Kampf wird- 
planmissig TOrbereitet, obgleich sieh derselbe in Wahrheit plStzlich, 
Tom Marsche aus entwickelte. Und der Uebergang über den Mäander 
wird zu einem Wunder gestempelt, während die Franzosen eben nur 
eine Furt benutzten, die sie bei der Verfolgung einiger fliehenden 
TOrkoD kennen lernten. 

Kieetee ist mithin ein grfindKeh kritikloser Sebrifiateller. Ersteht 

ausserdem unter dem Einfluss der Sage und schadet seiner Darstellung 
durch die Neigung zu rcdneriaehem Schmoeke, der er sich oftmals 
an unpassender Stelle hingiebt . 

Hiemach kSnnen wir auch keinen Werth darauf legen, wenn er 
behauptet, ' dass Kaiser Manuel und seine Landsleote flbexhaupt den 
Krensfidirent gesehadet haben, indem eie denselben' Tergükete Spsoeen 

. darboten und ihnen auch sonst in der hinterlistigsten Weise nach- 
ateUten Diese Dinge gehören ohne Zweilei ins Beioh der Sage, die 
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sich nur durch solcho Erdiclitungw die imerbörtou Verlaste der Krens- 
heere xa erkl&rea vermochte. 

Treizdem iet Kicetas in «nem kleinen TheS^ seiner Erzfihlung 
sichl TSUIg onbraoohbAr, in der Befaildemne^ des MarMhee der Pi^er 
dnrok Tltnolieii* Hier brin^ er eine Ideina Beifae RCbmuckloeer Ein* 
seUieltett, die deb gut in den Rahmen der sonstigen üeberlieferüng 
einfSgen und die er etwa in Erfahrung jE^ehra^ht haben mncr. als er im 
Zeitalter des dritten Kreuzzuges Gouverneur yoo Philippupei war« also 
mitten in Thradeit lebte 



>) Klcot. 1. 0. p. US «Od ». «. O. wniMO , OMoblohte d«r KiwiisSf fti BS. 17* 
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Das Morgenland vor* dem zweiten £f enzzuge. 

— * 

♦ 

Die Verthcidigung der Scldjuken gegen die Krcnzfahrcr hatte 
während der ersten Jahrzehente des 12. Jahrhunderts in Syrien 
wie in Mesopotamien vornehmlich darunter gelitten, da^s jeder 
einzelne von den vielen Emiren der Gränzlandschaften für sich 
allein zu wenig Macht besessen hatte, um den abendländischen 
Rittern erfolgreichen Widerstand leisten zu können; auch waren 
diese Emire oftmals unter einander in Streit gerathen und hatten 
dadurch ihren gemeinsamen i'\iiulen manche Eroberung erleich- 
tert. Allmählich aber wurde dies andens: die dringende Jfoth- 
wendigkeit einer tiichtigeren Vcrtheidigung gegen die Christen 
verursachte einen vollkommciicii Umschwung in dem Zustande 
der türkischen GrÜnzlandschaften. Im Jahre 1127 nämlich erhielt 
der vielerprobte Im ad Eddin Zenki die Würde eines Ätha- 
heken oder Statthalters von Mossul, und versuchte, hierauf 
geslützt, zimächst jene kleinen Emirate im Norden, wie im 
Westen und äüden von Mossul, in Mesopotamien wie in Syrien sich 
zu imterwerlieo, um alsdaan den Kreusfahrem mit ganser Kraft 
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eätgegentreten m icQuöen. Er war klug and tapfer^ taaÜQ9 
ibätig und ohne irgend ein Bedeblcen über die Walil se&ier 
ülfittel, wenn es einen Tarth^ zu mdchra galt Noeli im Jalire 
1137 eroberte er Djesirat Ibn Omar, Nisaibin und Sin^jar und 
empfing dieErUSrung der Einwohner von fiarran, sich freiwillig 
s^em Sehntse anzuyertranen. ' Im nSehaten Jahre zog er nach 
Syrien, um dae wichtige Haleb| weiches, Yon inneren Partei- 
nngen zerrissen, in die Hände der Christen zu fallen drohte^ 
sdnen Besitzungesa ^zuvodeiben. Unterwegs eroberte er die 
StSdte Menbidj undBuzaa und erreichte alsdanii inHal^b selber 
ohne besondertB Schwierigkdt das Zid seiner Wünsche. 1139 
ging er zum zweiten Male nach Syrien und bemSchtigte sich 
durch Vefiath der damascenischen Stadt Hamah, machte jcdoqli 
vergebliche Vetsuche . auf Himss Und das reiche Damask selber. 
Aber -diese letzten üi&scrfolge fielen nicht mehr besonders ins 
Gewicht, da das Emirat von Mossul nun doch schon den gross- 
ten Their der türlcisehen Gränzgebicte in sich aufgenommen hatte. 
Die Gefalir, die den Kreuzfahrern von demselben drohte, war 
um ^^o bcik'iiteudcr, als Zenki sofort bewies, dass er nicht bhDS 
gewaltig zu erobern, sondern auch mit beAvuudernswiither Ge- 
wandtheit zu herrsehen verstehe. Die Untcrthancn fügten sich 
gern in seine Regierung, denn sie lebten in ungewulmter »Sicher- 
heit und fanden ebensowohl Schutz gegen feindliclie Angriffe 
wie gegen den Druck vornehmer Beamten. Die Soldaten waren 
an ihren Jienif und an die Person ihres Feldherrn fest gekettet. 
Sie durften keine Grundstücke erwerben . sahen sich aber im 
Uebrigen von Zenki mit grosser Aufmerktauikeit behandelt; ihre 
Frauen konnten zu' jeder Zeit auf Hülfe gegen Misshandlungcn 
rechnen. . T>n meine Soldaten,'* ßo sagte der grosse Emir, „mich 
beständig begleiten und ihre Häuser verlassen, um mu- zu folgen, 
sollte ich nicht über ihre Familien wachen müssen?^ ') 



') WHken, Qesohichte der Krenszttge II, 6^86 f'., ans Ibn al-Afhir. 
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In denselben Jahren, in denen die Sel^nkta Yorderasiene 
iküf'aoldie Weise genotliigt wuideni den B^ehl^ eines Mannes 
Mi geboreben, scbwäcbten siicb die Erenzfaluer untereinander 
auf das Empfindlichste. Die Jerusaleniiten haderten mit den 
Kordsyriem, die Antiojcbener mit den. Edessenem und diefe 
Beiden mit den annenisehen Christen in Giüden und im Eofira- 
tese: am schlimmsten waren dieEileisüditeleien zwiscben Antio- 
chien und Jerusalem, den beiden Hanptorten der Kreuifiibier. 
ataaten. Damals lebte zw^r nocb KSnig Baldufn II. von Je- 
malem, der alle seine Glanbeasgenosaen fast gewaltsam au 
gemeinsamen Unternehmungen gegen die Türken mit sieh &rt- 
'gerissen hatte i aber gerade hi^dnrohwar die Spannung zwisehen 
den einzehien chiistlieben Staaten nur noch sehXrfer geworden. 
Die Jernsalemiten besehwerten sich in kurzsichtiger Verblendung 
•darüber, dass Balduin immer von Neuem nach Nordsyifen und 
Mesopotamien hinausiddie und die Angelegenheiten des eigent» 
• Jicfaen Reiches Jerusalem weit hintaiMMtBe. „Wta aollen wir 
.Elenden beginnen," so klagten diese Männer, ^wenn Grott es zu- 
lässt, dass das heilige Kreuz unter dessen Schutz der König 
ins Feld zog, ,,in jenen Kämpfen verloren gehe, wie einst die 
Israeliten die Lade dos Bundes verloren haben?" In Antiochien 
zeigte man ebenso wtuiy Verständnis^ für die Thatcn JJaldnin's. 
Dort herrschte seit 1126 Boeniun i II., der Sohn des grossen 
Boemund, des Helden vom ersten Ivreuzzugc. Dieser junge 
Pürst hatte zwar sofort nach seinem Regierungsantritte diezweite 
Tochter Balduin's , Elise, zur Gemahlin genommen, Jiatte sich 
aber trotzdem ddn Bestrebungen seines Seh^viegervaters niclit 
angeschlossen. Denn anstatt diesen mit aller Kraft in dem 
drin«^cnd nothwendigen Kampfe gegen die Hauptsitze der 
feindliciicn Macht, g^en Haleb und Mossol, zu UDterstützen, 



TergL hienuit Biblioth^ue des croisades par M. Michaud, lY, CiirO' 
niqnes anbeS} tradnitei eio., par M. Beiaand, 8. 78 ff. 
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wsr er damit ^ulHeden gewesen, seine Tapferkeit in der Erstarr 
miing der sanachat der GrJinae' gelegenen Burgen der Seldjolcen 
an beireisen» und hatte sich alsdann sogar in einen Krieg mit 
seinen natiürlidiBten und treuesten BnndeBgenossen, dem Grafen 
Ton Edessa and den cilidsdien Armeniern eingelassen. Auf dem 
Zöge gegen die Letzteren war er (1131), mitten in Qfieien, on- 
Termnthet auf eine Schaar kleinasiatischer Tflrlcen gestossen mid 
hatte heim Angriffe auf diese sein Lehen verloren. 

Hierauf verschlechterten sich die Besiehmigen zwisehen 
* Antiochien und Jerusalem noch mehr. Denn in Antiochien bil- 
deten sich sofort awei Parteien, von denen die eine wfinsehtei. 
däss Consta nse, die junge Tochter Boemund's II., als die 
rechte £rhin des Fflistenthums anericannt und dass erae freund- 
liche Verbfaidung mit Jerusalem aufrecht erhalten würde, wShrend 
die andere Partei der herrschsüchtigen Elise, der Wittwe des 
eisciilagenen Fürsten, die Reglemng von Antiochien übertragen 
wollte und sich nicht scheute, seldjnlcische Hülfe herl>eiEumfen, 
um sich gegen K5nig Baldubi tind die Anhänger Gondtanie's 
nöthigenfalls durch blutigen »Kampf au behaupten. Auf 
Nachrif^t von diesem Zwiespalte ^hob iädi aber der greise 
Balduhi mit grosner Energie, umlagerte Antiochien mit starker 
Macht, erstickte die YorUndung der Elise'schen Partei mit den 
' Seldjuhen nodi vor ihrer Yerwirldichung , indem er den Boten^ 
der die türkische Hülfe herbeirufen sollte, gefangen nahm^ 
nStiiigte diese Partei sur Ergebung und zwang seine Tochter 
^ber, sieh mit ihrem Witthnm, den Stfidten *Laodicea und 
Djebeleh, zu begnügen. Dies war die letzte bedeutendere That 
Balduin's, denn kurze Zeit hierauf, nadidcni er kaum in seine 
Hauptstadt zurückgekehrt war, starb er am 21. August 1131. 

Sehl Nachfolger hatte eine nngemehi schwierige Aufgabe. 
Bei der gereisten Stimmung, die sich zwischto Jerusalem und 
Antiochien entwickelt hatte, durfte er nidit daran denken, die 
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PoliÜk seines Vorgingen Jortznsetien oder gtr %n steigern, d. h. - 
er tofte aiciht wagen , das gMuechfistlicbe Syrien aiiBBelilieflslicb 
nach seinem Willen und.ab ob es jyir seinen BefeUen nnterthan 
gewesen wjire, sum Kampfe gegen d^ Islani' an&nfinrdem. 
Und doch war die Einmüthigkeit der Christen niemak so dringend 
nothwoidig gewesen als in diesen jähren, Imad Eddin Zenld 
so eben sein machtiges Reich gegrSndet hute und bereit schien, 
donnSdist zum Angriffe g^gea die jPeinde des Halbmondes vor- 
sngehen. Da war offenbar der einsige Weg, den der neneKOnig 
Yon Jernsalei;! einschlagen konnte | der j dass er verebte, die 
Bewohner der verschiedenen Krenzfahrerstaaten sa freiwilligem 
Zäsammenwirkeo za bewegen, mit gern gewährter Hülfe der 
nordsyrisefaen Christen nnd vielleicht auch der damaseenlschen 
Tflrkeh ein YerÜheidigungssystem gegen den furchtbaren Zenki, 
den gemeinsamen Fdnd Aller au errichten und somit drohende 
Yerlnste absuwenden, bis dereinst, in günstigerer Lage, neue 
Angrilb auf Haleb 'nnd Mossnl und wiederholte Versnobe ta 
fesfierer Einigung der christlichen Staatte unter einander möglich 
würden. 

Nun hatte, sich König Balduin- kurze Zmt vor seSnem Tode 
um die Krenzfiilim' auch dadnrch verdient gemacht, dass er fär 
einen Nachlblger gesorgt hatte, der dieser Aufgabe in der That 
gewachsen war. Balduin hatte nämlich keinen Sohn erzengt, 
war aber darum bemiiht gewesen, seiner lütesten Tochter, der 
Thronerbin Melisende, einen tauglichen Gatten zu suchen. 
Seine Wahl war auf Fulko V., Grafen von Anjou gefallen, des 
sich in semer Heimath unter mandieriei Kämpfen zu einem 
lapfeien Krieger und einem besonnenen, charakterfesten Hanne 
entwickelt hatte und somit ein nicht ungeeigneter Herrpch» für 
das Bdcfa Jerusalem geworden war. 

i 

Die bisher fibliche Auffassung des K$n|gs Fulko ist fiMch 
eine bei Weitem andere und noch die neueite Darstellung der 

XmtUr, SiwiiM. ^ 
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OescMtihte des Reiches Jerusalem wiederholt die seit dem 12. ,Tn]ir- 
himdert fiist ouablfiss^j^ nadigesehriebeiien Worte, dass Fhko 
ein Tollkommen imfähiger, an Geist und K5iper schwacher Re- 
gent gewesen • und daher auch an dem späteren Verfall des 
Bdches Jentsalem snm Wenigsten mitschuldig sei Aber dieses 
nngttnstlge Urtheil ist ehi Eisengniss der Sage und als soJches 
in folgender Weise erkennbar. Wilhehn von Tyrus ersShlt im 
14 und 15. Budie sehies grossen^ Geachicbtswerkes ansfShtllch 
dieThaten des Königs Fulko und spricht dabei an Terschiedenen 
Stellen jenes ungünstige Urtheil aus. Nun erscheinen aber sdbst 
nach äamw ErsKUung die Thaten des Königs, für sich allefai 
' betraehtet, yollkommen iihninwertli.; das tadelnde Urtheil stdit 
In jedem einselnen Falle durchaus unvamltlielt daneboi. Um 
nur ^ Beispiel anaufilbren, will leb auf den Streit des Königs 
mit dem Grafen Hugo Ton Joppe Im Jahre 1133 anfinerksam 
maldien Da soll Fulko den schönen und stoken Hugo , weil 
derselbe der begünstigte Liebhaber der Königin Melisende ge- 
wesen sei , mit, einem ungerechten Frosesse verfolgt haben. Kaeh 
' der Befriedigung sefaier Rache soll er sich aber vor' dem Zorne ' 
seiner Gemahlin so tllef gedemüthigt haben, dass er seitdem auch 
in den kleinsten Dingen nichts wider oder ohne ihren WiUea 
verfügte. — Der wahre Verlauf dieses Streites , soweit wir den< 



') Bybel in aeinen Vortn"''on „Aus der Gcsdiiobte der Kreaz- 
züge'S 8. Wisaenachaftlicho Vortrüge gehnlten zu München im Winter 
1858, Braunscbw. 1S58, S. 52. Vergl. ßybel, Kleine Historische 
ßchriften, MüncheD 1863, S. 414. — Bs ist mir bi«hef nur ein Avior 
bakiimt gtwoid^, der den Könige Fulko geracht m werden venaoht 
hat: General Fnnk In seinen Gemild«! aus dem Zeitalter der Kreuz- 
sttge, I, 276 ff. Seine Darstellung hat aber keine sonderliche Beach- ♦ 
tung gefoüden, da seine Arbeit niolit auf strenger QueI!*>Tikntik, son- 
dern mehr nur auf einer dilettantischen Schätzung der Thatsachen ruht, 
durch die er neben sehr glücklichen Urtheilen zu ebensovielen Miss- 
griffen verleitet worden lit. 

•) Wfl; Tyr. XIV, 15 ff. 
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selben nocb festeteUen ktfDnen, ist jedoch folgender. Chraf Bngo 
wird nebst einigen jernsalemitiwiien Bafonen des Vemcltee 
.mm Hoehveirathe angeklagt Er stellt seine Schuld in Ab^ 
rede nnd will sieh dem Sprache des Gerichtshofes nntarwerfeit. 
Daianf wfrd ihm aufgetragen, sich nach der Sitte der Zelt dureh 
einen Zweikampf mit seinem Ankläger zu reinigen. Er enefaeiht 
aber an dem nun Kampfe festgesetsten Tage nicht, sondern 
flieht zu den Türken und bittet diese nm Hülfe gegen seine 
Glaubensgenossen. Nun sammelt der König ein starkes Heer, 
belagert Joppe, nüthigt den Grafen zur Ergebung und legt ilim 
die sehr geringe Strafe einer dreijährigen Verbannung aus dem 
Reiche auf, J'iie Hugo Jerusaleni verläs.st, wird er von einem 
Meueiieiniorder schwer verw iiiidet. Da fürchtet Fulko, dass man 
ihn als Mitschuldigen an dieser Unthat betrachten möchte, und 
befiehlt deshalb, dass der Mörder, der vom Henker zerstückt It 
werden soll,- zwar die übrigen Glieder des Leibes nach uml 
nach verlieren, aber die Zunge beiialten solle, um noch in dem 
letzten Augenblick seines Lehens den König verklagen zu kön- 
nen. Der Mörder sagt jedoch nur aus, dass er dem Könige 
einen Gefallen zu erweisen geboffH habe. Graf Hugo verläfpt 
Syrien, iiachdcra er von seinen W unden gene^si n ist. Der König 
regiert während der folgt ikU ii Jahre ebenso verständig und selb- 
fitändig wie bisher: wenigsten.^ kam) eine schwächliche Abhängig-, 
keit von seiner Gemahlin kaum nachgewiesen werden. — Sehoa 
dies müsst^ genügen, um die niaubwürdigkeit der bisher üb- 
lichen Beurthcilung Fulko's zu erschütteni, aber der Beweis ; 
gegen die Zuverlässigkeit Wilhelm's von Tyrua lässt sich nocii! 
schlagender führen. Der Erzbischof beginnt nämlich seine Ge-' 
schichte fulko's mit einer Auafülimng darüber , wie dieser König 



*) Von den Genossen llugo'e sagt Wil. Tyr. bei einer spaterf^n 
Oelegenbeit, XV, 21, sie seien meritisattis ezigentibns Ton iiirer Baronie 
entfernt worden. 
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zwar in seiner französischen Hoimath sich als ein tapferer Ritter 
gezeigt iiabo, bei seiner Tluoiihestei/^ung aber schon völlig ge- 
brechlich gewesen sei. Sein Gedäclitniss sei so erloschen gewesen, 
dass er die Namen seiner Diener vergessen und Männer, die ihm 
HO eben vorgestellt worden, nieht ^vieder erkannt liabe. Kein 
Wunder , denn er sei uralt , üclion in den Sechzigern ") und mit- 
hin, wie ^neuere Linzusetzen , bei seinein Tode fast achtzigjährig 
gewesen. Darf man nun aber diese Seliildeiung für die Geschichte 
Fulkü's noch irgendwie benutzen, wahrend die einzige , genau 
prüfbare Bestimmung in derselben, die Altersangabe, sich als 
gründlich falsch erweist? Der König war etwa 40 Jahre alt, als 
er den Thron von Jerusalem bestieg und Ik i seinem Tode (1143^ 
im Anfange der fünfziger Jahre Ucbrigcns war er hif- zum 
Tode im Besitze wenigstens seiner vollen Körperkraft, denn sein 
Leben endet«' fhireh einen unglücklichen Stnrz, als er auf^ der 
Jagd bei scharfem Kdten sein Pferd zu heftig spornte. — 

Auf die Nachricht vom Tode Balduin's II, hatte dessen Tochter 
Klise sich von Neuem der Herrschaft von Antiochien zu bemäch- 
tigen gesucht und sich mit den Grafen Pontius von Tripoli und 
Joscelin von Edessa verbündet, um Fulko widerstehen zu können. 
Dies half ihr aber nichts, denn der König begab sich sofort nach 
Auüochien, vereitelte die Hoffiaungen der ehrgeizigen Fürstin 



*) WO. Tyr. XIT, 1: jam gnmdaenu et plus <|uAm BexagMimttiB 

l^cns annum. 

•) Das Alter des Königs Fulko iSBSt sich bestimmon nach der 
Zeit, in der scino Eltern, Fulko IV. Rechin, Graf von Anjou und 
Bertrade von Montfort, einander gebeiratbet haben. !Nach Orderic. 
Yltd. Iii». TOI geschah dies im Jahito 1069 (ap. Duchesne p. 681. ~ 
«p. Higne, p«tvolo|pa« cnrms 168, p. 585.). Nach Chioii. Tnron. (ap, 
Bonqnet XII, 465.) «h«r ent 1081. Wenn darnach Fulko Y. auch 
schon 1090 geboren sein sollte, so war er, als er im A^-icrmt 1131 
Eomcr von Jerusalem wurde, doch kaom über 40 Jahre ait. Vergl. 
übrigens Bouquet XII, ölS, Anm. a. 
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und zwang den Grafen Pontius, der die Waffen gegen ihn er- 
hoben hatte , durch eine blutige Niederlage , die er ihm beibrachte, 
zum Gehorsam. Im nächsten JaJire (1132) wurde Nordsyrien an 
mehreren Stellen von türkischen Heeren bedrängt; Fulko eilte 
sogleich wieder ins Feld, befreite grossmüthig den Gfsfen FoD» 
tius, der im Schlosse Bari» von den Feinden eng umlagert war, 
schlug' einen anderen Tttrkenhaylen, der ins Antiochenische ein- 
gebrochen war, siegreich zurück nnd eroberte eine Burg im 
Gebiete von Haleb. In Antiochien war grosse Freude über die 
Tapferkeit wid die Erfolge des Kiniigs. Man bat ihn jetzt, der 
jungen Coneitanzc erneu Gemahl und dadurch den antiochenischen 
Zustanden endlich wieder einige Festigkeit an geben. Die Wahl 
fiel auf 'Baimnnd, Grafen von Poitou, eüien ritterhcben und be- 
gabten Jongen Filnten. Der Johanniter Gerhard Ibamn begab 
sich nach England, wo sich Raimund damals aufhielt, Ilm ihm 
die Beschlüsse des Königs und der Antiochener t&itnrth^en. 

I 

Damit waren nun freilich die antiochenischen Angelegen- 
heiten noch keineswegs endgültig geordnet r)io Fürstin Elise 
kehrfe noch einmal nach Antiochien zurück und begann Ton 
Neuem verderbliche Intriguen zu spinnen Ausserdem Ter- 
strichen ein paar Jahre, bis sieh Graf Raimund auf den Weg 
nach Syrien maehte, und als et endlich die Ileimath Terlassen 
hatte, erschien es zweifelhaft, ob er sein Ziel auch nur erreichen 
wwde, da ihn ein mächtiger Feind , Heraog Boger von Apulien, 
daran an ▼erhindem suchte. Dieser Fflmt erhob nämlich als dn 



') WiLTyr. sagt XIV, 20, die FQretin Elise soi nach Antiochiou 
jiuröckgekehrt, InterTeniente apud regem Borore sua, ne aciibus ejua 
obviaret. Man icann, wenn man will, in diesen wenigen #iVorten die 
8pnr ehies Beweises für jene Abhängigkeit Fniko*s von Siiner Gemah- 
lin findem, aber es ist dies die einzige Stolle der Arft in dar gaasen 
Lebensgeschiofate des Königs and genftgi fBr iJch allein offenbar 
ni^, om einen enistlielien Torwutf gsgen Falko in begrOaden. 
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naher Verwandter des vor Kurzem gestorboiieii lioenuind IT. ') 
selber Ansprüclic auf die Herrschaft in Antio<'liien und liess 
deshalb dem Grafen Raimund, der von ApuHcn aus nach Syrien 
•übersetzen wollte , in allen ITafenstädtcu .seines Landes auflauern. 
* Kaimund aber vermied diese Nachstellungen , iiulem er, von seinen 
Vasallen getrennt, unter geringem Volke und in ärmlicher Klei- 
dung Apulien durchzog. Bei seiner Ankunft in Antiochien fand 
er, dass sowohl die Fürstin-Mutter Elise als deren Tochter Con- 
stanze auf die Heirath mit ihm hofften. Er that hierauf nichts^, 
um die Mutter zu enttäuschen , bis er mit der Tochter selber 
vor dem Altare stand. Dadurcli zog er sich freilich den bittersten 
Hass <1or Ersteren zu, aber er gewann sn gleicher Zeit die 
unbeschrankte Herrschaft von Antiochien. t)ies geschiÄ wahr^ - 
Bcheinlich im Anfange des Jahres 1136 

Fürst Raimund war zu gefährlichster Zeit nach Syrien ge- 
kommen. Denn Imad Eddin Zenki, der währeiul der letzten Jahre 
durch schwere Kriege der Seldjuken imtercinander und mit dem 
Chaiifen von Bagdad verhindert worden war, seine syri.sehen 
Pläne nachdrücklieli zu verfolgen , wandte sich jetzt wieder mit 
ganzer Kraft gen Westen. Öchon im Anfang des Jahres 1136 
hatte sein Statthalter von Haleb, Sa war, einen verwegenen 
JStreiizug quer durch das antiochenische Gebiet unternommen. 



^ Boger war belcaantlidi rin Neffe Robert Guidcard^, dessen 

Snkd Boemund II. gewesen war. 

^) Im Augast 1135 nennt sich König Fulko nodi bajtilus et tntor 
Antiocheni principahis fcf. Brugnot, Aasises de Jörusalera, IT, 491.); 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1135 wird Fürst Raimund noch nir- 
gend erwUll^t, Aber spätestens im April 1136 musa er in Antioobiea 
angelangt sein, da sieh unter einer Urkunde vom April 1140 diese 
Worte finden: Faetam est totem hoc priTil^nm quarfo ^quoqne 
anno princi|)ahis domlni Bumundi (Eeugnut, 1. c. p. 503.)* Verg^l. 
aneh Wilken, Geeoh. d.'ExensBllge, II, 635, Anm. 6. 
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viele Burgen er;;tiirnit , die reiche Seestadt Laodioea o:eplündert 
und nicht weniger als 7000 Gefangene jjemaclit : ein Jahr darauf, 
Anfang* 1137, erschien Zenki selber auf dem Öciiauplatze. Er 
belagerte /um zweiten Male, jedoch wiederum vergcLlich, llimss 
am Orontes und wandte sieh aLsdauu gegen das tripolitanisehe 
Sciilüiiä l^arin. Graf Kai m und von Tripoli, der inzwi.sclien 
seinem Vater Pontius in der Regierung gefolgt war"^), sandte 
hierauf eilige Boten iim Hülfe nach Jerusalem. König Fulko 
versaniniclte sofort die Truppen des Reiches, zog gen Norden 
und vereinigte sich mit den Streitkräften des Grafen Raimund. 
Als er aber weiter vorrückte, um Barin zu entsetzen, wurde er 
in einem angiückiichen Augenblick, «J« sich sein Heer auf ber- 
giger Strasse mdhswn fortbewegte, von Zenki überfallen und 
voUstöndig geschlagen. Viele Christen fielen im Kampfe, andere 
wurden gelingen, nur sehr wenige entkamen. KSnige 
gelang es , mit einer kleinen Ritterschaar Barin su eutashea und 
sich hinter den Mauern dieses Schlosses einstweilen vor den * 
Verfolgen^ zu sicheni. Nach kurzer Frist aber erschien auch 
Zenki wieder vor Barin und begann die Belagerung Tim liTevem 
und mit verdoppelter Energie*. 

Auf die Nachricht von dem Unglück Fulko * wurde in Jeru- 
salem und Edessa eifrig gerüstet; auch Fürst Kaimund von 
Antioclüen war sogleich bereit, dem Könige Hülfe au bringen» 



Graf Pontii» hemohte iq TripoH, bii ihn »dtote Benradj am 

Sonntag den 4. Radjab 531 (= 28. Hftn 1137). Cod. arab. Quatr. 
Fül. 251. rcet. Gutige Mittheilung des Herren Dr. Thorbecke. Siehe 
meine Mabiiitationaschritt „Boemund und Tankred, Fürsten von Antio- 
chien, u. 8. w., Tübingen 1862. Vorwort, 8. VIII." Wil. Tyr. erzählt 
XIY, 23, Graf Pontius Bei von den Damasuenero unter ihPem princepa 
Beienge enelUagoii wovdeo, S. unten Amn. 18.. WUken, Gesoh. d. 
KrenzsOge II, 618, sekrt den Tod dee Grafen Pontias in die etstan 
Jahio dt r Regierung Fulko*» uid hat L e.« 684 eefaen snm Jahr». 113S^' 
den Grafen Baimnnd. 
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obwohl er dainals selbor, wio wir unten sehen werden, von 
einein mächtigen Feinde ernstlich bedroht wurde. Diese nach- 
drückliche Anstrenjjpmg der Christen bewirkte wonijrf^tens so viel, 
dass Zenki den in Barin Belajrerten eine sehr eiirenvollp Kapi- 
tulation anbot, indem er dem Könige und der Bt»satzuiig Irelen 
Ahzng bewilligte, eine Menge christlirhrr Gefangener LcraiTsgab 
und so^ar gestattete, flass die Mauern des Schloseses vor der 
reber;2:al)e desselben geschleift würden. Fulko hätte \ielleicht 
gezaudert, aucli nur auf diese Bcdingmigen einzugehen, wenn 
CT gcwus.st hätte, dass Fürst Raimund mit den Antiochenern, 
Jerusalcniiten und Edcssenem schon nahe herbei gekommen war, 
um den Entsatz von Barin zu versuchen. Zenki aber hatte 
seine Massregeln so gut getroifen, dass auch nicht die ^eiingste 
Nachricht von der allgemeinen Erhebung der Glaubensgenossen 
in das Schloss gelangt war, und da ausserdem die Vertheidiger 
desselben beinahe gar keine Lebensmittel mehr besassed, so 
ging der König gern auf jene ehienTQlle Kapitulation ein. 

Die iS'iederlage der Jeru.-alemiten vor Barin und der darauf 
fol^reude Verlust dieHe? festen Schlosses waren freilieh zwei sehr 
cmplindliche Unglückfällc ^'), indessen durften sich die Cinisten 
woiil damit trösten, dass ihnen, wozu ps allen Anschein gehabt 
hatte, nicht noch Schlimmeres begegnet war. Besonders fiatte 
König Fulko Ursache, sich zu freuen, weil er dem Tode oder 
der Gefangenschaft entgangen war und weil sich gerade in diesen 
Tagen des Unglücks die Gesinnung der Kreuzfahrer insgesammt 
aofe Vortreülichste bewährt hatte. Diesmal war keine Zwietracht 



*') Diese Unglücksfilllc sind vielfach gej^cii König Fulko benutzt 
worden. wTlken, Gesch. d. Kreuzzüge II, 646 ff. J^aan kaum Worte 
genug finden ffit die Altonii^irlDlie Fiiiko*s und fOr aelne j^sdUmpf- 
liohe Vladht* ans jener Niederlage. Indeann genl^j^ wohl die ol^n 
gegebene kune DaitteUong*, um die üngereohtigkeit dieses Tadels er- ' 
kennen su lassen. 
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swiseheo J^nuakiiiiteh und Nordsyiiem aiditbar geworden, viel- 
mehr verdankte der KQnig seine Rettung Tonielimlich der ent- 
BcfaloBsenen Haltung des Fürsten Raimund.' Er konnte daiaiu 
entnehmen, dass er den geeigneten Mann auf den Thron von 
Antioehlen berufen hatte, und durfte hoffen /dass die Vertfaeidi- 
guug der chtistliehen Staaten gegen Zenki*8 Uebennacht von 
nnn an üaea glücklicheren Fortgang nehmen werde. 

Diese Hoffnung war um' so begründeter, als die Kreuz&hrer 
allmählich sogar unter den l^fir|Len Bundesgencesen aum Kampfe 
gegen dpn Emir von Mossul fanden. Im Jahre 1135 War näm- 
lich der Emir von Damask, Scherns Älmulk Ismail, von 
schien dgwen Untorthanen «rmordet worden, weil er seine Be- 
iritznngen an Zenki hatte fibergebcsi wollen. Der Letstere hatte 
darauf zwar versucht, Damask an «robem, war aber nach kurzer 
Frist genöihigt worden, dieBehgerung wieder aufzuheben. Denn 
der neue Emir von Damask, Schihab Eddan Mahmud, hatte die 
fiegierung seines Staates einem ^tscfalossenen und klugen Manne, 
dem Yezier Muin Eddin Anar anvertraut, .von dem die' 
Yertfieidigung der damascenisehen Festungswerke in ansgezddi- 
neter Weise, gdeitet 'vf orden war. Auch hatte Anar wahrschein» 
lieh schon damals eine frenndliehe Verbindung mit den Christen 
angeknüpft. Wühehn von Tyrns erzählt wenigstens,^ dass die 
Damaacener am IM einen Friedensachlnss von den Jenisale- 
ndten erbeten und, um denselbiai zu' erhalte, alle Gefangenen, 
die sie jenen bei einer früheren Gelegenheit abgenonmien,' her» 
ausgegeben haben Jedenfalls ist soviel gewiss, dass Muin 
Eddin Anihr wenige Jahre lüerauf sich ernstlich darum bemüht 



''^} Wil. Tyr. XIY, 19. Wilken, Gesell, d. Kreuzzüge II, 613, 
setzt den FriedeDBSchluss beBtinimt in das Jahr 1134, weshalb -weiHS 
ich nicht. Wil«. Tyr. spricht kurz vorher Ton EreignisseD der, Jahre 
1188-^1188 uod. gÜtiA. dAianf von 1136. Die arahlBchen Autoren geben 
davfib^r nooh Ininen sieh^en Anfludilius. 
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Iiat, mit den Ereiufaliieni ein ScbiitSf und Tn^tslittiidtilss gegen 
Zenki abkiucfalteflMn, und dato er auch »pät^ .den Frieden zui« 
sehen den Christen ukd den DamaBcenem so lange als nnr irgend 

möglich aufrecht zu halten gesucht hat THe^ wurde zunächst 
scjir wichtig im Jalire 1139 ' j. Denn daniak fand ein neuer 
Regieriuigswechsel in Damask statt, während dessen Zenki aber- 
mals einen Kriegszug gegen diese Stadt nnternahni. Anar aber, 
der .-eint' Stellung nl.-< allniäclitiger Vezicr behalten hatte, sandte 
sofort an Köiii;jr Fulko und bot diesem ein sehr vurtheilhaftes 
Bündniss an. Die Kieu/lahrcr sollten gegen den Emir vou 
Mos.sul Hülle leisten, dafür aber von den Damasconcrn eine be- 
deutende Summe Geldes und Unterstützung bei der IJelagerung 
der Zenki untertliänigen Festung Banias euiitfangen '*). Full^o 
theilte ilie Botschaft Anar's seinen Baronen mit und erregte bei 
diesen dadurch grosse Freude. Denn dio Jerusalem! ten wünschten 
dringend, Banias zu erwerben, da dieses, im Quellgebiete dea 



Zwisehen 1185 and 11S9 soUea nooh einige Kampfe swiscäieD. 
Christen und DamHoeneni TOigekominen «ein. ■ Wil. Tyr. spticht da* 

Ten an zwei stellen: XIT, 28 and 27. Man fllhlt sich versucht, einen 
Irrthnin Wilhelm's anzunehmen, da in diesen Jalircn , in denen beide 
Tbeilo von Zenki gleiehaiüiißig iicdiängt werden , ein Krieg zwischen 
ihnen sehr auffallend ist, und du der Führer der Damascener beide 
Ifale TOn Wilhebn ^Beieuge" regni Danuwomioram prooarator et prin* 
aeps nuHÜae genannt wird. Freilioh ttsBhlt auoh Iba aUAthhr Yon 
einenr EinfSall der Damascener unter „Emir Kasawis^A* in das ehriat- 
liche Gebiet, ad a. 531 (1186—1137), und wenn daher diese Kämpfe 
in derTliat stattgefunden haben sollten, so i.*t doch anderer^ei^H völlig 
gewiss, das9 Mnin Eddin Anar im Laufe der Juhre mehr und mehr 
darnach gestrebt iiat, uiu gutes Veihältnistt zu den Christen hersor* 
steDott und anfrecht sa halten. 

^) Banias war Im Jahre 1182 den Jenudemlten Ton den Demas^ 
cenern entrissen worden, während Kunig Falko durch die EmpQmn^ 
des Ghrafen Hugo von Joppe verhindert gewesen war, den Angegriffenen 
beizustehen. Der von den Dnmaäceuurn eiogcsetzie Emir hatte sich 
späterhin der Partei Zenlti's zugewandt. ' 
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Jordan pelepr^n, für die Sicherheit des Köni^eiches geradezu 
unentbcln Ik h war. Anar cmpfui;^ deshalb die Antwort, daäs 
die Kreuzfahrer ihm gegen Zenki ijeistelieu wollt crt und ihrer- 
gcits nichts weiter begehrten als Unterstützung vor dm Mauern 
voiiHanias; die Geldzahhing wurde grossniütlüg abgck'Jmt. Das 
Bündni:-s zwiijchen den Christen und den Daraascenern , welches 
auf diese Weise zu Stande kam, truLj: reiche Früehte. Zenki 
wagte keinen ernstlichen Kampf, sondern wich nach kurzer Frist 
gen ^iorden zurück. Anar erschien darauf mit Starker Mann- 
schaft vor Banias und begann die Belagerung der Festung auf 
der Ostseite, wahrend die Jerusalemiten die westlichen Mauern 
bestürmten. Ah sehltcsslich noch die- Raimunde von Antiochien 
und Tripoli unt ihrer ivitterschaft zu den Angreifern «tiessen, 
verzagten die VerthcicHger nnd öffneten den Christen die Thore. 
König Fulko, Fürst Raimund und die .übrigen Grossen dankten 
dem Vezier Anar und seinen Damasconern für den treu geleiateten 
Beistand und schieden in freondschafüichster Gesinnnogf von 
denselben 

Pie Eroberung vonBanias war nm ihrer sdbatwillen «in grosser 
Yortheil fnr die Christen, noch wichtiger aber war, dass sich bei 
dieser Gelegenheit alle jene kleinen syrischen Mächte, die sämmt- 
Bch von Zenki's Uebermacht bedroht waren, zum ersten Male 
Bu gemeinsamem Handeln vereint liatten. Sie hatten damit den 
einzigen Weg betreten, auf dem sie etwa noeh ihr Dasein dauernd 
behaupten konnten. T'nd iy der That, so lange die drei Männer, 
die damals über ,li 1 n.sali in , Anfioehicn und Dama^k herrschten, 
Fulko, lütiniuud und Anar, ^Üniunlich am Leben waren, so lange 
hat Zenki keine weiteren Eroberungen in Syrien machen können. 
Es gelang ihm erst dann, seine Besitzungen noch mehr zu ver- 



Wiiicön, 1. 0. II, 690. 
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giösseni, ab durah den fHÜiseitigeii Tod des Köiiigs Fulko -tarn 
Lücke in jenes Triumvirat gerissen wai. 

Während der Regierung FUlko's gmg nun übrigens im* In- 
aam der EreuzfahrentaiUen eine Umwandlung vor sieb, die nieht 
minder gute Hofihungen ecregtei als jene tüchtige Yertheidignng 
gegen die Angriffe des Emus von Moesul. Der Menschen- 
mangel, der in früheren Jahren wenigstens die sUdttche Hälfte 
des christlicfaen Syriens oftmals geschädigt hatte > verschwand 
jetst nach und nach. Denn es langten fortdauernd neue Wall- 
fahrer an, von denen, viele für immer ün Korgcnlande blieben, 
Yomdime Männer und geringes Volk, Ritter und' Kaufleute. 
Die Städte fOllten sich mit Gewerbtrelbaiden, das platte Land 
wurde flüssig bebaut, an milttärisdi wichtigen Punkten er- 
richtete man starke Burgen, unter deren schirmenden Mauern 
sich , Bürgersleute ansiedelten und zum Theil voliureiche Ort- 
schaften gründeten^*); in den Unterschriften einiger Urkunden, 
die in d^ drdssiger Jahren des 12. Jahihunderfs ausgestellt 
sfaid, finden sich «um ersten Male neb^ Prälaten und Baronen 
gesonderte Gruppen von Bürgern ' Es gab eine Menge von 



**) Das oattmm Arnaldi wurde um Sohntz der Stnuise ge* 

baut, die von Jerusalem aus gen Westen an das Meer fuhrt; I bei in, 
Gibelin und die blanche garde sollton die cgypHsuho Besatzung- 
in Askalon im Zaume halten; die starke Feste Krak br>h(^rrsf>)ite diu 
Strassen, die jenseits des todtea Meeres Ton Damask nacii Arabien 
nnd Egypten t&hrten. 

>*) ABsiaes da Mrsaaleni, pnblito par Bengnot, ZI, 491. PaoU, 
Codice diplonatioo de! eaoro ndliter. ordin. gerotolinit I, 18. Jn der 
Urkunde bti Paoli finden ddi tn^gimda Worte: Ad prenomiiiaionaft 
enim donorum liberam concessionem plures tarn oleri quam regni 
teates lec^itimi affuorunt. Beusrnot sieht (1. c, Intriuim tiim, XVIII.) 
diese Thciinahme der Ijürgür an dur Ausfertigung wichtiger lirkuuduu 

ftr einen Beweis „de rorganisalion dtfnttif» de la boofgwrisie* an. 
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HSiielieR, avsser diesen aber nodi sehr viele Eremiten und 
„Bedtisen^, die von den Stötten menschlichen Verkehres in die 
tiefste Still(j und Einsamkeit zurückwichen die Königin Meli- 
sinde selber liess ein grosses Nonnenkloster zu Bethanien am östlichen 
Fussc des Oclberji:os erbauen. Dies sind lauter Anzeichen dafür, 
duÄ» die Kreuzfahrer im syrischen i^ancie w.thiljalt iieimisch zu 
werden begannen, dass iiire Zahl der Grösse ihrer Besitzungen 
JIU entsprechen anfing und dass sicii allmählich eine reiche und 
vielgestaltige Entwicl^hing innerhalb dieser Besitzungen geltend 
machte. Es ist vielleicht nicht zu kühn, die Vermutliung aus- 
zusprechen, dass in dieser Zeit die für die Kreuzfahrerstaaten wie 
keine andere zur Hechtsbildung geeignet war, die Assisen von 
Jerusalem ihrer Hauptmasse nach entstanden sind '^). 



Wil. Tyr. XV, 14: (Kadalfus putriiirclia Anüocli.) in monastniiSy 
quibus locus ille (montana nigra) abundat, morain fiiciens .... 
Otto Fris. cbron. VII, 28: (Imperator Joannes) eremitns^ quorum grundis 
ibi copia est, de oeUalis mm ediicfaM. .... onidetisiiin« trtetalit. 
Orderie. VIteL IIb. XIII (ap. Dachiwne p: 912, ap. Migne p. 961.) r 
(patriarcha larosol.) fideles redntoSf <pii caelesti theoriae in mang 
Hierusalem intendebant, peragravit. — Vergl. übrigeiis Heyd, die 
Koloniccn der römisclicn Kirche in den Kreuzfahrer-Staaten; Zeitscbr. 
für die bist. Theologie, herausgeg. von !Niedner, 1856, Heft 2, Seite 
27Ö f. u. a. a. 0. 

Sybel hat bekanntlich in seiner vortreiniöheB Geeoh. des enton 
Kreuzsnges den Beweis daf&r gefOhrt,. dass Henog . Gottfried tob 
B(NtQlon die Assisen dee Reichs Jernsalem nickt hat abfassen lassen. 
Bengnot Tcrsuoht zwar in der Einleitung- 7.um ersten Bande schi er Aus- 
gabe der Assisen von Jerusalem, Gottfried's gesetzgeberiacho Tliatipf- 
keit aufrecht lu halten, doch darf man wohl sagen, dass diese Frage 
durch Sybel ein für allemal entaohieden ist (vergl. auch Paris, Jontnal 
des Savaos 1841.). Die Grilnde, welche Sybel gegen die AbfHsmig der 
Aeaieen unter Gottfried ätifthrt, HiAea anch nntev den beiden Büdimieik 
fort. Das Beidi ist noch zu menschenarm, m sehr in Kriege ver-> 
•wickelt, um ein umfangreiches Gesetzbucli erri^ngen zu können. Wir 
kennen zwar ein paar ABsisen von Balduin i. und Balduin II., und 
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Id d«iuelbeii Jahren Snderte ddi dem ancli dieVermSgens- 
läge der syrisobeii Gbilsteu jon Grund ans. Die Aclcer6£chen 
des innenHi Landes, die Znckerplantagen Von Tyma-tmd ffie 
Girten Antiodüen's yergalten die Muhe der Bebauet in fropiacher 
FuUe; der .Handel, der die Eneugnisse -Peraiens und Indiens 
mit den P|odukten des eigenen Gebietes dem Abendlaade über» 
mittelfe, erwarb bedeutende Mdsnmmen "*}; das Leben der 
Grossen wurde von Jahr zu Jahr fippigw. Fürst Rümund hielt 
in dem paradiesischen Antiöefaien, an der Spitze seiner Herzoge 
und SeneschäUei KaiaehlQie and Gonnetables, Kanzler undKfim' 
merer wohl einen der glSniendstea Höfe seiner Zelt**); Meli- 



der I,ctztere versammelte 1120 zu NapUis eine Anzahl von Baronen 
und Prälaten, mit denen er 25 capitula, quasi vim losris obtinentia ver- 
einbarte (Wil. T)T. XII, 13; es wurdeu Strafen auf üiicbruoh, Dieb- 
«tahl und Banb geietst.)} aber noch 1182 wird derProsess gegen Hugo 
TOii Joppe naoli finMufiaisohem Oewolmheitereelit (Wü. Tjt, XTT, 16: 
de consuetudine Francorum) cntscliieden. Dass hierauf noch unter 
Fulko'g Regierung di»> Rnrlitsbildung scbiiellere Fortsch ritte njadite, 
künneu wir freilich nicht mit Sicherheit beweisen, doch deuten wenigstens 
mehrere äporen darauf hin. Einmal spricht dafür die Lage des Beichs 
flbarluHipt, dann jenes Herrortreten der Bürgerschaft als eme* diitton 
Standes neben Adel und 0ei8lUeblcei{, nnd aeiiliesslich ein niolit on- 
bedeutcnder Proaeeftf der 1140 in Antioohien entschieden wurde and 
dessen Gang, wie Beugnot bemerkt, genau mit dem yerfahren über- 
einstimmt, welches späterhin von Johanii von Ibelin und Philipp Ton 
Nayarra für Rechtshandol solcher Art festge^etTit wurde: cf, Beugnot, 
1. c. II, 501 If. — Auch Sybel sagt in seinem Aufsatze über den 
sWMten SveniEug (Kleine hiitoiiaehe SehrHIan, S. 442). dass in den 
leiten E!bnig Fnlko*8 nnd Balduin*« HL «die slidtisofae Yerbssang und 
das Rechtssystem des Lehenwesens'^ ausgebildet wurden. 

S. Einzelnes in den gehaltreichen Abhandlungen über die italieni- 
nischen Handelskolonieen in Palästina, Syrien und Kleiuarmenien zur 
Zeit der EreuzzQge von W. Ueyd; ZeilBchr. für die gesammte Staats- 
xriasenschaft, XVJ, 1860. 

*') Die gmaantea WOrdenirSger euid nrlrandlioh lieUlwh erwihiit 
bei BevgDot, 1 e. H, 500 nnd PaoH L o. L a. t. 0. ^^enihflnu 
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Mode Bchma^te daa Kkrter Bethaail^n mit dem eidcnkliehsteiL 
Pranke ans; der Tempeloi^den gewann ittrafliche Belebflifinier 
mid entfaltete seine Hieniefaie atiilzef Würdeatfager **). Daba 
eraeugite sieti in eigentliüinUcber eine neue Einheit der 

Kieosfobieistaaten, indem sie national mit dnanderveradimolsen. 
Denn seit der Aalnmft des FOisten Baimnnd in Syrien legierten 
in aimmilidien ehristtielien Füntenäifimera nnr dieNaeUcommen 
koebidltäier Geschlechter ans Fnnhieieh, nnd weitaus die meisten 
Mbaterv die im Zeitalter des Königs Fulko im Kriege- oder in 
ifltdlkhfln GeseMMtop Mt aasieichnetcn , waren ebenfiüls ftaa- 
Bifci i mrt' €ha>ftn midEdeiiaile BieantiodieniaefaenNonnannen, 
^ t^nfif^Mre hinduffih den jSHdfransosen schroff gegenüber- - 
gMiidtil'ili^, -verloito- sich jetit fai der Masse der fransSel- 
sehen Bitteisefaall*^); die Pilger, die aus DentseUand oder Eng- 



Sch shid die Her söge von Antioohien, tod denen saent Im Jahze 

1183 Leo MagnopoliB dax Antioohiae genannt wird (Beagnott 1* 0. 
p. 491). Ihm folgt seit 1150 Assetus dux^ 1155 Falzardus dux n. 8. w. 
(Paoli 1. c. p. 30, 34), Paoti bemerkt in den ORservftzioni novra i diplomi 
1. c. p. 511: ein gewisser Kidoifo fu nel U90 Castcllano di Antiochia 
(cf. p. 251); e poi Ael 1193 i^e fn fatto Duca, cioh GoYernatore 
(cf. p. 86). Im Jahie 118S komart aaeh ein 'WiUelmiis de Cava das 
Laodiolae tot (PaoU L c. p. 250). 

") TS ilken, Gosob. der Kreaizflge» U, 561 fH 

Vlll.eri, 1. c. II. a. V. 0. 
*') S. meine Habilitation&schiift: Boemund und Tankred, Fürsten 
TOD Antiochien, a. a. Ü. und besonders S. 57. — Orderio. Vital. Hb. Xlf. 
(apad Dnohesne p. 889, ap. Migne p. 922) tadelt den König Fulko 
•oharf, weil dlosar anweiae die altan Btrctteir ObAü Yen wiolitfgen 
Posten entÜBrnt. und dieselben seiDenAagiorinen and andecea Parrenns 
Übergeben habe ; daraus seien Mlssgunsl and innere Kriege eatstaDdaD» 
Orderich spricbt aber diesen Tadel nur ganz im Allgemeinen aus nnd 
wir haben darin wohl nichts Anderes zu sehen, als den Schmerz des 
Geschichtschreibers der liormannen über das Hissgeschick derselben 
ha Omt. Ansieidem kami nur der 8freit arit Qraf Hngo ron Joppe 
' diese BeUUernng rnftwanmaebt haben. 
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land in Syrioi anlangten, waren su g«rnig an Zahl, um beden- 
tenderen Einfluas gewinnen au können. Daa christliehe Syrien 
wurde nach und naoh m einer fransöaiachen Kolonie, in der sieb 
nnr noch die^ Quartiere der italitoisehen Kauflente in den See- 
atadten in gesonderter SteUang bemerkbar machten. 

Diese gesammtc Entwickelung soll nun aber schon die Keime 
des Verfalles in s»ich enthalten haben. Da wird geklagt, dass seit 
dem Tode des Kölligs Balduin II. die kampfesfreudige Gesinnung, 
durch die sich die ersten Kreuzfahrer ausgezeichnet hatten, immer 
seltener geworden und daSs unter üppigem Lebensgenuß» die 
ärgste Sitteidosigkeit eingerissen sei. Was den ersten Punkt 
b^iifft, die Abnahme kriegerischer Tüchtigkeit, so kann ich da- 
von »chlechterdinp-s rtiphts bemerken. Es versteht sich von selber, 
dass wir während der Kegierung Fulko's niciit mehr die wilde 
Streitlust Tankred's und seiner Zeitgenossen ' verlangen dürfen: 
der brausende Ungestüm dieser Männer wäre unter geordneten 
staatlichen Verhältnissen und dem Emir 2ienki gegenüber durch- 
aus nicht mehr am JPlata gewesen. Dagegen haben die Fürsten 
und Kitter von Jonivalem und Atitiochicn, wie von Edessa und 
Tripoli die Aufgabe der Landes vertheidigung, die ihnen damals 
gestellt war, mannhaft erHillt und damit genug gethan. Der 
zweite Vorwurf, der den Kreuzfahrern jener Tage gemacht wird, 
ihre Sittcnlosigkeit, lässt f^ich nicht so leicht in Abrede stellen. 
Das Verhältniss der Geschlechter zu einander gestaltete sich in 
der That ziemlich übel; Liebeshändel und Intriguen der Frauen 
gewannen Einflusa auf die Geschicke der Staaten. Wir haben 
achon geseh^ däsa Fürst Rainuuid die Herrschaft in Antiochien 
gewann, indem er zu gleicher Zeit zwei Frauen auf seine Hand 
hoffen Hess, und nicht lange darauf hat eben derselbe Fürst der 
christlichen Sache durch einen hässlichen Liebeshandel empfind- 
lich geschadet. Trotadem aber glaube ich aussprechen zu dürfen, 
dass man die Bedeutung auch dieser Dinge übertrieben hat, in- 
dem man in ilmen die weaentUebe Uiaaehe der Unglücksfalle, 



Digitized by Google 



Das Morgeuland vor dem zweileu Jüreazznge. g5 

die einige Jahn Bfä/ta, im Anfänge Keglening Batdnin's IIL 
, llber S]^eii'herainhracben, sa finden geglaubt hat 

Eis kommt hier eine .allgemeine Erwägung in Betradit Das 
*tigenthündiche Yerfthren der jChronisten des HittelalteffB, die 
Uraaeben von Unglfickaiiinen im staatlichen Leben vtei . seltener 
m pofitiadien VahSltnisseniala in sittlichen Fefalem au soehen^ • 
findet defa am Vollkommiensfen ausgebildet bei- den Creedbieht- 
«shrelbem der Krensstige. Deifid hier 'bewirkte die religiOQe 
Stimmung dne entsdiiedene.Attkehr von der polltischen Betraeh- 
tnng und einengte an deren l^telle sofort das Urtheil, dass die 
Cfarislen ^ihrer Sünden halber'' (meritis, peecatis eügentibnB) 
diese Nlederbge enq»£uiget| oder jenes Hisslingen erlebt hStt^. 
Es ist ünnOthigr an dieseir Stelle 'einen ergehenden Beweis für 
die Gesagte ztt itthien: man wird kaum einen bedentenderen 
Al^Bchnitt der jerutalemitiecheii Gesehiohte Wühelm*s von Tjnu 
dweUeeen können, ohne auf mehrere UrtheUe der Art au Stessen; 
andi weiden wir tnten wenigstens ehuge Beispiele dieses Yer- 
lahreiis nähw kenn<m lernen. Von neneren Geschiehtsehrdbeni 
ist dunsh die monüsiienden Baj^nnements der QneDensehxiften 
wflhl Niemand stSrker bednflusst weiden als Wüken: er bfldet 
«ehi Urtheil sehr Uinfig^nadi' dem Satae peecatis exlgentibus und 
verfiUirt dabei oftmals grflndüdi unkritisch; so sndit er s.'B. ge- 
wisse UnglfieksfiÜle des Jahtes 1148 begreiflich au machen, in- 
dem er der Enttiilung dersdbea ^elSchildening des tfeüen'sitt^ 
Bchen YeiftOs der syrischen Giiistc» voraussdiickt; seine Dar- 
slelhmg stiltst rieh Jedoch nur ftof Quellenaussagen, die -einer 
viel späteren Zeit nnd durchaus verSnderfen Yefhfihnissen an^ 
gehören'*). 

Während der letzten Jalire des Königs Fulko begann nun 
aber eine Umgestaltung des politischen Zostandes in Syrien, die 

Wilken I. e. m, 804 ff. 
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«llerdinip bedioldiicihe AnHiebten in die Zukonft^eröffincte. Wir 
mflaaen da zunüdut da« griediische fieleh ins Auge ibaseo,- ätsam 
Verhaltea in jen^ Tagen ffir die ayriaeiien Cluisten von unheU« 
▼olhfter Widiügfceit wurde. 

Die byzantinische Regierung hatte beim Beginn der Kreuz- 
Züge die Aufgabe gehabt, sich mit den Wallfahrern über beider- 
seitige Ansprüißbe auf c^entalische Eroberungen freundschaftlich 
zu verständigen und zwar liir sich selber nur Kleinasien zu ver- 
langen, den Pilgern dagegen ganz Syrien zu überlassen '*). £0 
ist nicht unwahrscheinlich, dass die Folge dieser Verständigyng 
eine schnelle und daueifalüge Ausdeimung der christlichen Herr- 
schaft in Asien gewesen wSre: das griechische Keich hätte mit 
germger Mühe Kleinasien bis zum Taurus wiedererobert und dw ' 
Staat der Kreuzfahrer hätte sich vielleicht schon nach wenigen 
Jthtm über Ilaleb und Damäsk bis an die Gränzen des süd- 
Iftdi^ Mesopotamiens und der arabischen Wüste erstreckt: die 
Stammgebietc der christlichen Cultur im Morgenlandc wären den 
.Muhammedauern für alle Zeit entrissen worden. Kaiser Alexius 
abw hatte damals an dem Gedanken festgehalten, dass er 
der rechte Erbe der altiömischen Kaiser, das legitime Oberliaupt . 
des ehemaligoi orbis tcrranim sei und dass seine Macht nur ver- 
möge der Ungunst der Verhältnisse Einbusse erlitten habe. Des- 
halb hat^ er auch gefordert, dass die Kreuzfahrer alle Eroberungen, 
die sie innerhalb der ürühnen Gi$nsen< des Römerreiches maclieii 
würden, ihm übergäben, tmd hatte, als sebie Forderung natnr- 
genftBS unerfüllt geltliebea war, in arger Verblendung efaien 
liefljgen Kriege gegen seine natiirlichen Bundesgenossen geführt 
Dadurch waren aber die Kräfte der Griechen wie der Kreux&hrer 
80- geschwächt worden , dass Beide ihren Staaten nicht cfie ge- 



^) S. meinen Aufsatz „Kreuzfabrec und Konmanen*, Histonsclie 
Zeitschrift, 18C5, 4. Heft, 6. 29» IC 
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nügende Ausdehnung gegen die Türken hatten geben können. 
Die Ersteren hatten nur das westliche Drittel Kleinasiens gewon- 
nen und die Anderen dus innere Syrien nicht mehr zu unter- 
werfen vermocht. Allmählich waren zwar freundschaftlichere Be- 
ziehungen zwischen Byzanz, Antiochien und Jerusalem hervor- 
getreten und Kaiser Johannes war den grossesten Theil 
seiner Regierung hindurch eifrig und mit Erfolg beschäftigt, die 
asiatischen Provinzen seines Reiches zu erweitem endhch aber 
gaben die Kreuzfahrer selber Anlass zu neuen Misshelligkciten 
mit der griechischen Regierung. Damals nämlich, als die Fürstin 
Elise ihre angemasste Herrschaft über Antiochien gegen König 
Fulko zu behaupten suchte, kam eine Botschaft der Antiochener 
nach Byzanz, durch die Kaiser Johannes aufgefordert wurde, 
seinen jüngsten Sohn Manuel der Erbin von Antiochien, der 
Prinzessin Constanze, zur Ehe zu geben. Es ist höchst wahr- 
scheinhch, dass die Fürstin Elise und deren Parteigänger diese 
, Botschaft abgesendet hatten, um von den Griechen gegen Fulko 
tmd die Anhänger der jungen Constanze beschützt zu werden. 
Als nun aber Fürst Raimund sich der Herrschaft von Antiochien 
bemächtigte, .ehe Kaiser Johannes seinerseits weitere Schritte 
hatte thun können, war die einzige Folge jener Unterhandlung 
eine bitter gereizte Stimmung des byzantinischen Hofes gegen 
die Kreuzfahrer. Und hierzu kam noch, dass die Antiochener in 
der Meinung, einem ernsten Kriege mit den Griechen doch nicht 
mehr -entgehen zu können, ein Bündniss mit dem Fürsten der 
cilicLschen Arnäenier, Leo, schlössen und diesen veranlassten, über 



Johannes musstc in seineu europäischen Provinzen schwere 
Kämpfe mit Ungarn, Petschenegen und Serben bestehen; trotzdem 
gelang es ihm, durch die Eroberung von L'aodicea und Sozopolis sich 
im südlichen Phrygien festzusetzen, von dort aus seine Herrschaft über 
das westliche Pisidiun und Pamphylien bis in die Gegend von Attalia 
auszudehnen und, wenn auch UDttr harten Kämpfen, Paphlagonien 
bis zum Haly^ zu gewinnen. 
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die benachbarten byzantinischen Gebiete aa der dBeftch-pamphy- 
iischen Küate heraafallcn Hierauf beschlosa Kaiser Johannes^ 
selber nach Syrien zu gehen, Sache an neiuneii tmd den Tiota 

der Kreuzf^rer endlich zu beugen. 

Jfo. Anfang des Bommen 1137 eredüen er an- der Spitse 
eines sehr bedeutenden Heerer in Gtticten, eroberte ohne 'viele 
Mühe TaisiiSt Adana imd Mopsuestia und gewann snietst anch 
Anazarba, obgldch dieses, dnreh seine ausseroidentlieh feste Lage 
begünstigt, den sUhesten Widerstand entgegtnsetele. Anf di& 
Nacbrieht Ton der AnnSherung des Kaisers sandte Fürst Raimünd 
ciHge Boten mit der Bitte um Hülfe naeh Jerusalem. KOnig- 
Fnllco brach auch sofort, gen Nord^ auf, verwickelte si<^ aber 
nnterw^ in jenen unglficlEtichen Kampf, der ilm selber sn einem 
hülftbedürffigen Belagertea im Schlosse. Baiin machte >und ihn 
in seinen Folgen nothigte, anf die Unterstütsong der Antioehener 
gegen die Griechen m versiefiten'*). Baünond war, wie wir 
wissen, trotz semer eigenen Gefahr von Antiochien ansgerüdct,. 
um vor alloi Dhigen dem Könige Entsati sn bringen, war dann 
aber schnell zurückgekehrt, da Kaiser Johannes inzwischen den 
cilidschen Krieg beendet, den Fürsten Leo gelangen genommen 
nnd schon efaiige Abtheflnngen seines Heeres nach Antiochien 
voraufgei}andt hatte. Der Fürst mnsste sich im Kampfe niit 
diesen Abtfaeilungcu den Eintritt in sdne Hauptstadt erzwingen 



Johannes Cinnamns, Ub. I, cap. 7. Petermann, Beitrage zur 
QesdL der Ereozzflge aus annenisohen Quellen, s. Abhajidlungea der 
kgi. AiMdeiBie der. Wiasenaohafteii za Berlin^ 1860, B. LU ft 

**) F^ko mnwte eÜig in sehi Beiflh «Qraekkeluraii, da die Jemsa^ 
lemiten w&hrend seiner Abwesenheit «n zwei Punlrten, in Samariea 
and vor Askalon, nngluokliVh ^ekümpft hatten. 

Wil. Tyr. erzählt XiV, 20 und 80, Raimund von Antiuchi«« 
sei zum Entsatz gezogen, während Johaanea schou vor der Stadt lag, 
vnd i«i dann keolc dnrdh ein «ibeietates TJuir wieder singcfitten. 
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sah sich aber bald darauf von der ganzen Macht der Griechen 
eng eing:cschlosseiu f> hielt eine scharfe Belagerung aus und 
wandte sich, iil:? er sich zur Unterliandlung gedrängt fühlte, zu- 
nächst mit der Bitte um Rath an König Fulko. Dieser ant- 
wortete höchst verständig: da er selber in Folge der in Barin 
iiberstandenen Nöthc krank dainiederliege luvl somit keine HüUe 
leisten könne und da Antiochien nach dem W^ortlaute früherer 
Verträge, wie es in der That der Fall war, ein Lehen defi 
ipriechischen lleiches sei, so möge der Füj-st sich bequ^e^ 
Wenigstens ein Lehensraann des Kaisers Johannes zu wcafdfdl. 
Vielleicht w^de ßich dieser schon hierfür dankbar erweisen linid 
mit seiner grossen Macht den Krcuzfshiera .^gen die Türken 
l)('i lohen ^'). Baimuud erklärte sich denn auch hOKit, 6.9filMam^ 

t)er Kaiser aber begnügte j^ich nicht mit dem Lehnseide 
sciilechlhin, sondern fügto eine Forderung hinzu, durch die er 
<ln KrcTizfahrer von Neuem kindsclig gegen sich aufregte. Er 
verlangte nämlich, dass Raimund anf Antiochien verzichten solle, 
sobald er dafür die Städte Haleb , Sciiciznr. Himss und Hamah, 
die man den »Scldjuken ontreissen wollte, empfangen haben werde. 
Johannes .stellte hiermit eine unendlich thöricbte Forderung. 



Diesr» Dinge sind ßehr unwahrscheinlich. CinnamuB, I, 7, ed. Bonn. p. 18. 
und Orderic. Vital, lib XITI . rap. 16. «atjpn dneresr"'". f^ass Johannes 
noch itt Cilicien -war, als Kaimund Antiochien verliese. Die Erzählung 
TOD einem Gefecht zwiachen Raimund und griechiBohen Enndscfaaftera 
bei Oinn^ I. o. p.~ 17. beiislirskli wahndMinlibli auf dlm Binnig Bai- 
mmd*« » Aatioolii«!. IM« Dmtellng diem QtMdtm M M Ord^xie. 
1. c. in leidit eridftrliolKr WeiM dnvoh den Binfluis' der Bage «t- 
weitcrh 

»') Orderic. Vital. 1. 
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Denn es war voranssinehen , dass die Lateioer' Alles aufbieten 
würden, um die Eroberung jener Städte zu hintertreiben und 
somit im Besitze von Antiochien zu bleiben. Raimund \silligte 
zwar scheinbar in die Bedingungen des Kaisern: , als es aber im 
folgenden Jahre, 1138, zum Kriege mit Imad Eddin Zenki kam, 
wusatc er im Bunde mit Graf Joscclin von Edessa, dur sich 
ebenfalls vor der Festsetzung der Griechen in Syrien fürchtete, 
jeden >va,lirliarten EiTulg der christlichen Wallen zu vereiteln. 
Johannes kehrte darauf ärgerlicii naeli Antiochien zurück und 
gebürdete sieh dort Avie ein unbeschränkter Herrscher, wurde 
aber na^h ktnzer Frist durch einen von Graf Joscelin geschickt 
erlegten Voik^aufstand genöthigt, die Stadt und schliesslich Syrien 
überhaupt zu verlassen 

Schon diese Händel hatten die übelsten Folgen. Zenki be- 
drSnipte nach dem Rückzug der Griechen die kleinen syrischen 
Staaten mit verdoppelter Energie und die kleinaaiatlschen 
Türken wagten sich, die lang^ Abwesenheit des Kaisern be- 
nutsead, zn neuen AngriffSm gegen die befiadibarten Provinzen 
des' bysaptinisphen' Reiches hervor. Zenki wurde zwar durch 
jenes Bfindniss der Krenzfahrer mit den Damasoenem vom. Jahre 
1139 noch einmal genöthigt, sich mit seinen bisherigen Besitzungea 
zn b^figen, und' die'Grieehen hatten, oaeh heissen KSmpfen 
.wShrend der Jahre 1139 und 1140, endlich im Laufe, des Jahres 
1141 die Freude, einige YortheOe über die Seldjukeii von IJco- 
nium zu eirhigen'*), gleich darauf aber entwarf Kaiser Johannes 



Hoch Dncange, not. ad Cinn. ed. Bonn. p. 318. habe Johannes 
einen Beamten in Antiochien, der seine Bedhte wahrnebmen sollte» 
sorficikgelaaien. 'Dncange in^ da «r jenen Leo, dvx Antiodiiae (s. obea 
Anm. 21.) (Ür einen gricebiacben Beamten hält 

Er eraberte die kl'^inen OrtBchaften, die die 0 riechen eingenom- 
men hatten, nieder, bemächtigte sich der Stadt Uimss, der Burg von 
Scheizar u. ». w. • 

**) 1139 nacht Jobannee dnen Terwegeo«! Zog tief naoh Pontna 
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den Plan zu einem zioreiten. syirisdien Zuge. Er musste dabei' 
freilich erleben, dass selbst ^seinc krieggewöhnten S(^datcn über 
die unaufhörlichen Anstrengungen, die er ihnen zumuthete, zu 
murren anfingen, aber weder dieses, noch die dringende Noth- 
wendigkc'it, den klcinasiatiscben Krieg nachdrücklicli fortzusetzen, 
hielten ihn ab, im Frülijahr 1142 zunächst nach Cilicien vorzu- 
rücken"). ' . • . 

3ein& Annähemiig war für die syrisdiea Christen, diesmil 
noch bedroblicher als im Sommer 1137. Denn Johani^es hatte 
die bestimmte Absieht, ans der Insel Cypem wid ans denKüsten- 
laodsehaften von ^ttalien bis Antiochien ehie byzantinische Seenndo* 
genitor für seinen jüngsten Sohn Manuel zu bilden, nnd .äusser- 
ndem wollte -von einem Anfluge abendländisdi-gdstlichen 
Drange^ bewegt, mit seiner gamsmi Heeiesinacht efaie Wallfahrt 
nun heiligen Grabe in Jerasalem untemehmen und an der Seile 
Konig Falko*s gegen die Fehide des Kreuses streiten. IKe 
Lateiner fOhlten si^ tou den Griechen immer mehr in die Enge 
getrieben und sahen der Zukunft um so besorgter oitgegen, als 
Johannes jetzt mit höclistcr EntscUoesenheit auftrat. Er er-, 
schien plötzBhh vor der Besidena des Grafen Josedin, dem 
festen Schlosse TcH Baschir^ umlagerte dasselbe und zwang den 
Grafen, seine Tochter ÜBabelle als Unterpfimd seoner Treue ins 



hinein; 1140 hält er sich auf der Defensive an den bitbyniseh-phryg\- 
schcn Grunzen; 1141 besetzt er die Inseln im See Fasgusa, nicht fern 
yon Ikonium. 

**) Kaeh WU. Tjr. XT, 19 und 20. soll Baimund den Kaiser 
mehrfodh iDfgefbrdert iiaben, .aacih Syriot sa komm». Fonk niacht 
aber in seinen Gemälden aus dem Zeitalter der Krcazzüge, I, 286. 
•woH mit Recht darauf ftuhnerksam, dass "WU. Tvr. damit nur ein 
Bruchatück von fortlaufenden Vfrlüindluu^on zwischen Antiochien und 
Syzanz überliefert liat nnd „dass, so oft dar Kaiser die Abtretung von 
Antiochien verlangte, Baimund ihn zu der Erfüllung jener, nidit In 
JdhannoB Madit Btehenden Bedingungen aufforderte^*. 
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gfieehiecli« Lager zu sehickeiL Dann ^forderte er, das» ihm 
AntiocbieD aJa Waffenplats zum Kriege gegen die Türken aofor^ 
fibergeben werde. Baimtmd war in peiiilieher Verlegoilieit: er 
wagte nicht, das Verlangen des mächtigen Kaisera ohne Weiteree 
ftbansehlagen, aber er fand einen guten Ausweg, indem & sdne 
Barone veraanuineite und dieee zii der Erklärung bewog, daaa 
sie ihrerseits auf keinen Fail, selbst wenn ihr Fttrst daiu ge- 
neigt wäre, die Uebe^ajbe Antioehien's dulden würden **). Nmi 
begann iwar Johannes den Krieg und verwüstete die'ümgebung 
Antioehien's ohne jede Sehonung, da aber die* Jahreszeit schon 
weit vorgerückt war, so begnügte er sich einstwdlen htemit 
und kehlte nadi kurzer J'rist nach Ciliclen zurück, um dort das 
Bädiste Firülijalir abzuwarten. 

• 

Während des Winten 1142 auf 1143 äusserte sieh KSnig 
Fulko übtt jenen Plan einer griediischen Wall&hrt nach Jeru- 
salem. Er verfuhr dabd mit der ihm dgenen nfiditemen Khig- 
hjdt, indem er Tcrsprach, den Kaiser anfe Beste in der heOigen 
Stadt an ^plangen, jedoeh möge derselbe von seinem Heere 
nur 10,000 Mann mitbringe, da das Beidi Jerusalem zu kl^ 
sei, um «ine grGiaere Anzahl zu beherbergen oder zu ernähren '*). 
Johannes veistand den Wink und sprach von dieser Angelegen- 
heit zunächst nicht mehr. 

Aber er^soUte den Latehiem tiberiiaupt keine weitere Furcht 
ebuflössen. Bentf im Apiil 1148, als er so eben den Aufbruch 
Mines Heeres nach Syrien beÜdüen widliie) verwundete er sich 
auf der Jagd an einem vergifteten Pfdle und' starb nach efaier 
Bjraidcheit von wenigen Tagen. Von den vier Söhnen, die' ihm 
seine Gemahlin Irene geboren hatte, überlebten ihn nur zw«, 
der ältere Isaak, dem nadi demBechte der Erstgeburt die Krone 



WU. Tjrr. IT, ao. 
•0 Wil. TjT. XV, il. 
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bitte za&non mügseo, und der jüngeie, oben . genumte Priu 
Jfanuel. Jobannee hielt den Letzteren wegen seioer Ta|»ferkeit 
und seines lebhaften , Geistes für den fiihigwen Hensdier un^ 
scUug deshalb kniz vor seinem Tode einer 'V^sammlung der 
bedeutendsten gtieehjßchen Offialere vor, di^en Prinzen mit 
Uebeigehung des alteren Bruders als Kaiser ansuerkennen. Da 
die OiBtiere sidi hiermit einverstanden erwarten , so besass - 
Hannel die Unterstützung deijenigen Milnner, die in dem da- 
.'mallgen Byzanz die aussohlaggebende Idiieht in Händen hatten, 
imd es gelang ihm deshalb lohne besondere Sdiwlerigkeit, die 
Begiemng des väterlichen Reiches zn ergreifen. • 

Auf die Nachricht von dem Tode des Kaisers Johannes, 
athmeten die Kreuzfahrer auf; Fürst Kairaund insbesondere 
fölilte sich wie von einer schwere Last befreit. Er wagte 
gar eine Gesandtschaft an den jungen Kaiser Manuel nach Cili- 
£ieii zu schicken und die Herausgabe aller von den Griechan 
besetzten antiochenischen Gebiete zu fordern. Manuel antwortete 
lüerauf. stolz abweisend; indem er zugleich den alten komn^r> 
sehen Anspruch wiederholtei dass ihm alles Land, wdcfaes tlpi^ 
beim r9misdien Beiehe gewesen sei^ von Rechtswegen zugehöre 
Nachdem er die antiochenisefaen Gesandten auf solche <Welse 
abgefertigt hatte, vjBilieitf er jedoch die sjiiadien Gränzen, um 
mmSdist nach Konstantlnopd znrüekzukebren und die Krope . 
des Eaiserreicfaes aus der Hand des Patriarfhen zu empfangen. 
BaimuDd b<aiutzte aefaie Entfernung, fiel in Gilieien ein uüd 
entriss den kriechen einige feste PUtze**). 



Cinnain. II, 1. 

^'') Dä&a lUimuDd nach Manuera Abzug den Krieg eröffnet hat, 
geht hervor aas Ciim. II, 3 : ate n(f6s 'Avxwx^fov 'Pafucloi atpaiqt&irtis 
Inpjior Ir iUfp ^MafistMo ^^ov^ut. Diese Veindseli^sitflii sind 
^NdMfAsinliQh hi'te Beiomr 1148 so setasn. Pem lebaaaee sinrb 
«H, ApiD; Kanasl tdieb iMeh 80 Tage fai COiden, um des Taten 
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Er beging hiermit aber einen grossen Fehler. Denn er bitte 
gl^eh nach dem Tode des «Kaisers Johannes seine Aufmerksam- 
keit auf eine andere Seite riehten sollen. Von den Griechen 
▼ar wenigste für die ersten Monate der Regierung des jungen 
Manuel keine ernster^ Gefahr au besolrgeo, während Zenki'a 
Uebermacht sich sofort wieder in bedrolilichster "Weise geltend 
* machen konnte. Der Emir hatte sich wiihrend der letsten Zeit 
ziemlich stiU ir^halten , um den Ausgang det griechiBch-Iateüu> 
sehen Händel abauwarten; er war aber bereiü, sobald dich nur 
ein ästiger Augenblick aeigen 'würden von Ifeuem über die 
Christen herzufallen. Und Raimund arbeitete ihm nun seliger in 
die Hände, indem er sdnem freilich bereditigten Grolle gegen 
die Griechen allzu unvorsichtig die Zügel schiessen Hess. 

Kaiser Manuel schickte, kurze Zeit nachdem er in Konstan- 
tinopel die Krone empfangen und sich hi sicheren Besitz der 
Regierung gesetzt hatte, ein Landheer und eine Flotte unter den 
erprobtesten Feldherrenr seines Vaters gegen Antiochien^"). Es^ 
kam In (^eien und an der antiochenischen Küste zu blutigen 
Kämpfen, durch die Fürst Raimund trotz ehizdner Erfolge zu* 
letzt «0 9tiht gesdiwSdit wurde, dass er, um nur dass Aensseiste 
zu verhüten, selber nach Konstantinopel ging und sich tief vor 
dem Kaiser demüthigte. Er wurde erst dann zu Gnaden' anf- 



Todlenfiiier «ftrdig su begehen (Cian. n, 1.}; nach dem Abmaneh 
des jungen Kaisers hat Knimnnd irohl bald die WafTen ergriffen. 

Die griechischen Truppen sind wohl frührstcns Ende 1143, 
wenn niclit erst Anfcinj^' 1144 an den antioelienisciien Griinzeii ange- 
langt. Da nämlich Manuel im Mai 11 4H Oiticien verüe^s und von dort 
quer durch Kleinasien zurückzog, bo kann er wohl kaum vot Mitte 
Sonnnert 1143 in Konstaatioopd gewesea, sein (die Krenzfobrer Ton 
1007 brauchten von Nicfta bis sum Oronies beinahe 4 Monate^ S7. Jnni 
bis 20. Oktober.}. Hierauf erledigte er eine Anzahl von OrBobEften in 
der HanptstacU and schicicte dann endlich »eine Truppen gegen Aatioohien. 
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genommen, als er beim Grabmäl des Kaisers Johannes um Ver- 
zeihung gebeten und den Lehnseid äls Vasall des byzantinischen 
Keiches erneut hatte**). ' • 

Um das Unglück voll zu machen, war kurz vor dem Wieder- 
ansbrnch des griecliisch-antiochcnischen Krieges der gute König 
Fulko gestorben. ISi hatte sieh im November 1143 In Akkon 

• aufgehalten und war, wie schon oben erwähnt ist, bei einem 
Ritte vor den Thoren dieser Stadt mit dem Pferde der Art ge* 
stürzt, dass ^er bald darauf seinen Geist autgab. Es 'war dies 
der härteste Schlag, voa dem die Kreaafahrer In Jenen Tagen 
betroffen wurden. Mit dem Tode ESni^ FnlkO'S zerriss das 
Band, wdebea bisher die kleinen syrtaefaen Mächte In freund- 
li^em Vereine ansammengehalten und die beste* Unterstutzimg 
gegen die Angriffe Zenlci^s gewährt hatte. Senie Wittwe Mell- 

• sende, die anstelle ihres mindeijahrigen Sohnes Bafduin's Uli di6 
Zügel der R^iemng ergriff, hiasste den Fürsten Raimund 'wahr- 
acbdoilich seit der Zeit, als dieser ihre Schwester Elise aus. 
Antiochien verdrängt hatte. Sie gab sogleich deijenigen jerusa- 
lemitisehen Partei GehSr, die, ron emem kurzsichtigen Partikn- 
Urismus erfüllt, den nord^riscfaen Angelegenheüen möglichst 
fem bleiben' und die Bedürfnisse nur des eigcndidien König- 
rdches' befriedigt wissen wollte. Da diese Partei tthet zu, nüch' 
temen politischen Erwägungen überhaupt keine Neigung hatte, 
so war auch j^e nützliche Y^bindnng zwischen Jerusalem und 
Damask von min an emstlich bedroht*^. 

Cinn. I. 0. seq. Der Lelmadd, den Baiiynind dem Kaiser 
leistet» wird beetfiügt daifch Odo de BiogUo p. 40: et hin (Manuel) 
Prinolpibns extorftit horainiura etc. — Raimund ist, wie aus der Änm. 40. 
herrorgeht, wahrscheinlich erst im Laufe des Jahres 1144, and Tld,- 
leicht erst gegen Ende desselben in Konstaiitinopel gewesen. 

*•) Die Beweise für das oben Ge&agte ergeben »ich ans der eyri- 
aolMB Oxechiehte «ihread dw Jahre 1148<-1154, . Vergl. den Sidhlms 
dieses Kap. und Kap. 5. und 6. 
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Jetzt war für Zenki die Zeft zum Handeln gekommen. Er 
beschlosä, die volkreiche Stadt Edessa, die Hauptstadt der gleich- 
namigen Grafschaft zu belagern. Um die Christen sicher zu 
machen, unternahm er ziniäclist im Herbst 1144 einen Feldzug 
ins nördliche Mesopotamien : als ihm ai)er von einem .seiner 
Unterbefehlshaber gemeklct wurde, dass die Gelegenheit günstig 
sei, wandte er plötzlich um und erschien im November mit einem 
mäehtigen Heere vor Edessa. Die Stadt besjt^s gute Festungrs- 
"vserive und wurde aufs Tapferste vertheidigt, sie musste jedoch 
unfeldbar füllen, wenn die Fürsten der Kreuzfalirer nicht mit 
allen ihren Truppen und 00 sehneil als möglich zum Entsätze 
herlH-'it Ilten. Graf Joscelin rüstete nun zwar sofort aufs An- 
gestrengteste und sandte, da er für sich allein nicht wagen 
durfte, den überlegenen Streitkräften Zenki's im freien Felde die 
Spitze zu bieten , eilige Boten um Hülfe naeii Jerusalem und 
Antioehien. Die K(5nigin Mclisende Hess sich in der That durch 
die dringenden lütten der Edessener bewegen, einige Barone 
nach Norden abzusenden, ehe diese aber ihr Ziel erreichten, ver- 
strich die Zeit, in der sie zur Rettung der belagerten Stadt 
hatten beitragen können. Wie es in Antiochien, damals stand, 
erfalii i u wir nicht mit Sicherheit : es scheint, dass Fürst Raimund 
von den Verlusten, die ihm die Griechen beigebracfit hatten, 
noch zn tief erschöpft war, um sogleich aufs Neue ins Feld 
rücken zu können; vielleicht war er nnch von jener Reise nach 
Konstantinopel, die er wahrsciieinlieh erst im Laufe des Jahres 
1144 angetreten hatte, noch nicht einmal zurückgekehrt. So 
kam c?, dass Graf Joscelin vergeblich auf Hülfe wartete, wälirend 
Zenki schon die Mauern von Edessa untergruti. Die Heiagerten 
wehrten sich höchst tapfer; die Geistlichen der Armenier, iSyrer, 
Giiecheu und Lateiner kämpften au der Seite der Ritter und 



WiL Tyr. XVI, 4. Cornea . . . oopias ioipiger conoovat müi- 
tores . . . droait flddes, ■micM MlUätefe ot«. 
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fi6ldkiieeiile^*){ dar kteioiacbe ErsUschof Hugo, dm Zadd auf- 
gefordttt hatte, di« Uebergabe der $tadt sa ▼eranlasMii» wiM 
diMen Antrag stds inrliel:. Nun almr UttM-^ Einir daaHok* 
wokj wH dem er die nnteTgrabenen Manerii eine Zeit lang ge- 
iOm hatte, anzünden nnd ^eine wfldeii SduMien •ämdk die, 
hierauf entstandene Breedhe in die Stadt hineinstOmea*^ Unter 
ftirchtbarem Gemetzel wurde der letzte Widerstand der'Behger- 
ten zn Boden geworfen und die ganze Stadt mit Ausnahme der 
Gitadelle erobert. Doch ergab sich diese Letztere schon swei 
Tage darauf (Deceniber 1144). ' ' • , 

. ' ' ' ■ ' ■ • ■ * ■ ■ ■ ■ 

Der Yeiliut Edessa's war ein überaus groaeeB lUnglfick für 
die Ereiuiahrer. Das Bchielual dieser Stadt l^onnte desmlchst 
taoiäi An^nehien bereitet sein, und dann waren wedcär ' Jenisdei|i 
noch irgend dn anderer Thett der cbristlieheB Beaitcungen auf 
die Daner an behaupten; l^ast schien es, als ob die letite Stunde 
der 'Kreua&hreiBtaaten schon biigonnen habe. Denn die Sel^jidteli 
benutaten ihren Sieg-vit unwidentehiichcr Energie. Zenki nahm; 
Seru^; das rei^e Elbira flel an einen anderen mesopotamisdieft 
Emir; die ganze, jenseit des.:£ufirat gelegene, HSlfte der 'Oraf't 
sohaft Bdefta wurde von den Febden besetat Darauf musst|» 
iwarZenld ebistweUen den Sdiauplatz verlassen, da einAnfttand 
fai'lioinil ausgebrochen war, der seine Herrschaft ernstUdi su 
gefttlft^ieik schien, war aber 4en Gliristen damit mehr als eine 
Galgenlriat gegönnt? * « *• 

''^S ''^-^ -' ''} ' * 

*^ IMmIiMmI^ JJNMHlge zpr OeMhiohte der KrenzzQge aas arme- 
«Üaheii >QaeU«b ,iiiil|iniiftipigsa der kgl AlEadenrie der WiMsebaflen 

fB. Berlin, 1860, 8. |81 £ 

**) Nach Petennann 1, c. und Äbulfar. chron. Syr. ed. Bruns et 
Kirsch, Lipsiae 1789, p. 333 ist EdfPsa nicht eigentlich durch den 
Sturm gegen die Bresche genommen, sondern dadarcü, dasd die Türken 
wihrend des Eam^fM um die Bresohe eine «ebewaehte Stelle der 
Ilaaar entdeelrten aa^ erstisgen-aBd .hierdurch -den Sieg «ntiehieden. 



78 Erstem Kupitel. 

Nun 1el»ie jedoch mter den Ffinten der Kreasfidifer dii 
Haim, der die Qefidir in iUrem geosen Umfange eriumnte md 
auf entepreehende Mittel sann, um Zienki abwehren und den 
Christen endlich sichere Gränaen • fliegen das famete Aoien Yer- 
e^ffen au k^nnai. Dies war Fulko'« alter Genosse, Raimund 
Ton Antlodiien* 

Die bbhei gebilligte Ueberliefenuig beurtheilt diesen ICanh 
freiUdi gana .andere. Sie lüsst ihn während der Katastrophe von 
Edessa eine brichst imwurdige Bolle spielen und anch nach der* 
selben in schmählicher UnthXtiglceit Terhanen. Es verhälk sich 
aber damit folgendennassen« 

Wilhelm von Tyms ersählt} dass , zwisdien dem Ffiraten 
Raimund und dem Grafen JoseeUn bittere Febidschaft bestanden 
und dass der Erstere hei der Belagenmg Edessa's keine Hülfe 
geleistet habe, weil er sich über die Demöihlgung seines Gr^- 
, ners firente. Joscelin halte, ausserdem, sein Unglttck selber Ter- 
schuldet, da er sdne Residens aus Edespa nach Teil Baschir 
verlegt habe, um m diesem prachtvollen Schlosse, fem vom Ge- 
räusche des Krieges, ein. schwelgerisches Leben führen an k(hi- 
nen ^ Aber diese Dinge gehören der Sage an. ,JOscelin 
der ältere war in fräheien Jahren als Herr von Teil JBaschir 
edessenischer Vasall gewesen und hatte damals natnrgemäss in 
Teil Baschir residirt Im Jahre 1118 war er Graf von Edessa 
geworden; 1131 war Ihin sein Sc^n Joscelin der jüngere 
gefolgt Wir. erfahren nun aber nirgendwo mit genügender 
Sicherheit, dass die b^den Josceline seit 1118 jemals in Edessa 
residirt hätteiij^die tinsigen dpuren,, die,,anf eine b^tlmmte 
Besidena der JosoeUn» hindeuten, weisen vieb^ehr auch nach 
1118 nnpr auf Teil Baschir''^*). Schon hiermit wiord^ jener Vor- 

*•) Wil. Tjrr. XYI, 4. i ' \ 

<>7>ii«)» jlftg liilirtiiiiiiilltaiiii^Tittisi^i^ ^ieiDwgeaseMk 
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■wurf Wilhelm's von Tyrus gegen Joscclin den jüngeren in sich 
zusammenfallen, man kcann aber noch hinzufügen, dass die ara- 
bischen Autoren, die Feinde unseres Grafen, dessen Be- 
nehmen vor dem Falle Edessa's im günstigsten. Lichte, darstellen. 
Ibn al-Athir erzählt zum Jahre 1144, dass die Macht Edessa's 
damals noch sehr bedeutend gewesen sei. Die Christen hätten 
von dort aus Nissibin und Amida, llakkah und Maridin beun- 
ruhigt und zwar hätten sie dabei den llath Joscelin's befolgt, 
nachdem sie Um schon wegen seiner Gewandtheit und Tapferkeit 
zum Anführer gewählt hatten. Zeuki habe Edessa längst neh- 
men wollen, habe aber gezögert, weil es ihm bekannt gewesen 
sei, dass Joscelin bei der ersten Bewegung der Türken gegen 
die Stadt mit seinen Tapferen herbeieilen und die Einnahme 
derselben unmöglich machen würde. Er habe sich endlich ge- 
stellt, als ob er sich nach einer andern Seite wenden wolle, und 
als Joscelin sich hierdurch habe täuschen lassen, sei er plötzlich 
vor Edessa erschienen u. 's. w. Die Rührigkeit und Tapferkeit 
Joscelin's wird auch von anderen arabischen Schriftsteilem ge- 
rühmt. Abu Schamah nennt ihn den Uebermüthigsten unter 
den Franken und den Teufel unter ihnen — Was jenen 
anderen Vor^vurl' betrilft, dass llaimund die Stadt Edessa geflis- 
aentlich ohne Unterstützung gelassen habe, so steht dem einfach 
entgegen, dass wir gar nicht wissen, ob Raimund damals sclion 



zurück und geht sogleich, nicht nach Edessa, sondern nach Teil Ba- 
Bcliir, wo er von seiner Gattin und seinen Dienern mit Freuden be- 
wiilkommt wird: Gaudet quippo uxor de tanto compari; exultat fa- 
milia de tanto patrono. AVil. Tyr. XII, 20. Fulcher Camot. ap. Bon- 
gars, p. 435. — 1142 erscheint Kaiser Johannes, wie wir oben gesehen 
haben, plötzlich vor Teil Baschir und zwingt dort Joscelin den jüngeren, 
ihm seine Tochter Isabelle als Geissei zu übergeben. — 

*^) ^lichaud, Biblioth. des croisades IV (Reinaud, ehroniq. arabes), 
p. 71 fiF. Weil, Ohalifengeschichte, lU, 287. Wilken, Geschichte der 
Kreuzzüge II, 722 u. a. a. 0. " 
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TOn jener Heise naeb Koorikaiilinopel niraekgekelirt war. • Es 
kfwimt aber noch Innia, dasB Wühelra die Besehnldigang Dal« 
amnd'B ndt jener Feindscballt swtoeben diedem und dem Gtafen 
JoseeUn begrOnd^^, die sich am Allerjlentlichsteir als einEneog- 
•ttiss der Sage ankündigt Denn difsse Febidscluift aol) sehen 
1138 Torlianden gewesen sein, als • Kaisw Jeliannes mifr den 
Kordsyriem zusammen gegen Zenlti fodit. Damals, heisst es, . 
habe Joscdbi sehmähHchc Mittel angewandt, vm eine Vergrtfs- 
senmg des Ffirstentfaums Aättochien an verhUidern ^*), während 
wir doch wissen, dass Niemand die YergrOsserung weniger 
wUnsdite als Baimmid seHber, well er. dabei sehie Hauptstadt 
einiabüssen fibrebtete. Id Wahrhdt hat sidi Joecelin hi jenem 
Jahre den griccliisdien Ansprficfaen gegenlibei als ein treuer 
Flreund'und Qenoise Raimund's geaeigt *y 

« 

Diese Sagen, welche den Ston ]ßdessa*s mnwoben haben, 
sind ebenso viele Beispiele lur jenen Sats, dass die Chronisten 
der Erenaafige die üiaaohen .von Misserfolgen der efaristttcfaen 
Waffen lieber in.sittüchen üebelstanden als: m politischen Ver- 
Snderongen suchen. Wilhelm von Tyi;iis berührt den 
Krieg zwidehen' Raimund und M-anuel mit keiner 
Silbe; er kennt sab die Ursachen des Uiiglüeks von Edessa im 
Wesendiefaen nur Joseelin's ^8ge Gemisssucbt und Raimifnd^Si 
kleinliche Feindschaft. 

Jenes tadelnde Urtheil über König Fulko, .welches ich oben 
erwiUmt habe, liängt nun .übrigens mit diesen Sagen aus der 
nordsyrisclicn Geächielite eng zusammen. Die Haltung, welche 
die stolxe Meilsende und spSter ihr Sohn Balduin III. einnabmen. 



*^') Wil. Tyr. XV, 2. 

Die einzige Spar — nicht eines Streites, nur einer MeiuungS" 
TerMlnMflnh«it »irisehen Bahmuid und Joseslfai iMiriSb ihr Verhlttijaa 
mm Patrianhm Badalf von AntiobÜien. TefgL Wil. Tyr. XV, 14. 
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Dm UmgmlmA tot dem iweiiMi Kreiuiago. 

Ibte BGekkelir m der mippUtiflchea Art der MIierenKiviisfiilirer 
und ihre .GleiehgUltigkeit, wenn nicht F^dschaft g«geti J^Tordr 
Syrien behemchten jetzt aueh die CreechiehtschreibuDg des Bei- 
chee JeniMlem. Nun bUdete sich die Ansicht , dass Falko, weil 
er die Gtesducke der Christen nüchtern und yttstindig geleitet 
hatte, ein milder und unilthi^ Greis gewesen sei, und nur 
eonse^ifuent war es, dass £e Sage sich darauf auch den Nord- 
tyrieSrn un|[ünstig bewies. 

• ■ 

Wilhelm von Tyma ist ganz und gar im Bann dieses Sagen- 
kreises. Er bemerkt einmal, dass die vielen tapferen Thaten 
des Fürsten Raimund eine besondere Darstellung erforderten, auf 
die er sich nicht einlaaäen könne , da er sein Augenmerk auf das * 
Allgemeine richten müsie ^*). Bei dieser Zurückhaltung in der 
Enfihlung ttordsyrischer Ereignisse, worin er stellenweis sehr 
weit geht, verschmäht er es doch nicht, selbst unbedeutende 
jemsalemitiscbe Angelegenheiten üi nmstiindlichster B^te m 

beriditen. ' ' 

* 

■ 

Fürst Kaimnnd nnn liatte im Anfange 'des Jahres 1145 
keinen Zweifel melir darüber, wie die Dinge standen. ICr sah 
Zenki's Maclit in reissendera Wachstliiim , Nnrdsyrien erseliöpft, 
Jerusalem gleidigiiltig oder abgeneigt — er erkannte, dass einem 
umfassenden Kuine nicht mehr auszuweichen sei , wenn es- nicht 
gelang, von aussei! her eine bedeutende Unterstütnmg zu er- 



*0 Wik Tyr. XVII, 9. (BaimiuidO midta quae ia prinoipatti stre- 
na« Ol mBgniüw gftsit opera, sp«»al«8 exigvnt traekatas ete. Diese 

"Worte Yorlangen auch insofern Beachtung, als aus ihnen hervorgeht, 
dass Willielm von Tyrus mehr Material für. die Geschichte Antiochien's 
vorliegen hatte, als er verwerthet hat, •and dass -wir mitbin die Hoff- 
nung hegen dürfen, Tielleicht noch einmal eine liuudschrift ,über die 
Thaten des Ffiiaten Raimund* oder dei^l. zu finden, wodurch aUer- 
ding« «Der der dunkelaten AbMhiittfe an> der Oes(^chte dee Kreus- 
xOge in der erfireaUclutten Weise aufgebellt werden kOonte. 

KBCl«r, StedlCB. 6 
f 
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halten. Diese aber konnte nur 7<ni einer Seite, Tom Aben^Iande, 
▼ermittelst eines nenen Ereouoges kommen. Hlemaeh traf er 
seine ICasnegeln. 

Er sandte» wie es sdieint, .im Herbste 1145, einen seber 
treaesten Parteiglinger, den Bisefaof Hugo vonDjebeleh nadi 
Einropa, um die dortigen Grossen zur Hnlfleistong zn bewegen, 
im November befond sich dieser Bischof in der Umgebmig des 
Papstes Engenins IILt beschwerte sich dort fiber.das YerhaUen 
der KSoi^ Meltsende >tmd äusserte die Absicht, über die Alpen 
geilen and< die KSm'ge Konrad m. von Deutschland und Lud> 
wig TIT. von Franicreich um Unteistatzung fiir seine Heimath 
bitten zu wollen.^. Es ist nun zwar nicht wabischelnllch, dass 
er diesen Plan ansgefährt hat, da er hi den späteren Yerhand* 
Inngen nirgend mehr genannt wird, daför aber gelangten andere 
antiochenische Boten wenigstens nach Frankreich und sprachen 
dort die Bitte aus, dass die siegesgewisse Tapferkeit der Fran- 
zosen Syrien vor ferneren UngltfcksllÜlen sdifltzen möge 



") Der Bischof von Djebeleh ßtand an der Spitze der antioche- 
nischen Gesandtschaft, die Ende 1142 dem Kaiser Johannes erklärte, 
dasH ihm die antiochenischen Barone Antiochien nicht übergeben wür- 
den. Otto Fris. Chron. YII, 28. In den Handeln zwischen Raimund 
und dem Patriardifln Badnif stand er auf der Seite, des Ffirtteit. WiL 
Tyr. Xy, 10. Otto Fria. CIuroB. TII, 38. 

Otto Fris. Chron. YII, 33. Yidimns . . . Oalndeiweiil epie- 
copnm ... de principis matre Baldnini, HIerosoHmitani qnondani regis 
filia, querijrtioniam facientnm . . . AudivimuR cum^ pcriculum transma- 
rinae ecclesiae post captam Edissam lachrymabiliter conquerentem , et 
ob hoc Alpes transcendere ad Ngni BOmanormn, et Franooram pro 
fli^itando anzilio TOlentem. Wir ^sen freilich nicht, ob der Biwliof 
TOT Httl&forderang von Baimnod iNMMiftragt war, aber di^ ist doch 
im höchsten Grade wahrscheinlich. 

**) Venemnt ergo ab Antiochia et Hienisalem in noetram regionem 
Legati, a PrimcAbus partium iüaruni miesi, suppb'ciier exorantibns, nt 
Francorum invincibiUs probitas pehculum quod evenerat emendaret, et 
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Zu ß:lcicbcr Zeil waiultcn sich auch nocli andere Bewohner 
Nordsyrieiis nach Europa, wohl ebenfalls in der Absicht, dem 
Abeudlaude einen neuen Antrieb zum Kampfe gegen die Seld- 
Juken zn verleiben. Die armcnisoboi Christen nämlich, die bis- 
•hei" den Kreuzfahrern oftmals als treue Waffengenossen zur Seite 
g^tanden hatten, suchten sich jetzt auch in kirchlicher Beziehung 
an die römischen Katholiken anzuschliesscn. Schon im Jahre 
1140 hatte ihr PatriarcJi Gregor III. Balawuui einer Kirchenver- 
«ammhmg zu Jerusalem heigewohnt und yersproehen, das arme- 
nische Glaiihriisbf'kfnntnit^s in vielen Puiikten nach Massgabe, 
^es lateiTHM ht'ii iimzugestaiteu. Und im Jahre 1145 erschien 
■eine feierliche Gesandtschaft der Armenier vor Papst Eugeniiis, 
versprach unbedingte Unterwerfung, riof die schiedsrichterliche 
Entdeheiduug des Papstes in Betreff der Bdibehaltung oder y«r^ 

ibtura repcllerct. Andiens rex noater, ut erat piifisimus, nüseriae 
transmarioorum condoluit etc. Chron. Morigniac. Dnch^ne lY, 388. 
B«eii«a dw IniL Zll, 88. Der ChraaM von Horignj UMt »Iso €1*- 
4M(&dto von Antioohl«!! nnd JoraoAlom nooh Fnadtreiob kommea. 
Lldesson ist dieser Irrthvm' btjgroiflioli, da ein ziemlich lebhafter Yer- 
keihr zwischen allen Theilen Syriens und dem Abendlande fortdauernd 
im war; Hiich passt die AiisJruolvsweise des Chronisten nicht 

auf eine officielle jenisalemitische Gesandtschaft. Denn wenn auch 
«twa Raimund von Antiochien zu den primores Sjriae gerechnet werden 
kann, io dooh nleht füglich di» Künigia Heliiondo oder Baldufa III» 
^ Wir kSnnon hier gleich hinsaaekmai, den Belmwid oaeh Wil* 
Tyr. XVf, 27. und Oesta Ludovici VII. cap. 15. an König Ludwig 
Ticlo kostbare Gopphenke schickte, sobald er erfahren hatte, dass 
dieser einen Kreuzzug unternehmen wollte. Die Boten mit diesen 
Geaoheoken trafen den König noch in Franlcreioh. Whr entnehmen 
anoli hieranS) dass Baimund eine badenfeiidwa üntonllUzung an dem 
Abondlaade dtnigend wünsobte. — Geibok von' Beickoteberf eptiolit 
nmeUbidlichvon syrischen Boten, die das Abendland zun Kreuszage 
aufgefor^l^Lfitten. Gerhoh verfährt aber so unkritisch, dass wir «if 
«eine "Worte k^r^ievrif^ht ]o^pn kSmieii. S. oben: EU^ Kritik dsr 
Quellen: Gkerhol^Pi ßeichersberg. o , 
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werfung beÄtinimtcr kiixLlielier Cebräuche an und bat um Unter- 
weiaiuig im Messe-Ritus der römiädieu Katholiken 

Trotz all dieser Botschaften, die toh den Anttochenerik und 

Armeniern nach Europa abgefertigt wurden, ist es* nim aber in 
Abrede {gestellt worden, dass die syrischen CSulBten bedentwdere 
Unter.<tiit/ung aus dem Abendlande erbeten oder «neb nur ' 
wüuächt hätten. In Jerusalem wie in Antiochien habe man sidi 

nach dem Falk- Edcssa's nicht ehnnal erinüssigt gesehen, die 
eigenen Kräfte Kur Deckung der hart geschädigten Nordgränze 
aufzubieten, und liabe noch viel weniger daran gedacht, einen 
Kreuzzug der Franzosen oder Deutschen ins Leben zu rufen. 
Die Heercölahit, welche diese Fürsten im Jahre 1147 untemah- 
men , sei das Ergebniss einer ganz von innen heraus entsprungenen 
Regung abendländischer Andacht gewesen und habe die Syrer 
vollständig überrascht. 

Es Ist Sybel, der diese Behauptungen aufgestellt und dafür 
viele Anerkennung geftmden hat, da dieselben das Veiständniss 
des zweiten Krenosnges wesentlich sn edeicfatem schienen 
Er sucht die Richtigkeit sehier Ansicht darrathtm, indem er 
auf die stumpfe Gleichgültigkeit der syrischen Christen gegen 
das Wachsthum der Seldjukenmacht hinweist' nnd indem er sich 
auf ein Schreiben Hadrian's IV. an indwigVO. vom 18. Februar 
1159 beruft, worin der Papst den König erinnert, dass dieser 
vor einiger Zeit mit Eonrad HI. eine Jemsalemfahrt ^ineonsulto 
populo Terrae- angetreten habe •*). Was den enteren Punkt,. 



Otto Fris. Ohnm. TU, 32. Tergl. Niedner, Zeüschr. dio 
hislosiaöhe Theologie, 1856, 2. Hell. XMe EoIoQieen der lOniBciheB 
Kfidhe in den Knuifahrerstaaten , 8. 291. 

6«) S. den Aufsatz über den zweiten Kreuzzog in d^pKleiAen hi- 
storischen Schriften von H. v. Sybel, b. 423 ff. 

HiBtoriae^Francorum SS. Duchesne, IV, 5S^pliec. des bist etc. 
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jene Gleichgültigkeit der syrischen Christen , anbetrifft, so brauche 
ich auf denselben wohl nicht näher einzugehen, da Sybefs An- 
sicht schon durch die gesammte obige Darstellung auf das rich- 
tige Mas:< zuriick^'eluhrt sein dürfte: Sybcl ist auf den eigcn- 
thüralichen Zwiespalt zwischen Nordsyrien und dem engeren 
Königreich Jerusalem nicht aufmerksam geworden und hat daher 
die Verhältnisse der Kreuzfahrerstaaten vor dem zweiten Kreuz- 
zuge nicht völlig zutrclVend beurtheilen können. Jene päpstliche 
Aeusserung scheint dagegen auf den ersten Blick jeden ferneren 
Zweifel auszuschliessen, doch lässt sie bei genauerer Betrachtung 
mancherlei Deutungen zu. Sie kann sich darauf beziehen , dass 
die Könige Ludwig und Konrad ein Unternehmen begannen, 
welches sogar die Antiochener überraschen musste. Denn wenn 
Fürst Kaimund auch das Abendland um Hülfe gebeten hat, so 
hat er doch schwerlich erwartet, dass sich die höchsten Häupter 
der Christenheit mit Hunderttausenden von Streitern zum Kampfe 
gegen die Seldjuken waffnen würden. Auch hat der Papst viel- 
leicht von der Jerusalemfahrt der Könige im engsten Sinne ge- 
sprochen. Denn Konrad wie Ludwig begannen die Kreuzfahrt 
mit der Absicht, Edessa >vieder zu erobern, gingen aber später 
hiervon ab und zogen nach Jerusalem, allerdings inconsulto populo, 
;,regni Hierosolymitani." Doch sei dem, wie ihm wolJe; ich 
kann mich jedenfalls nicht entdchliessen , wegen jener drei Worte 



XV, 690. Ludwig wollte 1159 einen Krenzzug nach Spanien nnter- 
nehmen und fragte Hadrian IV., ob er damit einverstanden sei. Dieser 
widerrieth aber, den Zug zu beginnen, ehe man die Lage des Landes 
und die Nothwendigkeit einer Kreuzfahrt genau erkannt habe, und 
erinnerte dabei in folgender "Weise an den zweiten Kreuzzng. Debet 
enim serenitatis tuae celsitudu recolere, et ad memoriam revocare, qua- 
liter alio tempore, cum tam Conradus, bonae memoriae quoudam Rex 
RomandVHm, quam tu ipse, inconsulto populo Terrae, Hieroso- 
lymitanum iter minus raute aggressi estis , speratum fructum et optatum 
oommodum noaKgerceperitis eto. 
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Hadiian*fl die mdirfBeheii und von einander noabhitngigea Kadi- 
■ richten su verweifen, welche von syrischen HfiU^sestichen im 
Abendlande sprechen. 

Raimund von Antiochien hat also Bittra um Unterstützung 
nach Europa gesandt und dadurch eine neue Erhebung der rö- 
mischen Ciuristenheit zum Kampfe gegen den Halbmond wenig- 
stens mitveranlasst Es war kein unbedeutender Mensch, der 
in solcher Weise in die Schicksale eines ganzen Staatcnkräse» 
entscheidend eingriff. Wilhelm von Tyms schildert ihn trete 
seiner sonstigen Kürze in nordsyrischen Dingen an mehreren . 
Stellen und ia auBiUhrlicher Bede ^*). Er soll ein hochgewach> 
sener ICann gewesen sein, von herlculischer Körperkraft und 
8cfa$n vor allen Königen, und Fürsten der Erde. Der Wohllaut 
sdner Rede habe der Crcwandtheit geglidien, mit der er die 
Waffen führte. Seinoi.Unterthanen sd er efan gütiger Herr, den 
Fehiden über die Massen fiirchtbar ^gewesen. Aber diesen Vor- . 
Eilgen habe ein schlimmer Mangel an Vorsicht entgegengestanden. 
Dem Reise hohen Spieles habe eir sich ebmiso rttcichalüos hinz- 
ugegeben, vie den verwegensten Untemehmangen im Felde; Tpr 
Allem jedoch habe es ihm nur an Erfolgen gefehlt; er sei 
j,panmi felix'' gewesen 



*8) Wil. Tyr. XIV, 21. XVIL 9. u. a. a. O. 

Cinuam. nennt ihn lib. TU, oap. 16: ävfiocc xoträ roi'g ^qv}.~ 
lovnivovg Hffa-iiktii. Yergl. cuud. lib. Y, cap. d. Wiliielmuä Parvus 
de Newbnigh nennt ihn 'in sebier historia rerum Anglic (ed. Hans 
Claude Hamilton, London, mgl. hiii soeietj, 1856, T. I, Ub. 
cap. 31.): fortissimum Chiistiani nominis in Orieute propugnatorem etc. 

Diese ,,Glücklo8igkeil" Rainiund's muss dem Krzbischof Ton 
Tynis sehr lebhaft ontgeg^engetreten sein ; nennt ilui an den beiden 
erwäimten Stellen mit liachdruclc parom feliz. 



ib 
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Die KremssogsrüBtimgeii im Abeadlande. 

i ' 

4 

\ 

Der junge Köuig Ludwig VII. befiiod sidi m der Zeit, als 
die entiöelieiiiseheD Boten oMh Fnmkreieh kamen» in einer 
Stimmung, die den Wünaefien des Fürsten Raimund fiberaas 
günstig war. Er hatte kurz ToVher den Beiehlen der römiBchen 
Eirdie mit dem Sehwerte in der Faust getrotzt , hatte sich zwar 
bald darauf wiedemm demüthjg unterworfen, fühlte aber sein 
Gewissen hierdurch noch nicht wahrhaft beruhigt und ergriflF da- 
her mit Freuden die Gelegenheit , zu vollgültiger Sühne für jenen 
Ungehorsam gegen die Türken ins Feld zu ziehen ' Schon 
Weiliiiachteu 1145 sprach er vor einer grossen Versaminhnig 
IVaiizösischer Barone und Präkiten zu Bourges seini' Absicht offen 
aus und versuchte , die Anwesenden sogleich für das ünternehmeu 
zu gewinnen "). l>er icbiiuite Bischof Gottfried von Langrea 



V) STadl' Otto IVIs. Tit Frid. 1,84. wfinschte Ludwig auch deshalb 
einen Kreuzzu^ zu unternehmen, •weil sein Bruder Philipp, der lini 
gestorben war , ein uuerfftUtes Kreossagsgeiftbde mit; dph ins Qrab ge> 
nommen hatte. 

ITaob Otto Fris. 1. o. uud Odo de Dlog. Ub. I. (Lud. seereiaa 
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iinterstlltefe Ilm dabei mit einer fenrigen Bede fibei die Ckfohren 
des heiligen Landes und die Nolliwendigkeit eines Krenaanges, 
dar Toniehtige Alit Sugerins yon St Deojs warnte dagegen so 
nadidrüekUdi vor übereilten Entschlössen, dass fie Yeisanimlung 
keine entachiedme Meinnng zu äussern wagte. Doch einigte 
mau sich wenigstens so weit, den Abt Bernhard Ton Glalrvaux 
nach Bourges an berufen und Aeeem allgemein verehrten Ifonne 
die Frage vorzulegen, ob da Kreuaaog ratlisani sei oder nicht 
Der heilige B^hard ar]i[lSrte Jedoch , ate er nach Bonrges kam, 
dass er die Verantwortung, in «ner'so grossen Sache den Aus- 
schlug zu geben, nicht auf sich nehmen könne; man soRe sieh 
deswegen vielmehr an den Papst Eugenias IH. nach Rom wenden. 
Ludwig VII. schickte hierauf eine Gesandtschaft nach Rom, er- 
reichte aber auch dadurch noch nidit sofort das Ziel * seiner 
Wünsche. Denn der Papst billigte zwar ohne Zaudern den Kreuz* 
zugsplan des französischen Königs und forderte sogar den Abt 
von Clairvaux auf, seinen Einfluss zu Gunsten der heiligen 
Hcercsfahrt zu bciiiitzcu. Henihard aber wollte nicht eher für 
diescti Unternehmen wirken, als bis Eugeniiis müf,'liebst öfientlich 
und feierlich zur Tbeilnabmc au demselben auf^^^fonlert haben 
würde. Da verlasste der Letztere .endlieb , am 1. Marz 114G, ein 
sehwuiigvolles Breve, durch welclies König Ludwig, die Fürsten 
und alle Gläubipren Frankreichs zum Kampfe gegen die Seld- 
jukeu, zur Befreiung Edessa's aulgerufen wurden Dieser 



oordis soi primitus revelavit. Tanc religiosus vir episoopua Lingo- 
iMiiib etc.) ist es iweifellos, dassLndwig die Yerhandinngea fibn dem 
Enraisiig laBouges selber Tinranlasst liat. ,S. dagegen Wilkea, Oewdi. 

der KreuzzQge III, 37. 

^) S. Bernardi vita prima. Liber TU. Auetore Gaufrtdo, cap. IT, 
(S. Bernardus) u rege Francorum ßemtäl et itenim propter (lerosoly- 
nutanorom neoessitatem) expetitns, apostoliois etiam litteris 
moBitu, nte sie aequievit snper hoo loqai, rel ooiuiUiim dara, d«niett 
par ipsios iandem •ummi Fontifieis ganaralem epistolaqi Jnisiis 
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Schritt genügte. Bernhard verUeas iinniuelir sein Eloeter, Imrei- 
tetß akb zur Krensragspredigt Tor, und sieherte damit das Zii> 
atandeknmmen des heiligen Krieges. . 

Der Papst spraidi in jenem Breve die Absicht ans, gleich 
seinen YorgKngem für die morgenländische Kirche m wirken. 
Urban IL habe diese Kirche von der Herrschaft des Halbmondes 
befreit ;jetit, nach dem Falle Bideasa's, sei die nächste Ati%abe, 
Syrien Tor neuer Knechtschaft su bewahren. Deswegen' mfe er 
die Fitensosen zum Kreuzsqge auf, nnd damit dieselben um so. 
williger folgen möchten, gewähre er, ebenfalls gleich Urban, 
allen Krenifahrem den Ablas« ihrer SOnden und nehme die sn- 
Tucfcbleibenden Franen und Kinder, sammt allem ihrem Ghit 
unter der heiligen Kirche Schuta. Auch solle kein Sdinldner 
geWten . sein, während selber Abwesenheit auf der heilige 
Heeresfahrt Zinsen su bezahlen, und ein Lehnsmann. soUe, wenn 
er auf keine 'andere Weise Geld zur BOstung erhalten kSqne, 
sein Leh^i an jedweden Christen Tcipfänden dürfen. 

Papst Eugenins wäre gern selber nach Frankreich gekonunen, 
um die KrenzzugsrOstnngen persdnlidi zu leiten, & wagte aber 



ab eo est tanqnam Bomutte Ebcleiiae llngna «xponore popnlis alqm 

prinoipibua: cujus epietolae tenor füit, ut in poenitenüam et 
remisaionem poccatorum iter arripcront, aat liberaturi fratrcs, aut soas 
pro illis animas posituii. — Die generalis epistola, die in dieser Stelle 
«rwähnt wird, ist ihrem Teaor nach ebeu jenes Breve, durch welches 
Papst Bagenitti 'dsD König Ludwfg nnd alle Fcansoseo 'aa 1. Min 
1146 atim, Knomige anfforderfee. (8. obra inr ^tik dw Qoellflii, 
Absdmitt 1.) Hierttus fblgt, dass der Papst den heiligen Bernhard 
schon vor dem 1. HSrz, also ungeftibi- Anfang Februar 1 146 zur Kreuz- 
zugspredigt aiizaregen suchte. — Uebrigens Ifefert diese Stelle der vita 
Bemardi einen neuen Beweis dafür, dass das päpätliche Breve nicht 
vor der Tevsanunlmig ton Bourges, also nicht am 1. Dsoember 1145» 
abgefksst sein kanii. YetgU oben, Kritik der QneHaii, Absdmitt 1. 
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gerade danials nicht, Rom zu verlassen, da die Köincr im Be- 
griffe waren, sich unter der Leitung Arnolds von Brescia der 
päpstlichen Oberherrschaft vollständig zu entziehen *). Indessen 

wenn dieses Vflndemiss auch niciit vorhanden' gewesen wäre, so 
dürk'ii wir billi«; zweifeln, ob Engmiiis in irgend einer Weise 
auf die Kreuzzugsbewegrungen stark eingewirkt hätte. JJenn er 
war zwar ein sehr wackerer und frommer, aber ziemlich unbe- 
deutender Mann *). Den ^^ehwierigkeiten seiner hohen Stellung 
war er kaum gewachsen und namentlich ohne Verständnips für 
dieVorthcUe, welche die Kirche aus einem neuen grossen Kreaz- 
zuge gewinnen konnte, in jenem Brerc an die französische 
Nation , welches er auch erst nach langem Zögern vcrfasstc, 
folgte er eben nur dem Beispiele seiner Vorgänger; und als ob, 
er mit der Abscndung dieses Schreibens seine Pflicht voUi^uf 
erfüllt habe, so bekümmerte er si»li seitdem beinahe gar nicht 
mehr um die X^rbcrcitimgen des Kreuzzugefi. 

Iiulem er aber dem heiligen Benihurd den Auluag zur 



Odo de Dtog, üb. I. 

*) loh erinnere nur daran, wie heftig der heilige Bernhard er- 
schrak, aU er die Wahl dos Papstes Eugctiius erfuhr. Den Cardinälen 
Bchrieb er damals (ep. 231): Parcat vobis Dens; quid fecistis? . . . 
Bidicnlum profecto videtur, panooeom homuncionsm assumi ad praesi« 
dendam priaoipibus, ad imperandum episcopiä, ad regna et impeiia 
dieponenda eie. BemerkenewerOi iet aadi| wie' eieli der Anonymoa ad 
Petnim gelegentHoli fiber diesen Papst ftussert,' oap. 21: Et neado qao 
pacto plurime sententie domfni Eugtiiii tarn facile retractentur, nisi 
forte cx durthnsi acciderit causis. Hoc enim forte promennf:, quia de- 
cessorum sententias facile retractabat , nodum coepiscopurum , et qnia 
in ferendid sentencüs t>pintum pioprium uiaxuue ;»equebatur. £rat 
namqiie enepidosiuimus , ut. tIx aliovi oredere^ nisI in liüei qvcr lemm 
experieniia vel anetoritaa perspfona aoadebai Slupitioiiem Teiro ex • 
dnabne cansia provenisse arbRnfr, tun ex infijmitate natere» tun qida 
cbnBcius erat egritudinis laterum Bttorum. Sie enim asBasBOrea et con* 
aüiarios conaueverat appellare. 
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Kreuzpredigt übergab, bezeichnete er wenigstens denjenigen 
Mann als seinen Stellvertreter, der unter den Zeitgenossen weit 
und breit die unbedingteste Verehrung gcnoss. Ich will hier 
nicht wiederholen , was unzählige Male dargestellt worden ist, 
wie der heilige Bernhard dazu gekommen war, sich dem geistr 
liehen Stande zu widmen, wie er seine höchst bedeutenden red- 
nerischen und schrilt^tellerischen Gaben verwendet hatte, um 
Ketzer zu unterdrücken, Philosophen zur Rechtgläubigkeit zu- 
rückzuführen und die Gedanken der Könige nach dem Wunsche 
der Kirche zu lenken, nur darauf möchte ich aufmerksam machen, 
dass doch ein grosser Unterschied übrig blieb, ob der Papst 
oder der Abt eines ärmlichen Klosters die kirchlichen Interessen 
innerhalb der Krenzzugsrnj^tungen wahrnahm. Als Urban II. 
im Jahre 1095 die römische Christenheit zur Befreiung des hei- 
ligen Grabes aufrief, trat ei» damit ohne Weiteres un die Spitze 
des Unternehmens und gab dem Kreuzheerc in der Person Ad- 
hemar's von Montcil, Bischofs von Puy, ein geistliches Ober- 
haupt. Bernhard von Clairvaux konnte zwar ebenfalls durch 
seine ' begeisterungsvolle Kede Hunderttausende zur Ablegung 
des Kreuzzugsgelübdes bewegen, er konnte dem Heere auch eine 
Fülle von Vorschriften geben, die Ausführung derselben musste 
er aber naturgemäss den weltlichen Fürsten überlassen. 

Es musste dies um so mehr der Fall sein, als der heilige 
Bernhard durchaus nicht wünschte, eigentlich weltliche Geschäfte 
in die Hände der Geistlichen zu legen. Er unterschied sich da- 
durch wesentlich von Urban II. oder mehr noch von Gregor VII. 
Gregor hatte das irdische Schwert selber zur Hand genommen; 
er hatte bewaffnete Anhänger um sich gesammelt, seine Ober- 
hoheit über die Könige geltend gemacht und war schliesslich 
soweit gegangen, auch die Unterthanen der Könige in Pflicht su 
nehmen, um die Formen dieser Welt vollends zu zertrümmern 
und die Theile derselben in semer überirdischen Herrschaft zu- 
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sammenzufassen Bernhaid vcrlatip^tc dajrej^^cn für die Kirche 
nur diejenige Herrschaft . die sicli auf diu apostoli.sehe Succession 
gründen und durch die Macht des Wortes behaupten lasBc; er 
erklärte sich entschieden gegen jeden unmittelbaren lui;giilT der 
Geistlichen in den Machtkreis der weltliciicn Gewalten '). Es 
hängt Wühl mit dieser Sinnesriciitung zusammen, dass Bernhacd 
aucli die ehrenvollste Beförderung innerhalb der Kirche ablehnte 
und sieii sein Leben lang mit der Yorstandschaft seines geliebten 
Clairvaux begnügte. 

_ ■ • * • * 

Die Venammlimg zu Bourges hatte zuletzt nodi beseUosBen, 
dasa eine neue Zosantmenkunft bei Vezelay uin Oatem 1146 
Btattfinden solle, nm abeimftls Übei den Kreuzzog zu beraühen. 
Als die Osteifeiertage heranuahten, strömte eine gfosse Masse \ 
von Tomehmen Mänheni und gerhigen Lfwten M Yesday zu- 
sammen. Im freien Felde war eine Bühne erbaut worden ^ welche 
der heilige Bernhard und der König bestiegen. Der Itetztere war 



«) &jh€ij ißeseldeht« des ersten Kreunuges, S. 187 t 

*) Der heilige Bernhard bat sein theokratischea Programm, wenn 
dieser Ausdruck erlaubt ist, bekanntlich am Sclihisse Beines Lebens in 
den quinque libri de consideratione znsanimengefiisst. Er mgt da z. B. 
I, Vf, indem er sich an den Papst Eugenias -wendet: Auf das liiclitea 
ftbsr Sünden, nidit fiber Bcsitemgiaii' besieht lioli Eure Gewalt, Ueber 
'das Irdiiebe sn rillten, sind ESnlgo und FOniea tingesetst, wacnm 
greift Ihr also in die Gr&nzen einer fcemdea Q«walt ehtf Nicht dats 
Ihr dessen nicht werth seiet, Bonflom dass es Eurer unwürdig ist, 
solchen Dingen obzuliegen, da Ihr mit höheren beschäftigt seid. Und 
in einer anderen Stelle, Ii, ^1 : Gold und Silber und Herrschaft mögt 
Ihr erlangen auf irgmid sine andere Wdie, aber nioht yetm6g» mds« 
apoetolisoben Bechtea; denn der - Apostel lionnte Bneh nidrt geben, 
was er selbst nieht hatte. Er gab Euch, was er hatte, die Sorge für 
die Kirchen; er gab Euch aber nicht die Herrschaft, die ihm unter- 
sagt war. Es ist daher auch Euch nntprsficrt Euch die Herrscliaft zu- 
zueignen. Wenn Ihr das Letztere tiiut, 80 folgt Ihr (IV, Ol.) nicht 
dem Apostel Petrus, sondern dem Kaiser Constantinus u. s. w. 
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sdion mit' dem Enoze gesdimMt und* 'wirkte chudi «ein Beiv 
gpiel mistig ftof die VerBanuiiliinir* Der Abt fheilte das pftpflt- 
liebe Schreiben vaat imd fügte einige ermnntemde Worte hinsa. 
Als er geendet hatte, erhob deh sogleich aDeimeaslidier Jabel r 
die Menge drängte gegen die; Bflhne b^ran lind forderte mit 
lant«n Rnfe, das KiHueiaeichen ans der Hand des Heiligen tn * 
erhalten. Bernhard konnte dem allseitigen Verlangen kaum ge- 
nügen. Die mitgebrachten Krense waren schneQ Tertheilt, m 
dass er 'schliesslich noch aus seinen eigenen Kleidern Kreuze 
schneiden musste. # - 

Nacli der AufKfewig dieser Yersammlung reiste- der beilige 
Bernhard in Frankreich nmher, pcedigte mit unermildMchem Eifer 
nnd bewog inuner neue MaiBS«^ von Rittern und Volk, die 
ThcÜnahme am E^rem^ge. so, Versprechen *). Die Kunde von 
dieser allgf^einen Bewegung drangj über die Gränieii Frank- 
reiehs bfaiiai» und Veranlasste mehrere- Hemoge nnd-Ghrafen der 
benaebbaiten I«ander, dem. Könige" Ludwig brieflich an^neeigeni 
dass sie.ge8<mnen «den, mit ihren Vasallen sieb dem fifansüsi; 
sehen Heere anzuschliessen % Der Abt von Cliürvaaz schrieb 
im Laufe des Sommers frohlockend an Eugeniua. III.: Eurem 
Auftrage habe ich gehortet Und das Ansefan des Befehlenden 
. l^at den Ctehorsam befruehtet Wenn ich verkündete und redete^ 
mehrten sie sich ohne Zahl. Borgen und Städte stehen leer, 
kaum k5ni^' sieben Weiber einen Kann finden, so bleiben 
Überall Wittwen zurück, während die Männer leben ^^'-iilf^ 

Ludwig Vn. sdiickte inswisdien Gesandte an die Könige 
von Ungarn, Deutaehland und SidUen und an den Kaiser .von 
Bycans. Er madite diese Herrseher mit dem bevorstehenden 



^) Odo de Diog. p. 13. B. abiqine «ironmToIat praedieaado eto* 
^ Odo de Diog. 1. 0. seq. 
»•) B. ep. 2«. 
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UntemehmeR bekftimt uiid bat a{e, don SditMuren derKNaifolirar 
freien Durchzug durch ihre LSnder und unbehinderten *£Snicai]f 

der Lebensmittel zu gestatten. Die Gresandtscbaft, welche nach 
Konstantinopel ging, nahm auch ein empfehlendes Schreiben 
des Papstes mit sich Konrad von Deutschland und Geisa 
vou Ungarn jjewUhrten sofort Markt und Durchzu«;. König 
Roger von Sicilien , der mit den Franzosen seit gerauim-r Zeit 
befreundet war, scliiiktc ebenfalls» erwünschte Antwort und fügte 
hinzu , dass er bereit sei , wenn die Kreuzfahrer den Weg über 
Süditalien nehmen wollten, dieselben in seiner Flotte nach Syrien 
fahren zu lassen und entweder selber oder wenigstens durch 
seinen Sohn an dem Zuge Theil zu nehmen. Kaiser Manuel 
versprach 7war auch, was man verlangte, deutete jedoeh daneben 
an, dass er dieselben Gegenleistungen von den Franzosen fordern 
werde, die einst sein Vnrfaln- Alexius ~ von den Fürsten des 
erpten Kreuzzuges gefordert liatte '*). Dieser Züsatz hätte nun 
freiiieh sogleieli ernste Bedenken erregen können , doch legte 
man damals kein grosses Gewicht darauf. Die T^l>tuugen wurden 
das ganze Jahr 1146 mit rastlosem Eifer betrieben; die Masse 
der Kreuzträger mehrte siefi beständig ; die Hoffhungen auf einen 
glänzenden Erfolg des Kriegszuges stie?en von Tag zu Tag. 
Eine ermuthigende Weissagung wurde erzählt und gern gehört, 
dass Ludwig Konstantinopel und Babylon erobern , ja gleich 
Cynis und Herkules über den ganzen Orient triumphiren werde 



") Vergl. den Brief des Kmscts Manuel an Papot Engen* Reeaeü 

des bist, de« Gaules XV, 440. 

") Vergl. den Brief ManueVs an Ludwig (Recueil des hist, dea 
üaulee-XYi, 9 u. a. a. O.) und besonders den in der vorigen Anmcr- 
koDg dtiitea Brief Hanvd*« an Bngan: JH^v Mtt «äl 17 pattUim 
fiov, Ar« ««] iHtlkfoi (die Fransosen) tä tig tiß^ irou;«««», «o^ii« 
imiijottv %al ol nQoditi/&o99iS #90/^0» sis TW Iv ßuütisvctw dotitfiiW 
namtov rrjg ßaoiUias fiov etc. 

Otto Fris. in prologo vitae Friderici I. Annal. Corbei. Portz 
MoD. Üä. Ulf 14. Monumenta Oorbeiensia ed. Jaffe p. 64. 
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Die Aussichten des ünteruehmcns waren im Herbste 1146 
in der That nicht unbedeutend. Die Zahl der Kreuzfahrer war 
ansehnlich genug, um auch sehr mächtigen Feinden Schrecken 
cinzuflössen. Die Güte des Heeres entsiprach seiner Zahl, da 
CS zu grossem Theile aus krieggeübten und vortrefTlich gerüsteten 
Ritteni bestand. Die politische Lage erlaubte den Franzosen^ 
ihre Heimath ziemlich sorglos zu verlassen, denn sie lebten 
damals mit allen ihren Nachbarn in tiefem Frieden. Auf dem 
Marsche konnten höchstens die Verhandlungen mit Kaiucr Ma- 
nuel Schwierigkeiten bereiten. Wenn diese aber überwimden 
waren, so blieb in Syrien nur noch die Lösung ,einer einfachen 
und klar umgränztcn Aufgabe übrig. Man hatte zunächst niu* 
Edessa wieder zu erobern und Zenki zu besiegen, und konnte 
bei der Lösung dieser Aufgabe dem Parteitreiben zwischen Je- 
rusalemiten und Nordsyriem durcliweg fern bleibeiu Kurz, die 
Hoffnung war nicht zu kühn, dass der zweite Kreuzzug zur 
Stärkung und Sicherung der christlichen Herrschaft im Morgen- 
lande viel beitragen werde. 

Nun aber traten Ereignisse ein , durch die das Unternehmen 
von Grund aus und in unheilvoller Weise nrngestiltet wurde. 

Die Kreuzesbegeisterung der Franzosen theilte sich nämlich 
immer weiteren Kreisen mit. So drang sie in die rheinischen 
€tegcndcn ein, veranlasste aber dort, schlecht geleitet, heftige 
Ausbrüche wilder Leidenschaft. Blutige Judenverfolgungen be- 
gannen schon im Herbst 1146 in allen grösseren Rheiustädten 
und erhielten bald einen so bedrohlichen Charakter, dass der 
Erzbiscliof von Mainz, unfähig der Käserei zu steuern, an den 
heiligen Benihard mit der Bitte um Rath und Hülfe schrieb. 
Dieser antwortete zuerst brieflieb , indem er namentlich die aus- 

# 

schweifenden Lehren eines Mönches Rudolf lebhaft tadelte 



^*) B. ep. 365. Äd Henricum Mogantinnm archiepiscopum. Nur 
durch dieeen Briefwechsel wurde, so viel ich sehe, der heU. Bernhard 
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lefete aber aclilieaaKeh' selber, etwa im November, nach Mainz 
.hinüber, ^ durch den mächtigen Eindruck seiner Persönlichkeit 
und die imwiderstehliche Kraft seiner Rede den schon gegen die 
Vornehmen'*) sich wendenden Aufruhr zu unterdrücken. Wohin 
er kam, wurde er wie ein Heiliger auff^etiommcn: Jiudolf fügte 
sich seinem Gebot, das Mainzer Volk muiiUf wolil, beugte sich- 
aber ^rl^idifalls; König Konrad kam ihm sogar bis FrankfuiL 
entgegen und bohaudelte ihn mit der höchsten Aulmerksamkeit 
und Verehrung 

Die wichtigste Folge dieser Ereignisse bestand darin , dass 
Bernhard jetzt den kühnen Gedanken fasste, die deutsehe Nation 
in dem gleiehen Umfange, wie es ihm bei den Franzosen ge- 
lungen war, zum Kreiizzuge aufzufordern Dies war aber 
ein äusserst unglücklicher Gedanke. Denn die Deut- 
schen waren (iamals nieht in der tage, mit Freudi<rkeit an dem 
Kreuzzuge Theil nehmen zu können. Unser Yau iland war zu 
gleicher Zeit von I'artciungen zerri*e>en nnd von auswärtigen 
Feinden bedro^it. Weifen und Staufer sUinden gegen einander 
in Warten; locaie Fehden erfüllten fast alle Provinzeji de« 



▼«raniMBt, sich in die ittokMthm AiigeHg«Dhefl8D sa mkohttm Ott» 
von l^eifllBg bat kerne genaue Kunde davon gehabt nnd fagt gani im 

AUgem^en, vit. Frid. I, 38: B. ad Glalliae Oennanlaeqne populo« 

ttuncios seu llttcras destinavit etc. 

Otto Fiis. vit. Frid. I, 39 , . . ut Rudulio occasione .Tndaeorura 
crebras in civitatibus seditiones popuii contra dominos suos moventi 
Silentium imponeret. ' * • • . 

^ Das Einsehae bei JalTö^ Oesohiehte des denisebenBeichea unter 
Koniad lU, 8. 110 ff. 

>») Der heil. Bernhard ist offenbar nur zufällig, durch sein Ein- 
schreiten gegen (Vi" Jiuknverf(>l<,'ungen, auf den Gedanken geltonimen, 
die Duntschen zmu Kreuzzuge aufzufordern. Weshalb hätte er sonst 
80 luDge Zeit, Oateru bis bpiitherbttt lliti, verstreichen lassen, ohne 
aioh hk irgend einer Weiie an die DeutBoiben an «enden f 
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Beiclieci. 'Die Polen und ▼omehmltdi cHeUngain liatten ent.yor 
wentgen Monaten flb^ denttche Hetee gebÜegtY i^'^t^dto^ 
wartts vOg sidi sdber fiberlassen, ob|^efch V2Mg K^nrAf ität 
Jahiren den- WususA liegte, eihent Sjfegsnig' gegeti 
HumilBii UntvMtplIene mid die aoMreilsieli^ BStner^Ü ätiääd 
nt biingen. Bei dieMr Sachlage war dnii bdleiitendiere^llSM^ 
ligung der Dentsdien am Krerazage geralüBia sdiitdlKdi'.' 



irew(i sieh ialsdaiin aiuili die Zahl d^r Pilger aD8ehn|ieh. Tei^ 
' ' S, so TerKUecliterten ^8i^ demodi.^'V^ra^^ 




des iTnl^n^teiiensV S^Cb^ 
^jw t^eri^ Wir&. / C, " ' ^ 

I)ii''%iireä al^ Eritägd^ die 0 i^SS^ Be^i^ 
nii^t anstdlte* In ihm Tereinigten sichineigenthttinlicherW^e 
YoralGht nnd' Besoipenhei^ mit leldenscfaaftlidiem üngestfim, 
Sanftmuth mit heftiger ündiddsamkeit Aiä das Gelingen der 
Kreuzragq[»re(Kgten noch siMdhaft gewesen war, hatte er nidit 
ans eigner Hachtrollkommenheit handehi wollen, sondern voll 
Unger Yorslcht auf die Entseheidnng des Papstes verwiesen. 
Jetst aber, nachdem Hnndeittausende das Kreuz genonunen 
hatten, setzte es seinm Eifer keine Gi&izen mehr und war ent* 
schlössen, nüchterhes Bedenken, keine irdische Verhinde- 
rang gelten zu lassen, sondern Etaig,. Fürsten nnd YnSk nach 
seinem. WiUen zn zwingen. 

Der heilige Bernhard ist einige Jahre später von vielen 
Seiten für den fiirditl)«ren Misseifolg des zweiten Erenzzngea 
verantwortlich gemacht worden. Er hat diese* Yerantwortong 
von sich abgelegt, wtil er nur im Auftrage des. Papstes ge- 
handelt habe. Dies war aber nicht richtig', ' denn der Auftrag 
des Papstes bezog sidi nur ajiT Frankreich.**); die Folgen der 



Wir haben Oben, Jtiaa. 3, gesehen, dais der heilige Bernhard 
B Auftrag .war Kwmngq^red^^ nkht eher innehmen wollte, ah US 
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dcuti>chcn Kroiizprcdi^teii fallen allerdings ausschliesslich dem 
Abte von Clnirvaux zur Last. Der Papst hatte Anfang 1146 ■ 
nur an einen franz'istsclicn Kreuzzug gedacht, da nur franzö- 
sische (xesandte zu ihm gekommen wareiv Als er ein Jahr 
darauf von der deutschen Erhebung hörte, war ihm dieselbe 
ans einer bestimmten Er\^i^gung, auf die wir unten zurückkom« 
m6a werden, sogar sehr unangenehm. 

Ende November 114G tralVn Konrad ITT. und Bernhard 
von Clairvaux in Frankiurt zusauiinen. Der Abt ermahnte den 
König sogleich, auch für seine Person die Theihiahme an dem 
Kreuzzuge zuzusagen. Konrad weif^erte ^ieh aber ganz ent- 
seliieden, den "Wunsch des lieiiigi'u Bernhard zu erfüllen. Da 
selnvieg dieser ein.-tweilen und folgte der Ritte des Bi>ciiui> von 
Konstanz, in dessen Diöcese das ^reuz zu predigen. Kr be- 
reiste das westliche Alemannien auf beiden Seiten des Rheins, 
überzeugte sich dabei, dass seine Rede in Deutschland die gleiche 
Gewalt hatte wie in Frankreich, und wairte hierauf einen neuen 
Versuch, um König Konrad und die iJeutselien überhaupt den 
Kreuzzugsplänen dienstbar 7:11 m;ul)en. Auf Weihnachten 1146 
war nämUcli ein Keicli^tag nach öpeier ausgeschrieben; wir 
wisäen uidUi ob schon iu Frankfurt, odi^r erst im Lauf des 



der Papst durch ein feierliches Brere zum Kceuzzuge aufgefordert 
liatte. Dieses Breve becpg aieh aber mir auf die. Franioseii und der 
Anftrag, der dem hdligen Bembard ertiuiilt worden. war, kann daker 
niokt wokl cineD ^ eiteren Umfang gehabt habäi. Otto von Freising 

^agt zwar, vit. Frid. I, 34: (Eugcniue) votis praedicti r^gh (Ludovici) 
pro dilatando ChriHtianae religionis ritu annnit: auctoritate praedicandf, 
animosque canctoruni ad iioc coiumovcndi, prenominatu ubbati (Ber- 
nardo) . . oonoessa. ' Otto Toa Freising ist aber in der Qeschiebte der 
IBureoszngSTOrberdiungen, wie wlrsckon mekrfkck -geeehen haben, eekr 
ungenau und konnte aneh der ganzen Sachlage naoh nickt füglich auf 
den Qcdankon kommen , dass Bcruhurd zu weit gC|gaagen tei, indem 
er cunctos zum Kieuzzuge auQbrderte. 
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Decembers. Sei dem , wie ihm wolle, genug, als Bernhard davon 
hörte, verfasfete er mit allem Schwung und allem Bilderreichthum, 
dessen er fähig war, ein Sendschreiben an den Bischof, den 
Klerus und das Volk von Speier und sandte dasselbe wahr- 
scheinlich schon vor seiner eigenen Ankunft nach Spcier vor- 
aus '^). Seht meine Brüder, so schrieb er, Ä bewegt sich und 
es zittert die Erde, weil der Herr des Himmels seine Erde ver- 
loren hat; seine Erde, sage ich, wo seine Füsse gestanden, 
die er mit Wundem gesegnet, mit dem eigenen Blute geweiht 
hat, wo die ersten Blüthen der Auferstehung erschienen sind. 
Wohl könnte der Allmächtige mehr als 12 Legionen Engel sen- 
den, oder mit einem kurzen Wort seine Erde wiederum befreien, 
aber er iiberlässt Euch dieses heilige Werk, er gewährt Euch 
diese ausgesuchte Gelegenheit zur Erlangung der Seligkeit, er 
beruft selbst die Sünder, die Mörder und Räuber, die Mein- 
eidigen und Ehebrecher zu seinem Dienst. Misstrauet ihm nicht, 
denn er ist gütig. Lasst nicht das Land der Verheissung in den 
Händen der Heiden, und gebt nicht das Heilige den Hunden, 
gebt nicht die Perlen den Säuen. Nehmt hin das Zeichen des 
Kreuzes, rüstet Euch maimhaft und erhebt die Waffen, ihr 
Tapfeni, ihr Diener des Kreuzes. — Bcrnhard's Ruf war damals 
schon ins Schrankenlose gewachsen : das Sendschreiben hat ohne 
Zweifel sofort eine lebhafte Aufregung in Speier hervorgerufen 
und hierdurch alich auf den König eine starke Wirkung ausge- 
übt. Als der Abt pers<)iilich auf dem Reichstage erschien, ver- 
langte Konrad nur noch, dass seine Theilnahme an dem Kreuz- 
zuge von dem Ergebniss einer Berathung mit den deutschen 
Fürsten abhängig gemacht werde. Bernhard war aber hiermit 
nicht zufrieden, da er offenbar fürchtete, dass die Fürsten auf 
die Erwägungen, welche den König bisher vom Kreuzzuge fern 



Dies ist also das berdhrnte Schreiben, welches gewöhnlich 
unter der Adresse: an die Ostfrankon und Baiern citirt wird. 8. oben 
^ zur Kritik der Quellen, Abschnitt 2. • < 
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gehalten hatten, ebenfalls grosses Gewicht legeo würden. Er 
erhob eich deshalb noch an demselben Tage, an dem er de» 
erwähnten Be.scluid erhalten hatte, während der Feier derMQ98& 
und sagte, er dürfe den Tag nidit ohne Predigt vorübergehen 
laaeen. Daraof sprach er mit immer steigender Gltith der Be- 
xedttunkelt Ton IRn Gefahren der hefUgjon Kirche und von der 
YerdienstiichlLeit des Kreuzaiges. Zuletzt wandte er sieh an* 
mittdbar an den KStaig, schilderte die Wohlthaten, cUe ihm der 
Himmel erwiesen, und eiimierte ihn an das jüngste Gericht^ wo 
ihn Christas miter gerechten Vorwärftn fra|;en würde; OHensch^ 
welche Gnade lag in meiner Hand, die ich Dir nidit geboten? 
— Eoorad war su schwach, um diesem unerwarteten Angriffe 
^derstand ra leisten. tJnter l%rXne& bat ier um das Ereuz^ 
Welches ihm der ÜelBge Bemhärd sogleich und unter lautem 
Jttbel der anwes^den Menge reichte. Viele dentsche Fürsten 
folgten schon in Speier dem Beispiele des Königs, vor Allem 
der Neffe desselben, der junge Hersbg FHedrich von Schwaben^ 
der spätere Kaiser Friedriefa L, 

So ^rar geschehen, was der Abt von Gairvanz gewünscht^ 
aber kaum zu liofTen gewagt hatte. Er selber nannte seinen 
Sieg über Konrail III. das Wunder der Wiindur. Doch begnügte 
er eich auch hiermit nicht, sondern sadite immer weitere Kreise 
zum Kreuzzuge zu bewegen. Da er nur im Westen Deutsclt» 
lands persönlich thätig war, so versah er sein Speirer Schreiben 
mit einer neuen Adresse ^an die Ostfranken und Baiem*' und 
erfuhr die Genugthnung, dass dasselbe auf dem Reichstage zu 
fiegensburg, Februar 1147, dem Untenielunen abermals eine Fülle 
begeisterter Theilnehmer gewann. Andere Abschriften und Nach- 
bilduiigen desselbeii Schreib«ns ssndte er an die BiJhmen und 
MShren, an Bretagner und Engländer**). Und als er im MSrs 



^ lor Kritik der Quellen, AbMluu 2. 



Die KreuzzugsrQstungoD im Abendlande. ]0| 

1147 bei einer zweiten Anwesenheit in Frankfurt hörte, dass die 
Sachsen lieber gegen die heidnischen Wenden in ihrer Nachbar- 
schaft als gegen die Türken zu Felde ziehen würden, predigte 
er auch einen rormlichen Kreuzzug gegen die Feinde des Christen- 
thums jenseit der Elbe Dabei verbot er allen Deutschen ihre 
heimischen Fehden und Judenverfolgungen, führte die päpst- 
lichen Vorschriften über die Stellung der Wallfahrer gegen 
chri.stliche und jüdische Wucherer näher aus und mahnte von 
jeder Vereinzehing der Ueerschaaren ab, die einst Peter dem 
Eremiten so verderblich geworden sei; den Sachsen insbesondere 
bestimmte er auf Wunsch König Konrad's Zeit und Ort für den 
Beginn des wendischen Zuges und untersagte ihnen streng jedes 
Bündniss mit den Heiden, weder um Geld, noch um Tribut, bis 
mit Gottes Hülfe deren Ritus oder das ganze Volk vertilgt sei; 
er verbot ausserdem den Sachsen wie den Böhmen und den 
Mähren jeden Prunk m bunten und seidenen Gewändeni, in 
Waffen und Zaumzeug, nur an den Schilden und Sätteln dürfe 
Gold und Silber angebracht werden, damit diese, in der Sonne 
blitzend j den Schrecken der Feinde vermehren; kurz, er war 
unermüdlich thätig, um dem heiligen Kriege, zu dem er mit so 
begeisterten Worten aufgerufen hatte, nun auch einen möglichst 
glänzenden Erfolg zu sichern. 

Wir dürfen aber nicht vergessen, dass dieser leidenschaft- 
liche Eifer Bernhardts dem Kreuzzuge nur geschadet hat Die 



*') 8. das Schreiben an die Wendenfahrer, welches Boczek, Cod. 
dipl. et epist. Horav. I, 253. mittheiU. Boczek setzt es fSlsohlich ad 
expeditionem in terram sanctam. — Bernhard beruft sich in mehreren 
dieser Sendschreiben aaf einen päpstlichen Auftrag. Dies idt aber 
naturgemäsa nur der Auftrag, den er durch das Circular des Papstes 
an die Franzosen erhalten hat und erhalten zu haben glaubt. In dem 
7. Abschn. des Schreibens an die Ostfranken und Baiem bezieht er 
sich ganz deutlich auf dieses Circular. 



IQ^ Zweites Kapitel. • ^ ' 

Aussichten der Wullfalucr wureu im Frühling 1147 entschieden 
schlechter als im Jahre 1146: die Tin iln i'ime der Deutschen 
verdoppelte zwar die Zahl der Pilger, war alu r in jeder anderen 
Beziehung dem Unteruelinien höchst nachtheilig. Jene politischen 
Nöthe, von den^ unser Vatorlaiid damals heimgesucht war, 
sollten in kürzester Frist aiidi auf (kii Kreuzzug unhöilvoll 
einwirken und nicht minder ädiädheh war die Art, in welcher 
die deutsthcu Rüstungen vor sich gingen. Denn ausser den 
Füriitcti und Rittern naiini in Deutschland eine übergrossc Masse 
von Menschen das Kreuz, durch deren An\ve>enheit die Schlug- 
fertigkeit wie die Zucht des Heere» sofort gei'idirheh bedroht wur- 
den. Die überschwängÜchc Beredtsamkeit des heiligen Bernhard 
verführte nicht mir viele geringe Leute, sicli im Vertrauen auf 
den Schutz des llüdisten gänzlich unbewaffnet den eigentlichen 
Truppen anzuschliesscn '^'), sondern liewog aucl» eine erstaunliche 
Menge verbrecherischen (Jcsindelt?, in einem plötzlichen Anfalle 
von Zerknirschung ihrem bisherigen Treiben zu entsagen und 
sich dem Kampfe für den Heiland zu widmen *^). Die französi- 
schen iSchaaren haben zwar auch mancherlei zweideutige Elemente 
enthalten, drx deutsche Huer z« i liuete fich aber in dieser Rich- 
tung in höchst beklagenswerthür Weise aius. 

Indessen gingen die Vorbereitungen des jt.uges selber rast- 
los weiter fort. Die im Sortimer 1146 begonnenen Unterhand- 
lungen Ludwig's mit den europäischen Mächten leiteten natur- 
gemiiss zu geraeinsamen Verliandlungcn der Deutscluii und der 
Franzosen mit diesen Mächten über. Die Gesandten Kourad's, 



Odo df Djo!:^, p. 51. klagt beim Rückzug der Deiit?rhf>n- R'>d 
aequeutiiiumpedit.es inetruxissot fPüpa Engenius), reteni iR([iif Jfjbüibua, 
fortibtts quibu^que pro pera giudium, et pro baoulo arcum dedisaet. 
«. a. a. O. 

») Otto Fnt, yH, Frid. I, «>. 
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. Boger's und Munid^s traten in Paris, Ghalma und m endgültiger 
Berathnng in Etampes am 16. Febmar 1147, mit dem KüiAg , 
m»ä den Orossen Franlcrelch^s aosammen. Man verhandelte vor- 
nehmlicb über die Wahl des Weges. DieFhuuosennnd Deiitseiten 
einigten sieb in kuner Frist, über CHriecbenland nnd Kleina«!^ 
nach Syrien an üeb^te, eineiseits ohne Zweifel deshalb, well 
Komfad mit den Griechen befirtedet, mit dßa K<^ttnnen' aber 
Ufier verfeindet war, andererseits aber anch wehl deshalb, veil 
misere Kreuzfahrer, wofür wir unten genu^ Beispiele - erhalten 
werden, soweit als möglich ihren Vorgüugem von 1097 m gklcben , 
wünschten. Hierdurch aber wurden -die normännischen Ckanrndten 
bitter verletzt Sic sahen, dass ihre bisherigen Genossen, die 
Franzosen, mit denen sie sich durch den Kreuzzug nur noch 
enger zu verbinden gehofft hatten, nunmehr mit ihren schlimm- 
sten Widersachern, den Dcutsclien, sicli zu gemcin.Naiuein Handeln 
verbanden. Da eiiiobcn s^ie sich sofort, sprachen scharfe Worte 
über die schlccliten Griechen, deren Treulosigkeit die Kreuzfahrer 
zu ihrem Schaden kennen lernen -würden, und verliessen in der 
gereiztesten Stimmung die Versammlung ^*). So rief schon hier 
die Tlieilnahme der Deutschem am lLren2?U£& einen uuheildroheaL- 

• 

l^idit lange darauf kam Papst Eugenius nach Frankreich, 
da er aas Furcht vor der Feindschaft der S$mer nicht mefar in 
Bom zu bleiben wagte und vor allen Dingen dn Gebiet an be- 
tteten wünschte, bi welchem sdn hochverehrter Freund, Bembaxd 
von Caalrvaux, so überaus grosse Erfolge erru n g en hatte. Erwählte 
aber als das Ziel seiner Reise Frankrdch und, nicht Deutschland^ 
da er, vt)n anderen ErwKgnngen abgesehen, dem E9nig Eomad 
groHte, weO ffieser das KreAi genommen hatte, ohne sich' über 
^esen^chritt vorher mit ihm au verständigen Man hat bis- 

**) Odo d« Diog. p. 14. 

*■) Kearad enisdbiildigte lieih boellieh hu Engenna: oos xem tan- 



Digiii/eü by Google 



104 



Zweites KapitflL 



het hifiimoB geidJosseD,- der Papet habe den Anspnidi eriioben» 
daes auch die höchsten Häiqiter der Christenheit sich nicht olme 
seh^e Erlaubniss bekreiuen. dürften iDdessenwphl mit Unrecht 
Eugeniiis HL hat schwerlich so weit hinausgedacht; er liat hSdist 
wahiBcheinlich die Theilnahme des deutschen Königs am Kiens- 
zuge - nur deshalb missbUllgt, weU er von diesem HeAscher 
möglichst bald nnd.möglichst nachdrficlclich gegen die aufrühreri- 
schen BSnm unterstutst zu werden wfinsdite 

Bei dem Pa]).<tfi trat übrigens allmählich ein cijjenthümlicher 
Um.S(hwnii<r in der )>tinuiiun2: ein, mit der er den Kreuzziig bc- 
tracliti le. Denn nachdem er imtk' orerauiiie Zeit lang in Frank- 
reich sich aufgehalten, liohe Lhrei) genossen und die unermcss- 
liche Begeisterung dpr Wallfahrer vollauf keimen gelcnit hatte, 
wurde er sich nachträglich der Vortheile boviisst, welche die 
römische Curie aus dem Kreuzzuge hätte ziehen können, und 
suchte nun das Versäumte cihgst nachzuholen.* Da ernannte er 
mehrere Legaten"), von denen die Heerhaufen der Kreuzfahrer 
in weltlichen wie in geiätllchen Angelegenheiten geleitet werden 
und deren Befehlen sie voll Demuth und Gehorsam folgen soll- 
ten*'). Ja er erhob sich sogar zt der Icühnen Hoffnung, dass 



iam . . . absqne Tsstra oönsoisiitia aasumpiiaM. Of. ep. Wibaldi 
Martene, Coli. ampL U, 205, ep. 20. Jaffö, Mmmm. Corbeienaia, ep. ft8. 

*«) Sybel, kleine lustor. Schriften, S. 431. 

Hatie doch selbst der Ii. Bernluird den König Konriid noch 
im Jahre 114C zu dutiui Zuge gegen die Römer auf<;efordert. B. ep. 244. 

Ton dl^en Legaten haben wir bisher beinahe nichts gewusst; 
Sybel bat ihr ToihatideDBebt ToUstindig in Abrede gestellt Yeigh dessen 
UflfaM hiilor. Bebitften, B. 481. 

Der Papst ernftnnte zwei Legaten für die nach Syrien ziehen- 
den Pilger und einen, den Bischof von Havelberg-, für die Wenden- 
fahrer. Hinsichtlich der Ersteren sagte er (Boczek, Cod. diph 1, 257.): 
(legatoä) de latere nostro dir^imus, qui (crucesignatoe) in concordia et 
dileelloDe onstodian^ et tan in epiritiialibitB, quam in temporalibns 
dcnniao anotere lahiti eofwn [^rovideant An die Wet^enfidursr sclirieb 
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der Bmdisag der Pi]ger diirdi daa griechische fieidi mu Be- 
endigung des. Schiemag swiachen der gnecfalschen und der r^iui- ' 
eeh^ Eirehe bdtragtn möge^ nnd suchte sofort auch in dieser 
iUchtong SU wirken,'*).' 

Freilich kam dies Alles jetzt viel zu spät"). Die Bewegimg 
wär viei zu lange von der Curie ohne freitung gelassen wordeUf 
um nun noch einer solclien Leitung iintenvorfen werden zu kön- 
nen, und die Art, in welcher der Papst jetzt nachtrfigUch die 
Kreuzfahrer unter geistliche Befehle zu beugen sudite, war 
wiederum höchst unglücklich gewählt. £r gab nämlich den nach 
Syrien ziehenden Heeren zwei Legaten mit, Dietwin, den Gardi- 
nalbischof zn Sancta Rufina und Guido, den Cardinalpriester des 
heiligen Chrysogonus. Dietwin war ein Schwabe von Geburt 
nnd schon oftmals in grossen Geschäften zwischen der Curie wid 
dem dentBchen Reiche gebraucht worden**}. Guido war ein FlO" 
rentiner. DerEistere schloss sieb näturgemäss an Kön^f Konrad 
N «D, wlOtrend sich der Letztere zu den Franzosen hielt*'). Diese 



ee (Boostdk, L c 1, 244.) : precipimoB, ai (illum episcopum) bonoretis, eiusque 
ailttbcibiisoeiisiläaetainmonitioBibiis et preceptis hninUiter paietttiB eto. 

»") Boczek, L 0. 1, 267, 258. 

'*) £s ist uns nicbi mit Sicherheit bekannt, xvann die Legaten er- 
nannt •worflen ftind. Der Rischof von Ravelberg "wird zuerst als Legat' 
erwähnt in einem päpstlichen Schreiben vom 11. April 1147 (nicht 1146 
wie Boczek, I, 244.}; die syrischen Legaten werden sogar erst in einem 
«ndflren päpstlichen Bdureibeii rom IG. JaK' 1147 gemumt (Boculc, I, 

, Die Leixteren Sfiheinat anoh «nt gennmw Zeit nach dem An^ * 
brache der Ereuzheere das päpstliche Hofleger mlaMen zu haben, d« 
wenigstens einer von ihnen, der Cardinal Dietwin, noch am 24. Juni 
II i7 zu Meaux als Zeuge auftritt. CL BuUarium priTilegiorum eto. 
Cocqui'iincs, 11, 303. 

'*) Vergl. Aber ihn ^smenüich SilUin, '^ftembergiache GeseUchte^ 
n, 6S, Ann. 1. 

Bei Gelegenheit der Versammlung von Akkon, am 24. Juni 
ll^erwSbntdieyUnchiük" den GardinalDietwin als deutsotieii Legate 
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Yerdiueliiiig der Legaten war aber ihrem Aiiwdieii ofine Zweifel 
' eelir scfaSdlich. Denn indem sie von. einander getrennt, bei ver- 
schiedenen Heerbaufra als SteUvertreter des Papstes fungirteii^ 
konnten sie unmöglich mehr die Obo'leitnng der ganzen Wall- 
fahrt in die Hand nehmen. Ansserdem scheinen aiicb beide 
Legaten nicht die geeigneten Männer gewesen su sein, um die 
Rechte der Curie auf dem Kreuzzuge zu wahren. Selbst von 
dem bedeutenderen Dietwin wird gesagt, dass er nicht die ge- 
nügenden Fähigkeiten besessen habe, um eine so grosse Aufgabe 
zu lösen; den ri;in/.(».<cn sei er, der Deutsehe, wie ein Barbar ^er- 
schienen. Guido, der Florentiner, liabe zwar die französiche Sprache 
einigermassen gekannt nnd sei ein angenehmer, gebildeter Mann, 
aber, mit einem modernen Ausdruck, ein stiller Gelehrter gewesen '*), 

Es kann daher nicht Wmider nehmen, dass die Legaten 4Liif 
diesem Erenzzuge gar keinen Einfluss erlangt bt'^bOD. Auch nicht 
bei einem einzigen bedeutenderen Ereignisse, wo wir ihr Ein- 
greifen Teimutbdn sollten, treten sie herrör. * Der Anonymus ad 
Petram erzShlt sogar ein Geschicbtcben welches ihre Nichtig- 
k^t in einer ganz- aufiUIenden Weise darstellt. Die Bischöfe 
Ton Xaagres und Lisieoz hStten, freilidi mit Unrecht, Jeder fÖr 
sich behauptet, Vertretet. des apostolischen Stuhles xu sein; sie 
hätten sehr nfitdieh wirken kSniien, da ihnen die TJnffihigkeit 
(defiactns) der Legaten grosses Ansehe «warb, aber durch imab- 
lissigen SMt hfitten de don Henre und dar diristliehen Sadie 
nur aub Schlimmste geschadet; Jeder -habe seine Anhänger ge- 
habt, die er vioe domini pape absolyirte und sich dadurch un-' 
billig bereicherte"). 



den Cardinal Guido als franzusiedien. Vgl. Wü, Tyr. XYII, 1. Gest» 

Lndovici ap Diirhesne, IV, p. 403, cap. 18i 
^^J AnoQjmus ad Petrum cap. 24. 
' »») 1. c 

Tob spiimn flakkfcsalaii dar Lcgatan mag hitt noch bemeritt 
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Jener andere Plan des Papstes endlieh, den Ereomig mt 
Beilegung des griechischen Sdiinnas sn benutzen, blieb v&3Ag 
fan Keime stedcen. Eugenius war nimfich auf den Gedanken 
gekommen-, dass König Konrad auf dem Durchzuge durch das 
byzantinisdie ' Reich für die Verein igimg der beiden Kirchen 
wirtcen konnex und hatte deshalb den Bischof Heinrich von 
Mähren beauftragt, den König zu einer solchen Einwirkung an- 
zuregen. Ak er aber hörte, dags dieser Bischof den Yai^ iiac]i 
Syrien nicht mitmachen, sondern ßicli dcu Wendenfahrerii an- 
schliessen werde , gab er , wie es scheint , seinen Plan sogleich 
und voUständig auf: wenigstens wissen wir nicht, dass er in dieser 
Bichtung irgend einen weiteren Schritt gethan liat"). 

Wie anders hSttien diese Dinge kommen, welchen Einflnss 
hätte die Corie gewinnen können I Die Begeisterungt welche die 
' Kreussugspredigt des heiligen Bernhard erweckt hatte, war so 
allgemein, so tief eingrdfend! Die Zahl der WaDfehrer belief 
sidi auf mehrere Hunderttausende**); sie war wohl kaum ge- 



weidm. daB8 der Cardinal Quido nach dem Kreiizzngre im Morgenlande 
blieb uud sich in kirchlirhe Hände! von Antiochien und Tripöli mis( lite, 
worüber der Anonymus ad Petr. im cap. 37. umständlich spricht. Den 
Cardinal Diohrin Iftist derselbe Aotor anffkUender Waise im Oriente 
steiben (cap« 81.)« obgleich Dieiwin glftekM nach Enropa snrfickge- 
kehrt Ist. Vergl. op. Wibaldi, Marten« ep. SSÖ, JaHS ep. J^ftS. Torgk 
auch oben Anm. 32. 

") Boczek, Cod. dipl. 1, 257, 258. 

Die „Urschrift" giebt dem Könige Konrad 70,000 schwerbewaff- 
nete Beiter und eine grosse Menge ven Idtdilen Keitem, Fusatrappen« 
Weibern und Efndem. Dem König Lndwig giebt rio beinahe die 
gleiche Zahl. Vergl. Wil. Tyr. XVI, 19. Oesta Ludorici, Duchesne» 
IV, p. 894, cap. 5. Vortrefflich stimmt dnmit Qbereio die An^'abe der 
(jnt unterrichteten Annal. Palidcn«. Perlz, ilori. SS. XVf, 82, zu 1147, 
wonach König Konrad bei sich gehabt habe 70 miiia virorum bellatorum 
absqae inermi et plebeio Tulgo. Dor Tross war bei diesen Pilgerheam 
ungemein sahkeieb, so dass die Sehaann Kenrad*h nnd Lndwig'a s«* 
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ringer als die der Pilger von 1097. Und In diesen ungeheuren 
Massen gab es eigentlich Niemanden, der entschieden befehlen 
durfte. Wohl hatten die Könige ein ureitreiehendee Anselm, 
aber dm Gel^orsam des Unterthanen fanden sie weder bei den 
Fürsten noch bei den Creringsten. Da ballten sieh kleinere und 
grossere Schaaren zu wechselnden Heerhaufen zusammen und 
zogen bald diese, bald jene Strasse. Dem König Ludwig folgte 
von vornlicrcin nur ein Thcil der Franzosen. Die Provenyalen 
gingen zur See nach ralästina; die Auvergner zogen mit dem 
Grafen von Mauricnne und dem M;u k:^ i afen von Montfcrrat durch 
Italien nach Griechenland. Lmt audeie lianzösische Schaar ver- 
Jiess in Metz die königliche Fahne und bog glcichfaliiS nach Italien 
ab"). Die ilundrer und die Lotlninger hielten sich anfangs, 
obgleich sie dem deutschen Keiche angehörten, zu den Franzo.sen, 
dann zu ihren Landsleuten, schliesslich aber wieder zu den Fran- 



fammfiii moht woU wtel%er als einige Huftderttansende betragen JiabaB 
kSnnen. Hiersu kommen bei einer Geeammtechätzang noch die aaU- 
idohen deotschen Schaaren, die gegen die Wenden ins Feld zogen, 
und einige ebenfalls niclit nnbodeutcndc Ileerhaufen, die zur See nach 
Palästina gingen. — Die ü riechen haben das Heer Konrad's zu zählen 
versucht tiie behaupten, bis 900,000 gezählt zu haben; dann hätten 
Sieh ilire Beobnmigeii verwirrt IMeeM^Beiidit deutet, tranit wir aaeli 
auf die genanDte Zahl selber nleht viel Gtowidht legen kSaaeD, eben- 
falls darauf hin, dass das Heer Konrad's wenigstens eine ausserordent- 
liche Grösse erreicht hat. Nübcrps über diese Zftlllang s. im folgen- 
den Kapitel. — Um zu erklären, wie 80 gewaltige Waseoii >ich zur 
Erenzfahi-t zusammenfinden konnten, mochte ich auf eine Aeusserung 
von Nitssch (Stanfiacke Stadian, Histor. Ztsobrft. v. Sybel, B<L IH, 8. 388.) 
biaweisan: Danais auent ist die Hasse des niedefOB Adeb eiae Last 
Ittr'dia Kation geworden . . . Das Rdok "(rar im Innern und nach 
Ansäen wie gelähmt durch das Uobermass kriegerisclieff KiSlIat die 
flick seihst hemmten und thatrnlos drückten, u. 9. w. 

'^') Wilken, Oesch. der Kreu^züge, III, 100. versteht unter diesem 
Haufen jene Auvergner und llorditaliener, wodurch deren Idarschroute 
eiae teUsana Oeaiatt «antaint» 
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zosen. In Thraden ging ein frannteiBcker Hanfe mdAn Deniacheii 
hinüber and wurde nnr durch deren Mluganst surflckgetrieben* 
Bei Nicüa trennten aidi mehrere dentscheFIliBteii mit ■aMrelchen 
Schaaren. etgenmXchtig Ton K^Snig Kenrad und wihrend des Mar- 
lehea durch die afldliehe Ifii|fte Kleinasiens erklärte KSnig Lud- 
wig fönnjicb, dass er keinen Anspruch auf den* Oberbefehl fiber 
sefaie Waffisngenossen mache^). 

Alledem gegenüber wird man Sybcr.s Anaicht nicht beibe- 
halten können, dass die Corie 1147 deshalb so wenig Einfluss 
auf die Leitung des Kreuzzuges gewonnen habe, weil die seit 
dem Zeitalter des ersten Kreuzzuges allmählich erstarkten staat- 
Üchen Gewalten aich Bft&ttt dieser Leitung bemächtigt liätten**). 

t 

^ Naheros Qber alles Dieses s. im Tsiiattfe der nXdistmi EttfänL 
8. Sybel, kleine hirtorisohe Sduifteiit 8. 414* t o. 8. 481 1 
Sybel beruft sich zur OntosHttnuig seiner Ansicht darauf, dass kein 
papstUcfaer Legat den Kreuzzug mitgemacht habe, wie wir gesehen 
haben, mit Unrecht. Er sagt ferner: Eine Kreuzzugssteuer, soweit sie 
auf die Geistlichen fiel, bewiUigte der Papst, der König aber bestimmte 
ihren Belauf und Umschlag. Alle Reklamationen, die in bedeutender 
Zahl uns Torllegen, grob, weinerlich ^oder erhaben, wie aie auftreiieii, 
gehen itiir an die BeichslMhSrden. — Andb diese Ürwignng iat nicht 
Töllig zutreffend, da der Pnpst, soweit ich die Quellen kenne, eine 
Kreiizzugssteuer nicht einmal bcwilli^'t, sich also aurli um diesen Theit 
der Kreuzzngsvorbercitungen ganz und gar nicht gekümmert hat. 
8. Matthäus Paris, historia major Angliae, ed. Wats, Loudini, 1640, 
p. 61. Beeoeit d«e hisi desOanlea, XU, 95: de tribato FIoriacMiH»!» 
imposito. XT, 496: «p. Theoderld Ambianensis ad Sngwiam. 497: ' 
ep. Johannis abbatis Ferrariensis ad Sugerium. Die entsprechenden 
Stellen bei Duchcsno, IT, 423, 500, 532. Nicht hierher gehurt der 
Brief des Kapitels und der 13ürgor von Privas an König Ludwig, ob- 
gleich er öfter zu den Quellen über die Kreuzzugssteuer herangezogen 
ist. Er ist erst im Jahre 1163 geschrieben und gehört ta der Aa?ergner 
Fehde dieses Jahns , s. Deeiiesne, IV, 689 end Beoa^, XTI, 48 und 
die folgenden Briefe. — Die Meinung von einer SteuerbewilUgung des 
Papstes scheint mir auf stner YeimisehuDg der Stagen über die Kosten, 
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Die Curie lu\t ji neu Einiluss mtbehrt, nicht weil die staatlichen 
Gewalten stark waren, ssondein weil sie selber überaus schwach 
war, vornehmlieh weil ihr Olterlianpt zu spät zum Verstündnisse 
des grössten Ereigiiissea meiner Zeit kam. Die j;c-istliclie Stim- 
mung war im Frühjahr 1147 in halb Europa, namentlich aber 
in dorn am Fe* testen gefugten Staatswesen jener Tasro, in Frank- 
reich, so übermächtig, dass die Curie ohne irgend einen Zweifel 
auch die Könige und Fürsten unter ihre Befehle liätte beugen 
können, wenn aie imr den Kreuzzug von vornherein mit den 
Augen Uregor-ä VIL oder Urban'a U. betrachtet hätte. 



welche sein Aufenthalt in Frankreich verarsachtef mit den Besohwerden 
flbeir die Ton KSnig Ludwig ansgesolirielyaiffi Steaern zu b«ta]ieiii: 
8. s. B. Chronicoii MautiniaceiUM, Beonen, XII, 88. Duitone, IT, 889. 
KatttSua Paris, L o. eie. 
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Der Zug der £r«uzbeere bis KoiutautinopeL 



Die Könige Konrad und Ludwig zogen nicht' miteinander 
durch Ungarn und Griechenland nach Konstantinopel. Konrad 
nuurschirte mit seinen DeutseHen allein voraus und Ludwig folgte 
ihm mit dem französisclien Hauptheere erst In einer beträchtlichen 
Entfernung, damit die Besciiaffung der Lebensmittel, die fUr jede 
der beiden PUgermassen schon schwierig genug war, durch diese 
Trennung erleichtert werde. 

Konrad feierte 0^tcrn 1147 in Biimberg, ging dann über 
Nürnberg, nach Kcgensburg und von dort zu SrbifT nacli Ardacker 
in der Ostmark. Hier schlug er am 29. Mai t^ein Lager auf), 
wartete einige Tage auf die von allen Seiten heranziehenden 
Heerhaufen'), marächirte dann bis an die Keichsgränze, setzte 



>) Otte Fri«. Yit Frid. I, 44; in aseenftione domini, Hin^elfUirfe 
Chiiiti, 1147 mm 29. Hai. 

Die Karsten, die sich sammt ihren Heerhaufen allmählich um 
König Kbnrad sammelten, sind oftmals aufgezählt worden; ich wieder- 
hola deshalb ihre Jifaiiien nicht. Nor Folgendes därfle der £rw&hnuog 
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nach Pfingsten') über die Leitba und betrat somit den uaga- 
riseben Boden. 

Geisall. König von L'iigarn war (l. tii 1 einer der schlimm- 
sten Feinde der Deutschen: er hatte im Jaiire 1140 einen bluti- 
gen Sieg über tkii Herzog Heinrich von Jiaiem davongetragen 
und stand fortdauenul aal ikr .Seite der Gerrncr Konrad's. Hierzu 
kam noeii. dass ein anderer Sprois des ungariiiclien Königshauses, 
JBoiis, Äeit langen Jalireii ein Prätendent der ungariaehen Krone 
und ein Schützling der Deutschen wie der Griechen, während 
der Krcuzzugöriistungen neue Verbindungen mit seiner Partei in 
Ungarn angesponnen*; und die Kreuzfahrer selber für sich zu 
gewinnen versueht hatte*). Da hätte nun den DeutscJien nichts 
naher gelegen, als den König Geisa nachdrücklich anzugreifen, 
womöglich V illi Throne zu verdrängen und Ihren Anhänger 
Boris zum Kötiig von Ungarn zu machen, wenn nur der Kampf 
gegen einen clirLstlichen Herrscher mit df u Zielen der heiligen 
Heeresfahrt in Einklang zu bringen ^gewesen wäre. Konrad wagte 
es denn auch nicht, Ungarn förmlich mit Krieg zu uberzieheu; 
er hielt aber ebensowenig rechten Frieden, sondern quälte das 



Werth Bein. Ctimaimis,,ed. Bonn. p. 84. nennt ab TheUnehnier nm 

'Ereozzugc ^N'lailislaw TOn Böhmen und ßoleelaw von Polen und läMt 
diese buiilen Fürsten erst nacli der Niederlage des deutschen Haupt- 
ht eres mit König Konrad zusammeutreffen. Wilken nimmt diese Mit- 
theilungen in seine QeBcliichte der Kreu2zuge, III, 16ä. auf. Boleslaw 
hat aber sohwerlioh an dem Ereuzsoge Theil genommen, da er sonat 
»ugead erwfthnt wird, vnd Wladidaw iet nicht erst in jener verfaftog^ 
DisBvollen Zeit mit Eonrad zunanmengetcoffea, 4* u<A davon ebeofaUs 
noch eine anderweitige l^achricht erhalten haben müsste. 

Otto Fris. 1. c. Pfiugstcn um 8. Juni. Vei^l. übrigeoa Ja£E6, 
Gescl'. des deutschen Reiches unter Konrad III., S. 123 f, 

*) Thwrocz, Chronica Hungar. Schwandtner SS. rer. Hungar. I, 
146: Boricli antem venera^ oonsiUo quomndam Hungaromm .etc. 

*) Er hatte schon nach £tümpei ein Schreiben mit der Bitte um 
HOIfe geeefaicki Odo de Diogilo, p. 28. 
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feindliche Land durch Plünderung nnd Brandsdiatzaitg BO langet 
hiß Qtastk sich su bedentenden ZtMvagea bequemte*). 

Der Marsch des deutschen Heeres ging- inzwischen iiniuiter- 
brochen vorwärts. Ein Theil der Pilger Mn mit reiehhchen 
Vorräthen die Donau hinab bis Branitza. Die Hauptmasse des 
Heeres zog südlich der Donau weiter, erlitt beim Uebergang über 
die reissende Drau einige \'erkistc setzte über die Sau und 
Morawa, vereinigte sidi bei Branitza mit jenen zu Schiffe dort 
Angekommenen und marschirte dann das Thal der Mora:ir« 
hinauf» mitten in das griechische Gebiet hinein. 

Die Lage des byzantinischen Kciches war in diesem Augen- 
blicke eine hiklist eigenthümliche. Der junge Kaiser Mannel 
hatte sich nämlich, seitdem Fürst Raimund von Aiitiochien 
wiederum sein Lehnsmann geworden Avar, nicht mehr um die 
syrisch- mcsupotamischcu Angelegenheiten bekümmert, sondern 
hatte alle Kraft auf die Bekämpfung der kieinasiatischen Beldjukcn 
gewandt. Dabei war ihm Bedeutendes gelungen. Ganz Phr} gien 
hiitte er siegreich durchzogen, und im Laufe des Jahres 1146 
war er sogar nocli weiter ostwärts, biö vor die Mauern der 
feindlichen Hauptstadt Ikomum gedrungen. Dort ijutte er das 



®) Vorgl. Jafft', 1. c. p. 124 f. Konrad scheint in unedler Weise 
sogar von den Leiden ungarischen Parteien Vortbeile gezogen zu haben. 
'Wenigsten» sagt Odo, p. 24: (Boricius Courado) causam soain exponit, 
vidta iMnittrit, imo dwl «n^Tlmiis, doditi et -ab eo apem sui jniis 
aocepit. 

*) OdO| p. 22. AildiTinniSi eam (fluvium Droam) maltos Aleman- 
nornm, qui nos praecesserant, subito inundaBso. Wilken, Gesch. der 
KrenzzOge, III, 104, Anm. 39, nimmt diese Rnmerkung Odo's nicht in 
seine l:^rziihlung auf, weil dieselbe nicht von Utto Yon Freiaiog be- 
stätigt wird. Otto schweigt aber von allen Erlebnissen der Kreazf«lir«r 
«if dem Hinsoge nach Syrien Alt dnsig«r Amu^laaa derEpisod« Ton 
ChSiobMclii. 
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Heer der Gegner von Neuem aus dem Felde geschlagen und 
schon die Belagerung von Ikonium selber ina Auge gefas^if. als 
ihm die Nachricht gebracht worden war, dass im Abendlande ge- 
waltig gerüstet werde, um einen zweiten grossen Kreuzzug zu 
Stande zu bringen *). Hierauf hatte er sogleich den Rückmarsch 
nach Kon.^tantinopel angetreten, oflfenbar um sich einen klaren 
Einblick in die Verhältnisse des Abendlandes m TCfSchaffeni den 
Seldjuken aber, die ilin während des Kückzugcs um Frieden ge- 
beten, hatte er geantwortet, er werde im nächsten Frühjahr mit 
grifsserer Rüstung über sie kommen*)! 

Diese Entwickelung der klcinasiatischcn Verhältnisse schien 
für alle Christen äusserst vortheilhaft zu sein. Die ikonisch^ 
Seldjukcn waren so geschwächt, dass sie einem nachdrücklichen 
Angriffe kaum noch genügenden Widerstand entgegensetzen konn^ 
ten. Wenn sich die Griechen nun gar mit den Kreuzfahrern 
verbanden, so war es so gut wie gewiss, dass die Verdrängung ' 

Türken aus Kleinasien vollständig gelingen werde. Danli 
konnte Manuel jdle Aufgabe, die seine Vorfahren bisher zu lösen 
versäumt hatten, endlich erfüllen, d. h« er konnte seinem Reiche 
die nothwendige Aued^nung auf asiatischem Boden und eine 
ge^idierte Grränze der JBüiuptniacht des Islam gegenüber wieder- 
geben, und die PUger dorflen hoifen, nach solchen £rfolgen audi 
ihre besondeten Ziele in Mesopotamien glücklich m etreidien. 



*) S. das Einselne dieser EBn^ swiichen Ifannel und den 

Seldjuken bei Cinnamus, ed. Bonn. p. 38 ff. Die Belagerung von Iko- 
nium unterbleibt, p. 45, ucil die Griechen nicht darauf vorbereitet 
waren, rs tpijfi,7j, ti t^vj] zk nQog dvorrcr t^Iiov /| t9(ov inuvaetuvTa 

fjv^avtv ^ftiffus- 

*) CSdb. 1. c p. 48.' Manuel schreibt an den Suliaa von liconiiini: 
ietQos Sl ovv fteliovt na(fcc<i*tv§ ij^ tfc ^^f^' VflVgl. damit p, 59, 
den. SddoiB des aditen Kapitels. 
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Auch machte gerad« Kaiser Mann«! den Eindnnsk, jJn ob 
er für die KrenseBiOnten ein hödist gedgneter BondesgoiosBe 
stL Er war nicht bloss ansseiordeiitlicli tapfer; « suchte viel- 
mehr die Ge&hr, besondeis dort, wo sie mit dem Reis des 
AheBteiier]i€lie& TerhandeD war. Er gebfirdete sich wie eSsk 
deutscher oder franiösiseher Bitter , wemi er al^dn dem Heere 
weit Torans die LinieB des Sehldes diirdihradi| oder wenn er 
voft den schon gehigerten Truppen aurfickspiengtei tun seiner 

Qm>l& n Ebreo dneo irildtn Stnaw mit 
welchen Tfirkeidianfien zu bestehen. Die Stimmung, die ihn bei 
jenen Ueinasiatisefaen Kitmpfen e^fOUte^ war der jähmesweise der 
misten Eifsosü^iaer sdir nahe verwaiidt 

»' *■ - • 

Aber Alledem stand hi bedrdillcbster Weise entgegeui daA 
Jlaimel unerschütterlich an der Politik seines Grossvatera AIeilns 
g^en £e Pilger festsuhalten beabinehtigte. Audi er meinte, 
dass die Anstrengungen der Abendländer cur Ausdehnung der 
cliristliehen Herrschaft im Oriente suititaliat nur an Gunsten des 
.byzantinischen Reidies gemacht werden düiften, und et war 
deshalb entschlossen, gleich Alexius von denPilgem die Herauf- 
gabe aller etwaigen Eroberungen > soweit dieselben ehemals 
griechlsdie C^iete betrfifen, zu verlangen. 

Und hierzu kam nodi ein sehr übter ZwischenfiiD, indem 
KSnig Roger von Sidlien plötzlich -einen heftigen Angriff auf die 
Inseln und KfistenstSdte des griechischen Bdches madite. Der 
alte Zwist zwischen den Normannen und den Byzantineni hatte 
Kwar geraume Zeit hindurch gemht; in den letzten Jahren war 
«ogar fil»er eine Terschw&gemng der bddim HerneheihSuBer 



*S) TetgL Cimi. in dev Sehildenmg jener kldnadatindini Kiupfe 
n. a. s. 0. Ginn, iat freilich ein Lobredner seines Kaii6M, aber ffie 
Ti^fiarkttik If «niiei*» ist andb sooiat genflgeod TerbOqrt. 
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uoterhaiidelt worden"); achliesslicfa hatte aber Kaiaer Manuel 
diese VeAandlangen in schroffer Weiw abgebrochen und den 
K9nig Boger dadurch gewaltig ersfimt Die fefaidselige Stimmung 
des Lcbteren war dann durch die Nadirieht, dasa die Kreuz- 
ikhrer Uber Giiechenknd nach Syrien zögen, noch weiter ge- 
steigert worden und. .so war .er sn dem Entschlüsse gekommen, 
das b> zantSnisehe Reidi mit feieg sn fibensiehen« ' Er 'aefalt^ 
min dne starke Flotte ttber daa^adriatisehe liteiei^ .hiiiüber, ^ehäift 
Korfii enAierte, Korintb, Theben uiid finb(ta pUlnderte M (kat 
Schrecken des noimäimischeii Nainens an den grieehisdienKflstei» 
Weit und breit erneuerte**}. 

Dieser ZwjschenM hatte sehr schlimme Wirkungen. Manuel 
geEieäi'über den pl^talichen Angriff in massloaen Zorn und be- 
adUoss ^eicfa darauf, aUe Kräfte susammon su nehmen, um sieh 
an König Boger blutig au riehen. Er aog zwar noch einmal 
gegen die Sel^uken zu Felde, aber nur um dieselben zu Sngstigeik 
uikd zum Frieden zu nSthigen. £r beaditete dabei durjchaua 
nicht, dass ebi Fdedensschluss mit den Türken gerade in diesem^ 
Augenblick sowohl sefanem Reiche' wie den Krenzfohrem sehr 
sohädlich werden konnte; or setzte si^ Tiehnehr füter ^täea Be- 
denken hinweg, um nur sobald als' möglich den Kampf gegen 
die Kormannen beginnen zu können. Der Sultan von nu>ninm 
bat ihn mm fai derThat umFriedea und hierauf wurde zwischen' 



") JaiSS, 0eBoh. das deoisohen Beiehes nnler Konrad III., S. 100, 
geht daher etwas sa weit, wenn er sagt, daas die KMuannen seit 

flirer Festsetzong in Italien bis zom Anftng der. vierziger Jahre des 
12. Jahrhunderts ihre FeindieligkejieD gegen Grieohenland kaum je 
unterbrochen hätten. 

' ') Cinn. 1. c p. 92. Komuald. Salemit. ap.Moratori, SS. rer. Ital. 
VII, 191. 

*^ Maralorf, «msU dltdia, selit diesen Krieg ad «. 1146. Ginna- 
mos aikd Odo von Deoil a, t. O. lassen aber gar keinen Zweifel darllber. 
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Griechen und Türken ein WaffenstUlötand auf \2 Jahre abge- 

Während dieser Entwickdnng flbenchiitteD die Deuitsdten 
<die griechteche Gräme.' Maimel achiekte ihnen zwei Gesandte 



daM er zum Jahr 1147 gehSrt YergL «an^em Mtniiel*« eigene 
Worte: Vi enim predictm Sieille domians Bogerine didiei^ inonstoditM 
fbte partes Ijnperij nostri, quo oirofaa Qreciam et Peloponieiun Sunt . • . * 
dum sublimitn'; nfistra uacaret susceptioni et diicatai .... innnmenih 
bilium expeditionum Alemannorum . .'. . et Francborum .... ejus- 
znodi regionem celsitudinls nostrae, secundum quod ei possibile fait, 
depopnÜoB ett; ete. In dea Urkanden zur älteren Handels- and Staats- 
geeohichte der Bepnblik Tenedig, heramgeg. t. TaM und TfaoouH, I. 
Fontes roi-um Anatriac. Abth. II, Bd. ]^2,.B. 110. 

**) Cinn. 1. c. p. 68. Odo de Diog. p. 33: induciae duodecim an- 
norum. Weder Odo rbn Dcui) tiocU Cinnamus sreben einen Zeitpunkt 
für den Abdcliliiss de* AVafTenstilisiandea an; Sybel, kleine bist. Schriften, 
S. 433, lässt den WatTeustillsiand schon im Jaiire 1146 beginnen; ich 
JAbe mieh aber fBüt daa Jakr 1147 eaiMükieden,- da der imm^, in dar 
Hitto det Jahres 1146 ftuHMni kriegerisch gegen d$e Seldjuken ge- 
sinnte Kaiser doch wohl nur dvircb de» Angriff Roger's zum Abschluss 
des Waffenstillstandes bewogen werden konnte. Zu der kanipflustieen 
Stimmung Muimel's im Jahre 1146 mag man noch hinzunehmen, dass 
derselbe in einem Briefe nn Künig Ludwig vom August 1146 seinen 
Dorh niobt geendigtMi Krieg mit den Sel^juken erwlhnt (Vergl. den 
Sehhiss des genanateo BriefSea im Baoneit des bist des Qanles^VI, 9, 
tt. a. a. 0.)« und dass Odo von Deuil 1. e. sagt: (Manuel IindoVieo 
seil. a. 1146.) scripserat ad debellandas gentes incredulas secum ire. — 
Man sage nun aber nicht, dnss Manuel ^nreb den Angriff Roger's zum 
Friedensschlüsse mit den Türken gezwungen worden sei. Die Korman- 
neu waren den Griechen diesmal nicht so überaus geführlichf da sie 
sieh beinahe nnr nrit Plfinderongszü^en an den gxieohkolien Rttstvi ba* 
aohSfüglen. Hannel hflite awdi wohl kaum die Yertiuddigiiog seines 
Beichee gegen die Normannen für wichtig genug erachtet, mn den 
hoffnungsvollen kl ein asiatischen Krieg gänzlich aufztir^eben, er verband 
^amit aber noch andere weit«chichtT2e Pläne, die wir unten näher 
kennen lernen werden, und diese scheinen ihn vornehmlich bestimmt 
an haben* 
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entgegen^ die den Auftrag hatten, das VerhUltniss zwischen den 
Kreiizcsfürstin und der kaiserlichen Regierung sofort zu regeln. 
Wir keimen den Verlauf der Verhandlungen, die hierauf statt 
hatten, zwar nicht gcnÜL''('nd, doch scheint so viel gewiss zu sein, 
dass die Gesandten den Pilgern die Erlaubuiss ertheilten, ihre 
Vorräthe durcli Kauf beliebig zu ergänzen, wogegen die Kreuzes- 
fiirsten zum Wenigsten vev.>iira('hen , das byzantinische Reich in 
friedlicher Haltung zu durcliziclien ^"^j. Da&.s bei dicker Gelegen- 
heit jene kaiserliche Forderung auf Herausgabc der künftigen 
Eroberungen zur Sprache gekommen ist, ist zwar sehr wahr- 
seheinliclii jedoch nirgends erwähnt ^% 

Die Deutschen zogen über Kism und 8ardika (äophia) nach 

• ♦ • 

") Wir sind über diese ersten Terhandlungen der Griechen mit 

den Deutschen sehr ungenü^^ond unterrichtet. Denn nur Cinnamus 
spricht von ihnen 1. c. p. fi7 scmj. und auch dieser, wie es bi heint, nur 
itiiid rtißdlage sehr dürftiger Kaclirichten. Er nagt: Alä die Kreuzfahrer 

iuögusammt sich den nngarisdien QrAnfen nAherten, adiuckte ilmen 
Maniiel zwei Gesandte , einen gewissen Demetrius Malnrenibolites und 
den Grafen Alexander Ton Qravina (einen romeihmen normanniiohen 

Emigranten, der damals in vielen GcschSRon zwischen Deutschon -nnd 
Griechen gebraucht wurde), entgegen, die vor den PilgorfürsiGn eine 
drohende Bede hielten und ton denselben forderten, sich durch einen 
feierlidien Eid sn friedlidier EUltnng gegen die Griechen an Terpflidh- 
ton. Die Fürsten traten snrBeratlinng susammen, Idstetm den Eid n. Sr w. 
— Hieran ist snnächst lUsoh, dass diese Gesandten mit allen Kreos- 
fUuram Terhandelt haben solle» pie erzählten Verhandlungen beziehe 
sich nur auf die Deutschen, denn die Verhandlungen mit den Franzosen 
sind, wie wir unten sehen werden, in anderer Weise vor sich geg^augen. 
Der Irrthum des Cinuamuö ist leicht erklüriich, da er die Trennung 
der Fkanxosen von den Dentsoben «est 8. €9. erwähnt Die drohende 
Bede der Gesandten ist Termntlilieli ron Gino. lünsaoomponirt, da Uun 
wobl die spiUcren Beziehungen zinsclien Dentschen nnd Grieohen einen 
solchen Anfang der Verhandlungen zu erfordern schienen. 

Es ist wahrseheinlich, weil diese Forderung auch an die fran- 
zosen schon sehr frühzeitig gerichtet wurde. 
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Philippopel. Sie standen Anfangs in gutem Einvernehmen mit 
den Griechen. Denn einerseits war der Marsch durch jene ber- 
gigen Gegenden so schwierig, dass die Pilger nnr niühsaui vor- 
rücken und sieh dalicr auch keine Unordninifrcn erlauben konn- 
ten'^), andererücits sorgten die kaiserlichen Jit amten im Auftrage 
Mauners nach Kräften dafür, dass in den grösseren Ortsthaftcn, 
die von den Kreuzfahrern berührt wurden, eine genügende Menge 
von Lebensmitteln vorliauden war"*). Könif: Konrad war über 
diese Bemühungen der Griechen so erfreut, da««« er sie in einem 
Briefe, den er damals nach l^U^utsdiland schickte, rühmend er- 
wähnte"*). Aber diese schöne Zeit erreichte schnell ihr Ende. 
Denn als das Heer in die reichen Thiiler Thrac iens hinabstieg 
suchte sich ein Tlicil desselben für die iiberstandcnen Au- 
strenguncren in zuchtlosester Weise schadlos zu halten. Kaub, 
Branil und Mord bezcichnettMi von nun an die Strasse der AVall- 
fahrer; d%s Vieh wurde von den Weiden weggetrieben, die Eigen- 
thümer wurden erschlagen und ofl'ene Orte verbrannt''). Bei 



' ') Ginn. p. 70: oi Sl ßuQßaffOi fiexQt (lev hv SvaxfoQfaig ^cav . . . . 
eiy-g rf ^TtOQivovTO xai ovdlv o zi 'Ptofioelotg ov xarcc yvcöfirjv inoiovv. 

in .Nissa zeichnete sich der Gouverneur der Provinz. Michael 
Biaiias, in djwer Ridifaing aus, in Sophia d&t PaUologe'Hiohiel 
nebat einem hohen Beamten, dam Chartalarins, in Philippopel tnt 
der dortige Erzbischof Michael in ein freundschailUoheB TerhBkniW sn 
Kltnig Koorad. Cinn. p. 60. seq. Nicet. p. 83. 

ep.Wibaldi, ed. Morteoe 31, ed.Jaffe48: Per Ungariam descen- 
dentes in Greciam usque pervenimos; noi a rege Grecorum honorifice 
nobis Berritnr. * . 

Ginn. p. 70: ivfl 91 t«k «iduStf«» «tfUlovr» eto» . 
- ') id. p. 72 : tu t$ fd^ ßo^w^futw cwhmmtov tt<p»t9tig xul *Pm(uti<o9 
61 xmv otv^maiUitav koXXovs ttxitfvw* Odo de Diog. p. 27: (Alc- 
manni i rvan omnia praedarentnr, inTenimuB oos instippr aliqua suburbia 
combusöiase. u. a. s. O. — Die Zeugnisse Ober die Unthaten der Deutschen 
sind leider so zahlreich und so übereinstimmend, dass kein Zweifel an 
der mdbUgkeii denelben obwalten kann. 
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]?Iiilippopel eBtstand ans der geriagfiglgBteo Ursadie, — ein 
SehlangenbeMbworer, der' seine KunetstOcke in einer Schenke 
zum Besten gal», flijsste den anwesenden POgero tieÜBS £ntaetiea 
ein — ein wilder Aufrnlir: auf bdden Seiten gtUT man au den 
Waffen; ein blutiges Handgemenge begann; schliesslich Terbrann- 
ten die Deutschen die grosse. Vorstadt latelniseber ColonisteUf die 
bei PhÜippopel lag, unjd verwüsteten die Umgegend rings umher 

Die Provinzialen wendeten sich nach solchen Auftritten 
Buerst an ESnig Konrad mit' der Bitte nm Abhülfe. Der aber 
waif scblediterdings nicht im Stande., sein Heer in Zucht zu 
halten; er entschuldigte sich, kläglich genug, mit der Unver- 
nunft des grossen Haufens Darauf blieb den Griechen nichts 
weiter übrig,, als Gewalt miit Gewalt zu vertreiben. Kaiser 
Manuel hatte bisher keine besonderen militärisdien Vorbereitungen 
zum Empfange derWall&hrer getroffen, vermuthlkh weil er bei. 
der augenblicldicben Lage seines Beiches wünschte, dass setaie 
Truppen durch den Kreuzzng. möglichst wenig in' Anspruch ge- 
nommen würden; nun aber raffle er schleunigst eine Heerschaar 
zusammen , übeigab sie dem erprobten Fddherm Prosudi, efaiem 
Türken von Geburt, und sandte sie In Eilmärschen nach dem 



Odo d« Diog. 1. c. seq. Kahi (qnod.aegx« refiarandmii est) Plii- 

Hppopolis extra mmn» noUlani bwgaro Latinoruin habebat etc. Kaoh 

Nicet. p. 84. wäre es zu einem ernsten Zuöiimraentreffen gekommen, 
firj 6 pv^ftc: TToorj^^rifias; u^ifQtvg rhv Qrjya yivoftfvov jjÖT} naXiv- 
OxQOtpov xcci nolinov nviovxa toiS qUhok; %^slnTTj^ioi£ £ft«Ä^a|e etc. 

Wie cmshtioB die Deaiaidisii veiAiliren, geht auch ans der BrsäUang 
eines hUssBehen Zanks swiMchen ihn«« nnd einem fIraasSsiseliaiBjsttfea 
hervor: Odo, p^ 28. Fells Odo an dieser Stelle irgend «ine Schuld 
seiner Landeleute verschweigen sollte, so heben sich eben mu iMido 

Theile gleich strafwOrdig benommen. 

Cinn. p. 71: o re ^17! Ko^paöos «»firtöTpdytög ndvTjj tA» 
fW9fdvmp tlx^ «ttl rotfi iniitaloveiv ^ ovdh XQoatlxBv oXats r} «ol 



» 
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nOrdHcfaen TbnudeD, mit dem Befehl , sieh stets in einiger Ent- 
fernung 7on den Deutschen m halten nnd die Marodeure- zu 
verjagen oder niederzuhauen. Prosnch, orreicbte die Kreuzfahrer 
b^i Adrianopei und eriUUte seinen Aiiftra;g mit Energie ^*). 

Ausserdem sdiickte ihnen Manuel einen Tomebmen Mann, 
Andronikus Opusi entgegen, der sie, ebäi&lls bei Adiianopei, 
dringend aufforderte, die nach Eonstantinopel iUhrende Strasse 
SU T^lassen mid über den HeUespont nach Adea sit. gehen '*). . 
Der Kaiser vmrde sa diesem Schritte ohne Zweifel durch jene , 
Zflg^Uosigkeiten der Krenzfahrer veranhisst: er musste sich 
sagen, dass er bei einem solchen Auftreten des deutsehen Heeres 
sebie reiche Hauptstadt Qur durch ane starke Besatzung vor 
der Plünderung würde behüten kennen und dass sich mithin 
ein grosser Thell seiner. Strdtkräfte geraume Zeit hhidnreh niebt 



**) id. ibld. *oq.: vo4ta» ßtUftXi^s axijxocos ar^äzivfuic y vaxovg 
mIx99 m/ut UifMovx «Svd^l iimt^fOfwz^ %«t^ v^mv fni/iipew ete. Die 
obige Dantellimg trt^ al80 dw bisherigen Auffassung, nach wekher 
der Kaher von vornherein umfassende militärische Vorbereitungen zum 
Empfange der "^N'allfahrer getroffen haben soll , bestimmt entgegen. 
Die bisherige Auffassung stützt sich vornehmlich auf jenen sagen- 
luiften Bericht des l^ioet. p. 82 f., während Cinn. Idar und verstandig 
dalrlegt, wie Haimel mv allmaUiflh und mir in Folge des «uebUoaea 
AuftrelMM ^dw Kniufahrer sa imlittnNh<9i Masaragelii kam. Damit 
fallen alle Klagen, dass der Kaiser von vornherein in fdndseligem 
Geiste Rötungen pegen die Pilger angest*^11t habe, in sich zusammen. 
S. Wilken, Gesch. der KreuMÜge lU, Kap. 6. Vergi. auch Sybel, 
kleine hist. Scliriften, £>. 437. 

' **) Cinn« p. 78 : 'Jir^^^utoQ dl, w md *Stato» Uatow 

ini t&y 'AfivSov ^mnßovUvnc «o^^ ihm itiS»ci6'«v «t^hta «»• 
fVUtMOftipcivt, Odo, p. 30: (Alemanni) TSiro venientes AndronopoUm, 
invenerunt transitum Constatitinopolim partim resistcndo (sclieint 
die Schlacht mit Proauch gemeint zu sein, s. die folg. Anm partim 
oonsulendo probibentes, et apud Sanctum Oeorgium de äisto ^^eätus) 
man strioüns et solum fertUias aaserentoB, 
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weit vom Bosporus würde eutfemen dürfen. Aber er erreichte 
^ nicht einmal, was er Avünschte. Denn König Konrad und die 

doiitsclion Fiirgtcn beschlossen , von der Strasse, auf der einst 
Güttfiii 1 von liouillon ciiihergezügeu war, nicht abzuweichen, 
viclmelir geraden Weges nach Koustantinopel zu ziehen. 

I 

Inzwisehen Terschleehierte sich das beiderseitijre Yerbältiiiss 
dtudi immer feindseligere Reibungen. Li einem Kloster in 
Adiianopd blieb ein eikrankter vimiebmer Kreuzfohrer- zurfid:. 
Einige giiecbische Fusssoldaten brachten' dies, in Etfobrong^ nnd 
zfindeten, um deh der VorrKthe des kranken Bitters zu bemleb- 
tigen, dessen Herberge an, verbrannten aber dabei den lütter 
selber. Kaum war diese Unthat bekannt geworden, so kehrte 
der junge Herzog Friedrich von Schwaben von dem schon weiter 
gezogenen Heere zurück, verbrannte nun scinerseib das ganze 
Kloster, wurde dann aber von Prosuch augegrüTen und nach- 
drücklich geschlagen 

Fttr einige Zeit, mdnt Cinnamus, hätte diese Leine hinge- 
reicht, um die Deutschen in Zaum zu halten, jedenfalls aber 
nicht für lange, denn bald berichtet er selber iWeder von un- 
bändigen Pl&iderangen und von völlig r&cksicbtslesem offeAem 
Kriege '0a> musste dam Manuel emstUdie Bfistungen be- 
ghinen. Er verstSrfcte die Besatzung ^er Hauptstadt, flbergab 
einem Theile der Truppen den eigentlichai Festungsdienst, 



Cinn. p. 71 f. Nicct. p. 84 t. Der Letztere fQgt binsu, dass 
K<Hurad' »einen Neffon mit der Badie beanftngt habe und daas naeh 
der Sdilaoht, TomdunHeh in Fo%e der BemAhimgen Protnoh'k, ein 
fünulicher Frieden geschlossen worden sei — Details, an denen oi8g- 

ücherweise etwas Biclitigcs ist. 

Cinn. p. 72. cap. 13: Ivxi-v^^v rtig n^oxigag 'AXafiavol xot- 
^tp^Kav äx.ftrjovfiös, cpyai tj}»' i'cofiatcov öidax^^*''^S io%vv. ibid* 
eap« 14: ^ r£ iiairi ohtiti 'X^ixh» i* t99 i^fnofove ew/ercwo. 
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lagerte einen anderen Theil als Fddarmee vor die Mauern und 
äciiicktc einen dritten Haufen unter Basilius Tzikandylas zur 
Verstärkung dos rrosiuli ab, mit dem Befehle, die Deutscheu 
beim nächsten Excetss »ofort anzugreifen '*). Beide Offiziere 
legten sich bei Loniri, einig-e Tageroärschc nordwestlich von 
Konstantinopel, in einen Hinterhalt und beobachteten da.s lieran- 
zit'iiende lieer, welches in regellosen Haufen weithin das» Land 
bedeckte. Sie staunten wohl über die liiescnleiber der blonden 
Germanen, über die Wucht der dcuticlicn Waffen, trotzdem 
aber baten sie den Kaiser, er möge sie ohne Weiteres angreifen 
lassen, sie seien des Sieges gewiss, denn jene zögen ohne irgend 
weh he Ordnung oder Vorsicht / einher. Diesen Angriff aber 
Yerbot Manuel 

Die Deutschen marschirten inzwischen weiter und gelangten 
Uiigelaiiidet bis in die Nähe der griechischen JlauijLsUidl,, Am 
7. September lagerten sie bei Chörobacchi in einem weiten, 
tiefen und fruchtbaren Thal; in der Nacht brach plötzlich ein 
tropisches Unwetter los, unendliche Regenströme ergossen sich, 
die Bäche traten aus, die Niederungen wurden überschwemmt, 
Sturm und Wellen rissen Zelte, Pferde, Waffen, Menschen 
mit sich fort und ins Meer hinab , mit Mühe retteten die Meisten 
das nackte Leben und Hohen hi das höher gelegene Lager der 

• 

I}er2oge Weif und Friedrich von Schwaben Ak^ Manuel 



id. ibid.: aoXiv ftkp ovv ti^v Kmvavavrivov aixixu atQ«tt6' 
»tda iipQov^ti etc. 
id. p. 73. 

**) Otto Fiii. Tit. tad, I, 45: yiL Idni Sepiemb. id ert, proxina 
ante nnüritettm beAtM Ibai«* IfAriS Oeburt ist am 8. September. 

Eine ausführliche Schilderung dieses Unglücks findet sich in 
den meisten Quellenschriften und allen Oeschichten des zweiteu Kre\i2- 
zugts. Vorgi. Otto Fris. 1. c Odo de Diog. p. -80. Cinn. p. 73 aeq. 
Ifiuet. p. bö seq. eic. 
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von dieaem Unglück- hörte, su^te tx dasselbe zur Anknüpfung 
eines freundschaftliclien VerbffltniMes m benutEen, Indem er 
Boten mit Befleidsbezeugungea an König Koiura^ absebiekte und 
denaelben zu einer Untenedniig. nacfa^Eonstantinopel eiidnd **). 
Der König aber, wobl gneist dnich dle Vorgänge der letsten 
Wochen, antwortete herb und hoehmHAig, er sei au der Unter* 
redniig bereit, falls ihm der Kaiser vor 'der Stadt entgegen- 
komme und noch mehrere derartige Bedingungen erfülle 
Hierauf antwortete jeUocii Manuel gar nicht. 

"Vi 

Am 8. oder 9. September erschienen die etstea Schaaitti 
derDentschen im Westen von Konstantinopel, trotaig und beute-f 
lustig vie nnr je. Ihren Augen bot sich zuerst das PhilopatioB 
dar, eine reiche Park- und Palastanlage vor dem goldenen Thore, 
die sofort geplündert wurde ^% Manuel sah mit grossem Schmers 
diesen Unfiig, yeisuchte jedoch nicht, seinEigenthum au schätsen*"), 



**) Ginn, p, 74 : o «v#o/M«roff fivttiUvs ete* 

id. ibid.: meetvtap veiv^ ig BV^ciruov Trpoayov« to9 avTo- 
HQKTOQce r^ioVf TOfOvrtty vi tivmv Sllmv ofulUe» ittmtov orad- 
fuofksvos riv. 

•*} ChÖEObaochi, wo die Deutschen am 7. September von jenem 
Unwetter übeffraaoht wurden, iit nur ehiige Meilen tom Konituitinopel 
entfernt 

' Cinn. p. 74: JCDp««tog nwnacni mq Bv^avTiov l^^- 
pCTO* iv Sl Tc3 HaTccvTiKffV Teixifov ßccaiXt-Kta yfyovag ivStttirrj/iceTi, 
o ^tXoJcuTiov ovofidiovoiv etc. Odo p 31 In hunc (^ut verum fatear) 
deliciaram locuro , AlemannuB Imperator irrupit, et undique pene omnia 
destruens, Graecoram delicias ipsis intneDtibiis suis iMibvs rapnit« 
Odo geht wohl zu weit, indem er Eo\irad pecsOohoh dieser ünifaal 
betolialdigt. 

•*) Odo ibid. Tarnen si tale spectaculum Graeco Tmperatori 
stuporem attulit, vel dolorem rcpressit, et per suos Aleraanni 
CoUoqnium poehilavit, ~ Odo berichtet also erst hier von dem Wuneohe 
Manuel'8, Bich mit Kourad zu unterreden, während Cinnamw die be« 
treffende Botschall sdion nach ChSrobaechi abgehen Uiet Beide An^ 
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ikffienbar, wdl es Uta/i su g^ahrroll schien, d\e Deatwhen in 
Lesern Augenblick ansiigrelfen. .Konrad gab ihm sndcm selber 
die Gelegenheit zur Rache in die Hand, indem er das ganze 
Hea an den Mauern Konstantinopers vorbei, über die Brücke 
des Bathyssus 'hinüber und in die Vorstadt Pera hineindriingte, 
Hl die alten Quartiere Herzog GottMed's, in denen er, Ton zwei 
Meereeannen eingeschlossen, trotz seintt zahllosen Schaaren so 
gut wie ein Gefangener der Griechen war **). 

Kaiser Manuel stellte nnn übrigens ernste Betraclitungeii 
Uber sein Verhältniss zu den Kreuzfahrern an. Anfangs hatte 
er gehofft, mit den Pilgern in guter Freundschaft bleiben 
und die Kraft derselben zur Erweiterung sehier asiatischen 
Provinzen benutzen zu kennen. Nun hatten sich jedoch 
die Deutschen so zflgeUos benommen, dass jeder Tag den Aus- 
bruch emes grossen Krieges awisehen ilinen und den Griechen 
bringen konnte. Dann aber war eine tödtliehe CreCahr für das 
byzantinische Beich vorhanden', da in diesem Falle auch die so 
eben Ton Norden bwan^ehwden Franzosen ohne Zweifel die 
Waifen erhoben und sich ausserdem noch mit Etfnig Roger von ' 



sichten sind sdflidi TieUdoht nur um wlonige Standen verschiedeii» 
aber nur Eine kann richtig sein, da es beinahe unmSglich ist, dass 
dpc ediquettestrenge Ma??'iel nach einer fast abweisenden Antwort die- 
selbe Forderung zum zweiten Male erhoben hat. Ich habe die grie- 
chische Ucborlieferuug Torgezogeu, da die innere Wahrscheinlichkeit 
des Herganges fSr dieselbe sehr anlidiiedan spriclit. Di» CMInde^ 
weshalb rieh die Unterlumdlnngen zonehlagen» werden von Odo L o. 
im Allgemeinen eben^ jnB von Cinn. angegeben: Sed alius eomm 
ingredi eivitateni, alius egredi timult aut noluit, et, Deuter pro altexo 
mores suos aut fushis fonBiietadinum tempcravit. 

Cinn. p. 75. (Konrad TerliesB das Fhilopation) t^vtc yitpvQav, 
^ zTjv vnoHSinimjv mg civ ttnoi tt/f mmtfuof^älMtöttP isvyvvci, ror^v 
iiupils htt tv d«vi«l9tts Bt^ßonüm nuet^no nqo&nwuf^ 8 J7<- 
»fid/ov* «ivojstftfrai. Yeigi Kieek p. 87. 
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Siciiien verbunden hätten. Es gab nur ein Mittel, um dieser 
Gefalir zu entgehen. Der Kaiser musste für den Augwbliek 
darauf verziehten, die Kreuzfahrer als seine Werksrage zu be- 
nutzen; er musste zunächst mit allen Mitteln von List und 
Gewalt daJ^m Wirken, dass die Deutschen möglichat bald den 
Bosporus überschritten und sich somit ans der immitteibareii 
Umgebung der Hauptstadt und von den anrückenden Franzosen 
weiter entfemtoi. Hiernach traf er deim auch seine Masuegeln 

König Konrad kam unterdessen zu der Ansicht, dass er 
tlüch endlich irgend einen Schritt thun mü:3:5e, um die Unthaten 
geiner Truppen zu entschuldigen und. das gute VerhäJtniss zu 
den Griechen wiederherauateUen. Er schrieb deshalb anMannel: 



*^ Die GeBclnebte de« Anllmihaltoe der Dentsclien In Pen wird 

"YOn Cinnamas eingebend, behandelt, unsere übrigen <2nellenaebrfften 
schweigen beinahe ganz darüber. Der Bericbt des Cinnamns macht 
aber von Anfang bis zu Ende den EinilruL'k der Glaubwürdigkeit, da 
Bich die in demselben erzählten Ereignisse an die bisherige Eotwicke- 
leng Tortrefflioh aneobUeiSMi xmd .nnterdtaander gnt sasanimenh&ngen. 
Aonerdem wadfln die bOten Conflicto ewischai den Destoehen und 
den Griechen, die Cinn. erzählt, durch die gelegentliche Beraerknng • 
Odo's, p. 59, dasa Konrud den Kaiser Manuel damals gar nicht ge- 
sehen habe, aufs IJestc bestätigt, denn wenn sich die hnden Herrscher 
wahrend jenes ganzen Aufenthaltes nicht einmal geselieü haben, so 
muss das Verhältnias swisobea ilmeii ehi «ehr übles gewesen sein. 
Die folgende Aeosvening der Bonst gut nntMiiditeieiL AnnaL Palid. 
Perts, Mim, 88.XVX,8S, ist dabw andi lebwerlieb getiao: (Gonradni) 
prope jnenia ComtaatlBopelis urbis cum suis castra metetas est, niii 
roasfnifice cum omni exorcitu a Orecis et a rotre ipsonim exeii>!hir, 
multif« insiipcr ab eodcm muneribus üTnpliahn , nou ab^ juL' suurum 
iuvidia. tiie beruht wahrucheiulich auf einer Verwechslung mit dem 
«weileit AnüBDibalie Kearad's.bei Konitantbopel, Anfang 1148. Das- 
selbe ist sn sagen von Wil. Tyr^ ZVI, wo der freondüdlie Ab* 
schied Konrad 's ron Manuel enibtt wird. 8. daxfiber oben, aar Kri- 
tik dw Qoellen, 8. 23 £ 
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Man müsse die Dinge nicht an und fiir sieh , ^oiukrn nach iliiem 
Zwecke beurtheilcn. Biöweilen empfange man wider Erwarten 
von Feinden eine Wohlthat, von Freunden ein T^pliel. Üie Aus- 
scliwcifiingen, die kürzlieh von dem Tm m> iliv- i'ilgerbeercs 
begangen seien, mös'e der Kaiser nicht ihm, dem König, zur 
Last legen, denn meht er sei Schuld daran, sondem der zügel- 
lose Haufe. Es sclteiue ihm natürlich, dass ein ausländisches 
Heer auf dem Marsche und beim Fonragiren dcrartijre linthatcn 
begehe — Diese paar kahlen Entschuldigungen waren nun 
aber Alles, wodnreh Konrad den grossen Schaden, den sein 
Heer den (kriechen angethan hatte, gut zu machen meinte, und 
man wird es dem Kaiser Manuel nicht verargen dürfen, wenn 
er sieh hierdurch nicht bewogen fühlte, dem dentsclien Könige 
freundhch zu antworten **^}. Er schrieb vielmeiir volJer Hohn: 
Es sei allerdings schwer, den grossen Haufen in Zucht zu hal- 
ten, und er seinerseits liabe sich deshalb viel Mühe gegeben, 
damit den Deutscluen auf ihrem Durchmärsche durch das grie- 
chische Reich kein ünrcclit zugefügt werde. Da ihn aber König 
Konrad, ein so kluger und scharfsinniger Mann, belehre, daas 
die Zuchtlosigkeit des grossen Haufens keine Verschuldung ver- 
ursache, so werde auch er 'in Zukunft die Wildheit seiner 
Scbaaren nicbl ntehr bändigen, sondern derselben, freien Lanf 
lassen. Wenn es mithin dem Könige gut scheüie, so solle von 
nim an das gemeine Volk beider Heere den heimischen Trieben 
folgen; dabei würden freilich die Fremden von den EingebofeneD 
Vieles erleiden 

Majiuel wölke otTenbar durch dieses Schrcil eu die Deutschen 
reizen um die Dinge möglichst schuell zu ciuerKrisis zu treiben« 



». **) Cinn. p. 76. 
40) Ghm. p. 75^ cap. 15. neoat das Sehreiben Keoiad*« n'^^T^n 

id. p. 76 seq. 
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Er lieflg deshalb auch sogleich nach der Abfertigung der 6e- 
landten, die das knnrarlinische Schreiben überbracht hatten, seine 
Truppen in Scliladitordnung antreten und wartete dann den 
Erfolg dieser Masgregeln ab. 

Er hatto sich nicht gctänscht. Konrad brauste irewaltig 
auf und forderU- aiigcnblicklic}» das kai.serlirhe Btaat<M lütt und 
die Marine des Reich.s zur Ucherfalirt über den Bu.^poruä; im 
Weigerungsfälle werde er im uachstcu Jalire Kon.-tantinopel be- 
kgerii JnzwiicheJi aber hatte sich das griechi-sclie Heer den 
Deutsdten cejreniiber aufgestellt, in l>ont leichtljewaünete 
slavisclie und türkische SiJldner, weiter zurück scinveres Fusüvolk 
und gepanzerte Keiler. Die Deutschen ertrugen, wie Manuel 
ohne Zweifel erwartet hatte, den Anblick der scheinbar gegneri- 
schen Waffen nicht, stürzten in wilden Massen auf die Griechen 
lof«, wurden kaltblütig cmi)fangen und gründlich geschlagen 
Dazu schrieb Manuel au Konrad : Ein zügelloses Pferd reisst 
deu Reiter mit in den Abgrund liinab, ein ungehorsames Heer 
gefährdet den reldlierren. Es war niclit Keclit, soviel Nachsicht 
gegen die Truppen zu üben. Aber dn ha«t trotz unserer freund- 
schaftlichen Warnungen so gehandelt; wir haben nur dein Bei- 
spiel befolgt. Nun höre ich so eben, dass ein kleines Griechen- 
heer eine grosse Masse der Deutschen übel zugerichtet hat 



") id. i,. 77. 

**J id. p. 78, cup. 16. 

**) id. p. 77. Wilkfln^ Qesoh. der KrettssOge III, & 180, maeht 

eine unglückliche Conjectur, indem er die obigo Plünderung des Phi- 
lopation hierherzielit und dieselbe als Ursacho der Schlacht bezoicLuot. 
Die dafür angeführten Gründe genügen nicht und die Conjectur ist 
schon deshalb falsch, weil die ächlacht, wie wir aus Odo von Deoil ' 
yriaam (a. oben Amn. nidit tSo» Folge der Plfinderung und weil 
diese Letetere dmxdi ein Yorfavephen ?on Pen an» eine alratc^ptohe 
Unmöglichkeit war. Jaffe, Oesok des deolMihcn Beiohes unter kon* 
rad IU.| S. 129, fblgt Wilken, ma sehr suminarisdi. 
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Kllmieii -wir du Tolk für mined HvfhwfDeD. BtrtfBii-„ den ivtar 
film selber erlatibt habend Wenn es dir jetit .gut seheiiit| so 
.mSgeii die Truppen wieder iliien Befehlslubefti gelu>i«beii, wemi 
nieht, so bleibe es beim Alten (d. h. bei den Niederlagen der 
Kreuzfahrer)^"). 

Nach där Abaendung des Biii^es traf jenes Sehrdben Kon- 
rad*s dn, In welchem er die kaiserliche Flotte forderte. Diesen 
Anlass benutete Manuel , tun seine Uebermacht noch ilihlbarer 
KU machenl Ersdirieb: Krieger muss man schttts^, nicht täh- 
len. Dir folgt ein migehenrer Haufe; wir haben kaum Truppen 
bei der Hand, da sie überall im römischen Belebe aeistreui 
sind; aber die Deinen sfaid ohne Zucht und Eriegserfahrung. 
Viehheerden, tu viel tausend Stück, können den Ansturz des 
Löwen nicht ertragen: Du bist in unserer Hand wie- ein Sper> 
ling. Hier wohnen die Nachkommen der Wellbeherrscher, von 
denen du weder das kaiserliche Schiff noch sonst eine Gewäh- 
rung deiner Forderungen erhalten wirst Kehre zurQck , woher 
du gekommen bist. Unsere Unterthanen wfinschen ohne neue 
►Sorgen zu I)esit/L'n, was sie ihren Naclibam, den Türken ent- 
rissen haben **). 

Das wirkte. DleNaclnicht von der Niederlage der Seinen, die 

drohenden Briefe , die Schlag auf Sehlag folgten, Alles zusammen 
machte den König Konrad ebenso kldnmüthig, als er vorher trotzig 
gewesen war. Kr glaubte in der That, Manuel wolle ihn an 
der Fortsetzung deg Kreuzzuges verhindern, und that so gerade 
daä, was der Kaiser am Sehnlichsten wünschte, ind<gm er die 
Ueberfahrt möglichst bejsclikuuigte Freilich erhielt er dazu 



") Cinn. p. 78. 

**) Cinn. p. 79 seq. ' 

So wenigstens scheint ManaePs Sohniben gedeutet werdAi za 
Kurier, Stadien. 9 



130 Drittes Kapitel 

weder da; kiJaerUclieFraditsdüff noch die Flotte^ sondern mnssCe 
sich ddt den EfaaddsBchiffen» die, im Hafen lagen, und den 
Fiacherkahnen des Strandea bagnilgen 

Etwa -in der Ißtfte dea Septembers setate daa dentaebe Heer 
nach Aaien über Am jenaeitigw Ufer dea Boapoma atanden 
grieehiache Beamte nnd slflilten die landenden Maasen. Ibie 
Becfannngen yerwiirten aicfa jedocb allmfililich bei dem regdloaen 
Andrang der- Sefaaaxen; bia 900,000, beiast ea, seien aie gekom- 
men, dann hittfeen aie die yergeblidie Arbeit eingestellt **). 



mfissen, da es doch schlechterdings iuiiiil^49]i ist , dass dar JCaisar die 
Umkehr des doutgchon Heeres aufrichtig g'ewünscht hat. 

Dies bedeutet doch wohl die etwas rhetorische Wendune;. Cinn. 
p. 80 : Xtftßäöiov ri XvftQov avTOV nov nsql r^v &oclä6aijs dvttl- 
%vaniv99 Jntifv avaßasy im Gegenaali aur kabarliolien Hotten Dar 
Bedaadiwall des Nieeb videnprlelit nloht ansdriickliAh der obigen 
DaiafesUmig, efir, p; 87: oO'Cy Snut f^^v iffitijg Snav tcoQ^^fitJov 
xctl aXias ^vfinaatc xai vocvs Intcaycoyog tt}V zcSv 'Aluftccväv aßtpt- 
novBiTO öictßaatv. — Jaffl^, Eonrad III, S. 129, sagt, die Deutschen 
" seien auf Schiifen, die von Manuel durch Drohungen erlangt werden 
mussten, übergefahren, soviel ich weiss, ohne Qrond. 

**) UngeOQir am 9. Septembar kam Eonrad Tor EonstantiiM^ 
an* Die dortigen Bie^pilsM sdieiDen sich ciemlieh sabHoU entwickelt, 
zu haben, ao dass die 17ebwfiüirft In die Mitte des Ifonatea ftUen ' 
kSnnte. 

^) Odo p. 31. Et licet ego praescrips* r lu, et verum bifc, de illius 
exercita infinitos iam obiisset audivimus tarnen a Graecis qui nuniera- 
iwit tfanBemiea, evm (Conradam) enm nongeaiit miliibus et 
qaingeniia LX7I. treasfiretesse. Cinn. p. 69: intt»ri.f«9 990$ 

Isvs avTots na^tavas i*iXBve räv vnoYQttfifuttiwp tovf nleierovs 

inl &dti(fa rov xorafiov luTTjxoras top Ixaöirijs qtoQtOP anoyeyi/uq)- 

^ai vfcSg. ig ivvtVTjuovzaTolvvv a g i& /xr/ aafi tvoi (iv QiuSug 

«d iwtvf^fv o^x otoi re aqi^iitiv iyivovro. — Ciiinamus weiclrf also 

sunldiBt darin Ton Odo ab, dass er die Zftblnng an der Donau ge- 

a«helien<liaat, er irrt aber dann, denn die Deutsohen aind Ton den 

t 
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Die ängstliche Stimmung, welche Koiiiad über die Meerenge 
getrieben, wirkte noch jenseits derselben fort. Er stiiicktc nacli 
Konstantiuopel zurück und bat um einen Wegweiser durch KJein- 
asien *'). Manuel war jetzt sehr bereit zu neuen Unterhand- 
lungen, beauftragte einen hohen Diii/Jcr, Stephan, den Haupt- 
mann der Waräger, mit der Führung der Kreuzfahrer durch 
Kleinasien **) und forderte den König auf, ihm einen Thcil des 
deutschen Heeres zum Kriege gegen Roger zu überlassen, wo- 
. gegen er die Pilger durch ein griechisches Hülfscorps gegen die 
Türken unterstützen wölk.''*). Der Kriegsrath, den Kourad 



Oränzen ihres Reiches aus immer mir südlich von dor Donau mar- 
aohirt, aaoh paiik das übrige Detail, weichet er giebt, mit auf Aen 
Uebergang Uber -d«Q Botpomi. Die Craijeoliir Wfllnn'e 1. o. hl, 
S. 114, Anm. 11, dHN die Zählung 'vielleicht zweimal stattgefimden 

habe, ist also unstatthaft. — Cinnamus giebt ferner als Resultat der 
Zählung etwa 900,000 an, Odo cpnanior 900,5»''). Der Fnterschied 
ist charakteristisch. Der grieehischo Staatsmann weiss, lims die Zäh- 
lang kein sicheres Resultat gehabt hat, während Odo wohl in Folge 
eagenlieftor Fortbildung de« Ereilgiiliief efo gani beatimoiteB ErgeboiM 
«berUetet erhilt — Bimmtlielie Bdttofen Ton Odo und dmiMBiu 
emendircn übrigens die obigen Zahlen in 90,000, bez. 90,666, sebr mit 
Unrecht, da die von einander unabliän ji::^rn Berichte des Franzosen 
und des Griechen die höheren Zahlen verbürgen. — Mehrere deutsche 
Annaion verlegen die Zählung an den Heliespont (brachiiim Sti Ge- 
orgii) ; «!e YWweahadii dementen aber hst regeimüssig mit dem Bos- 
poruB. Cfr. Annel Peüd. 1. e. HebaoU. 88. Binnerie..!!, 'ft88. ed. 
Lmbnitz. Hannoyer 1710. Die Pöhlder - AniuileB geben dhbel dne 
andere Zahl: 70 milia viromra bellatomm absque inenni ei plebeio 
vulgo. Es ist dies aber offenbar dioieniQ^e Zahl, welche nach der 
Schätzung der Lateiner die Grösse des deutschen Heeres befeeicbo 
net. Vergl. oben K^p. 2, Anm. 38. 
»*) Ginn. p. 80, 

*^ id. ibid. : ietttlu» tiUpw 6 th «ev iS»o2o^ov (•. die Kbten 
zu Cinn. I. e. p. SX^.) ttf hti^ ^^i^ litwi^TfiifM Ix* 
»lilQmv etc. ' 

^ id. p. 81 : h(irh(fet9to ol nal evfuiaxiae if9(fl Koifqad^ 
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hierauf zusammenrief, leimte jedoch die Kampfgenossensehaft 
• mit den Griechen ab und verlangte, dass der Marsch ohne wei- 
teres Zögern fortgesetzt werde Nun schickte Manuel den 
abgehenden Deutschen Werber nadi, um wenigstens auf diese- 
Weise einige Kreuzfahrer für seine Zwecke zu gewinnen '^}. 



Das firaozSaiselie Beer war tun einige Wochen später au» 
der Heimath aufgebrochen^ als das deutsche. KSvig Ludwig 
hatte noch um Pfingsten 1147 sur Bethätigung seiner ehiistlicfaen 
Demuth das Siechenhaus cn Paris besucht, war dann naeh St. 
Denys hinausgegangen, um sich Ton dem dort' vetw^endeii 
Papste zu verabacfaieden, und hatte schliesslieh am' 19. Juni 
eben Ton St Doiys aus die heilige Heere^EJirt begonnen 
Der Zug ging znnSebst bis' Mets, sich die Kriegerschaaren. 



iutUgd-wu httifi^ «olX^ dtmUuMovwi *PmfMlovt »od 'Alufta^ 

voifg ^Vfißtelvst (idxsa&ai, Trjv fikv ßuciltt doiijy nolla 8l avTiXaßoii 
TcXtiova, etc. Hier ist zwar nicht ausdrücklich gesagt, da^? Manuel die 
deutäclicn Hülfstmppen, um die or bat, gegen dip Normannen ver- 
weuden wollte, doch li^gt wohl keine andere Deutung ao nahe alft 
diese. • . , . ' • 

**)'id. p. 80: ßetctlth9'9^ to« ntd ti4itt ftallop ntnuanw» irj«^^ 
(t^ Ko^QaSa) zf]v 6(pQVV nqovoav , roiaSt inoist. Folgt die Kach^ 
Sendung der Werber. Cinn. motivirt diesen Scliritt mitliit) anders, ulä 
©8 oben im Texte geschehen ht, aber dies ist aus der Ansicht, di& 
unser Autor Toni Kreuz^uge hatte, leicbt zu erklären* 

Die Deutschea haben den Marsch von der Klltia des Bosponia, 
naeh NioSa noch im September, oder »pfttestens in den «ntan Tagea 
d«8 Oktobers angetreten/ Denn ne waren am 4. Oktober, als die 
Tmaoam vor Konstantinopel anlangten (s. Anm. dO.), offenbar idion 
aus dem Gesichtskreise der Hauptstadt verschwunden. 

Odo de Diog. p. 15. Illo anno in qtiarta feria . Pentocostes. 
«dictum aocidit Pfingsten 1147 hei aut' den 8. Juni. 
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' YW. FiiDd<Ni und der CSumpagne» Ton der iftreiagiie mid Bnv- 
fnnd, bir« mi nöidlieheii und mltderen Frankreleb ssat ktfnig- 
Heben Fahne sanunelten *^ und irich -atich die^Flandier mü 

. Iiotfariiiger diesem Heere anaddoesen JjaMg erlieee bier 
Oesede ziir Anfrechtbettong des Friedens, und der Zuebt unter 
d^ Erea^brera und Üess dieselben von den Ftinten be- 
jcbwoien Dam ging der Maneb qner dnrcb Deataddand 
▼eiter: am S9. Joni erreiebte man Worms *°),'setete sofort auf 
^Scbiffen, weld^e Ten yoransgesandten Prälaten bjSrbeigeBdialft 
waren, Ober den Bbein und lagerte am recbten' Ufer 4ssselben| 
um den Bisefaof Arnulf von Lisienz mit den Truppen -von der 
I^prmiuidle nitd einigen £n|^Sndein in enrarted Wfthread 
der Sast entstand ein Stielt mit den Borgern von WormSi der 
■at>er nodi vor lebliafterem Ausbmdie beigelegt wurde. Datm tralto 
•die Erwarteten: jefbi angldcb aber trennten sieb andere Haufen 
von dem Heere Wegen der Tbeurung, wetebe- dasselbe umgab, 
und sogen slldwXrts fiber diei^ Alpen Beim Anfbmcii von 
Worms sebidcle Ludwig einige PriOaten geraden Weges nach 
fiegensbnrg voraus, weil ihn dort grleehlsdie Gesandte epwar- 
-teten. Er selber folgte ttber Wtiizburg ebendahin. 

Die beiden griecUsdite' Gesandten, die nun .mit den Fiwi- 



> • 

*') id. p. 17 : pancis «diehus veniontom oxerpitum expectabat. 
id. p. 42 : a comite i iandrenei etc. beweist die Anwesepheit 
der f landrer im fraozüäischen Heer. Otto Fris. I, 44. StephaaiiS Ub* 
-««asis, Henrieos Tnlleniis . episcopi, Begirnddos Mniismieiniiis, Hage 
TnaidamAntanais^ooBet m. s. 0. < 

Odo p. 17 t statuit (rex) l^ea paci , caeterisque ntüiistibas in- 
fiam necessarias, qaaa principes* sacramentis et fidr» firmayerant. 
id. ibid.: ia solenmitate apostolonun Feth et PaalL 
id. ibidi • - 

id. p. 13: malti de tnrba M per AlpeS a nobis separaTenmt, 
qnia onmla pnw arattitndbia cariat enebaatur. » 
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Msen in Begensburg zusammentrafen ^'), wiederholten jeneVer»' 
^recfaiuigeii Manuel's, dass die Pilger bei ihrem Zuge durch da» 
byzantinische Reich und bei dem Einkaufe der nothwen<Hgen 
Lebensmittel unbehindert sein sollten, Terlangten aber dagegen, 
dasB die fraosIMaeheB* Chreesen sich eidUeh verpflichteten, die 
griecfaiiehenFioTinzen in friedlieher Haltong xu durchaiehen und 
alle ehemals griechischen Gebiete, die sie denXfirken entreissen 
würden,, der kaiserlicben Begtorung au tberliefem Der 
franaSslsche Kiiegsmlli, der hierauf cusammentrat, verpflichtete 
sidi sofort xu. friedlicher H^tung,- verweigerte aber hartnlcläg, 
sieh in^etreff jener künftigen Eroberungen die Hände au binden. 
Die griechischen Gesandten drohte zwar, ihrEsiser werde sidk 
dann auch In Betreff seiner Yerspreehmigen nicht mehr flir ge- ' 
bunden erachten, vermochten aber den Widerstand des.Kriegs- 
ratfaes nidit lu Überwinden und gestatteten scfaliesslieb, .dsss die 
.weitere Yerhandlnng über diesen Punkt* bte auf die penttaUche 
Zusammenkunft der Monarchen verschoben werde. Hierauf 
zdste der eine Gesandte, Demetrius, schleunigst suruck, wührend 
der andere,- Maurus , nocb eine Zeit lang bei den Franzosen 
blieb, <bi8 einige Groede bestimmt waven, die ihn nach Konstan* 
tinopel begleiten soUtoi, um den diplomatisdien Verkehr awischen 
bdden Theilen fortdauernd aufreeht zu erhalten 

*0 Biete Gesandten hieisen nach Odo, p. 21, Demetrius und 
Haaras. Wilken, Gesch. d. Kreuzzage, HI, S. 102, Anm. 35, meint» 
dass dies dieselb^'n Goeundten seien, die kurz TOrhpr mit deu Deut- 
schen verhandelt hatten. Dagegen ist aber zu bemerken , dass die an 
König Konrad abgeschickten Gesandten zunächst nach Konstantinopel 
sortteUtthren nnd über ihre Erfolge B«rioht eistattin niiisten (efir. 
(Hiin« p. 69.) vnd mitbin vohl kamn Zeit genug illnr% behielten, ua» 
den Franzosen bis Regensbnrg entgegen m kommen. 

id. p. 20. Die Griechen forderten, ut rex imporatori de suo 
regno nullam civitatem aut caßtrum auferret, imo restitneret ei si ab 
aliquo quod sui juris esset Tarcos exclivieret, et hdb'eacramentis no> 
bOInm firmaretar. 

**) Odo>iilgt in seiner Oeeohiehte des Krenssages, ehe die Fran- 
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Ton Regeiubarg ans sogen ' die Franzoien Iber Paaaati vaä 
Nenatadt nachUngatn, dnrchkrenaten dewen lüdweBtÜdifiii Theil» 
Indem ne den fipmeii der DifentBcfaen folglln . aeteten über 
die Drau, gingen dueh SlaTOnien, Aber* die Sau nach Belgrad 
und Ton doH ttber. die Morawa nach 'Branltsa wo iie mit 
der Donanflotte ausammentrafen, die Anen Ton Begenaburg ana 
Lebensmittel nnd Gepäck nachgefttfan hatte 

Bis hierher ging der Zug durch entschieden befreundetes 
Land: in Deutschland erwirkte die Theilnahme der Zurückblei- 
benden ancb den französischen Kreuzfahrern überall eine günatige 
Anfhahme. Odo von Deuil erwähnt rühmend die Zuvorkommen- 
heit der Einwohner, die nur einmal, in Wornag, durch jenen 
aehneli geeciilichteten Streit eine unbedeutende Störung erlitt; die 



soaen too Begentbug aafbreohen, p..91— 28, «in soamuniioIiM IttnerAr 

Ton Metz bis Konstantinopel ein. Die Zahl dw Tagereisen, welche er 
angiebt, ist aber für die mt'ietnn Entferrmng^pn zu klein, namentlich 
da er sich Belber über diu Kürze der Mürsche uqd die Hindernisse, 
welciiü auä Jur Grösse des Heeres uod der Wagenmasse kervorgiDgen, 
a. T. O. beklagt Ea kommt s. B. wulk bemta k«w Hiew in. itBL Tagen 
Ton Heta nach Wotma oder tob 'Wflntbarg naoh BogeMbiiigf oder in 
fjinf Tagen jcm Adiianopel nach Konstantioopel. Es darfte dahoa an- 
zünehmen Rein, dass Odo, dor das Itinerar zur Belehrung BpHterer 
Kreiufuhrer einschaltet (s dio erstou Zeilen desselhpTiK nicht die 
Zahl der Tagereisen angiebt, welche er mit. üeiueu Landsleiiten wirk- 
Ueh zu dem jedesmaligen Marsche gebraucht hat, sondern diejenige 
ZaU| Wiiohe naob «einer Heiaang «in Ho«, nSthig hat, das nndt 
Borglidier yertMceibnig ohne ^ed«s BfatdetidM Torrtcdcen kann. — 
Dieselbe Stwigung darfte für die meisten klebiasiatischen Eatfemungs- 
bestimmnagnn, gelten, die Odo In iqplteren Theüea iMfaier 'Arbeit 
oiBachaltet 

6ö) Odo de Diog. a. ». 0. 
' id. p. 88. Inde (Ton Be%md) * ad nnarn dielam interpoeito 
quoAnn 4«fte, Brandmdnm (Rranftta) «iTitäto» patt^^enmlam. ' 
id. p. 18 nnd p. 86. 
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Zufuhr fehlte nie In Ungarn stand das Vcrhältniss ebenso 
günstig, da König Geisa als Feind der Deutschfln sich des 
Franzosen 2uneigtef die Verpflegung des Heeres war in jeder 
Beziehung zufriedenstellend '"'), freundschaftUcbe Varbindangen 
wurden angeknüpft, Ludwig besuchte den Ungarn, der mit dnem 
Heere auf dem linken Donauufer stand und eiliidt min 
Danke sammt seinen Bmmtn reiehliche Geschenke 

Unter diesen Uuistäiiden durfte auch jener ungarisrlip Prä- 
tendent Buris nicht auf französische Unterstützuii!? trt L^i.n König 
(jeisa rechnen. Er war zwar, nachdem ihn di( ] »eut^chen im 
Stich gelas.sen hatten , dem Köniir Ludwio- entgcgengcrcist, mischte 
sicli jetzt aber nur nueli heiinlicli unter die französischen Schaaren 
Dies wäre jedoch beinahe 711 seinem Unheil aufgeschlagen. Denn 
Geisa hörte davon und wendete sieh sofort an Ludwig mit der 
Bitte, ihm seinen Feind auszuliefern. Die ungarischen Gesandten 
erhielten die Erlaubnis«;, das französische Lager zu durehsiichen. 
Boris versuchte zu fliehen, kämpfte mit einem berittenen liewalT- 
neten um dessen Pferd, wurde aber gefangen genommen und 
vor Ludwig gebracht, dem er sich zu erkennen gab. Ludwig 
berief seine Grossen zur Berathung und ertheilte . dann den 



«8) id. a. V. 0. 

id. p. 22. In hac (Hungaria) pro voto. nobia fueriuU et forum 
et oonoanibiam und a. «. 

id. p. 24: res Hungi^eas noitmm timaiii et veneiaiis. • • . 
ejas gratiam conqoirebai: sed Interposito Danubio p m s Mnl i am 

dcvitabat. Optabat autem ejas colloquium . . . sed oom navigaM fal 
noBtrum ripam timorct, bumtliter supplicat regi, ut ad nam lipaia awi- 
dignatione veniret. Rex . . . ejus paruit voluntati etc. 

id. ibid. Beq. cfr. Thwrocz, Cfaron. Uung. cap. 66, ÖiS. rer. 
Hiingarie.ßGlLvaadlner, Wien 1746, 1, 14$: rex I^nuMoram , . . a rege 
Oejsa, honorabilitor raacapfos est ete. 

Odo 1. 0. Borlcius . . . regia transitBm.expestaTit, el iMSOio 
^oa Intontioiie fortive ae Fraaois isunitcuit 
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Ungani die Antwort, er wolle ihrem KSnige den Frieden halten, 
kSmie «1»flr eioen Menschen, der bei eeiden Fttssen ^cfants ge- 
sncht habe« nidit dem Tode übeiliefam Gtiea sog rfdi dai^ 
auf, stark Terstlmmt, tiefer in BeinBeiehmrfielc, wfthrend Boria 
den FraacoBen nach Griechenland folgte 

In Branitza versah sich das französische Heer so rcichlidi 
ak möglich mit den Lebensmitteln, die theUs von, den Donau-- 
achiffen durch Ungarn herabgcbratlit waren, theils von einem 
jenseits der Donau gelegenen Orte erlangt werden konnten • 
und maräcliirtc dann das Thal der Morawa hinauf in das byzan- 
tinische Reich hinein. Man erlebte bald allerhand kleine Be- 
tdiwerden: die Zufuhr reichte nicht immer lUr die Bedürfnisse 
der gewaltigen Menschenmasse aus, die Theurung sti^ empfind» 
lidi und selbst das Wechseln des Geldes führte unangenehme 
Ytfluste herb^^ Die Bevölicerang der griechischen Provinzen 
war . noch in heftiger Erregung yregea der Zttgellosigkeiten der 
Deutschen und voller Misetraoen auch gegen die Franzosen; 
in Städten und Bargen wurden von den Einwohnern beim Heran- 
nahen der Krensfahrer die Thore geschloffen nnd Lebensmittel 



7*) Ludwig verweigerte die Auslieferung des Prineen Boris offen- 
bar aus RQcksicbt auf die Gönner desselben, Kaiser Maniid und König 
Konrad. Auch Odo sagt, gleich nachdem sich Bovis unter die franzS- 
Auchen Sohaaren gemischt hut: Dicitur tarnen hoo duos prinoipes (Con- 
radom et Lndovioon) seuaef et gratia inperaioris GoBstantinopolitani 
. . • (Burioiumi ilUe satii fovorabititor adhäe»ime. 

id. ibid. seq. Thwroos L ^ velehi ein wenig tob Awfwn Her- 
gange ab: die Qesandton fordern die Auslieferung, Boris fleht um 
Schutz, crliiilf Ihn, traut abrr nirlit auf die Dauer, flieht auf etnom 
Pferde Ludwig» und entkommt uuter Kftmpfen. Der Bericht Odos ist 
aatUrlich vorzuziehoa. 

^ Odo pu 26: (noetri) treasdoelo arone (idine Zweifel die Dönaa) 
de qpiedaai vaabto Hungaiiae non loage posilo^ neoeiiafia eeBTebebaaU 
B. anch oben Ann. 68, 
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nur an Seilm über die Mauern hinabgeladsen. Die Folge von 
Alledem war ein au^edehutcij Marodiren der unbemitteiten 
Kreuzfahrer, welches die einzig möglidie Abhülfe, den vertrauens- 
vollen Vericehr mit den £iiigc'büre»en , nur noch melir erschwerte 
Ludwig strafte swar, soviel er vermochte, aber die Menge der 
Uebelthäter war lu gross und seioe Gewalt gering ttber die 
weit mid breit serstrenten Heeraefaaaren Doch kam es noch 
niefat SU ernsteren Keibungcn, namentlich weil ncli die hciheren 
griechiBchen Beamten aufs Aeusserste anstrengten, die Kwur 
ithtet soweit nur möglich zufrieden zu stellen Gtaz bescfllr 
ders selchnete sich in dieser Eichtung der CrouTeraeitr ron Sar^ 
dUcB ans, der den König dne Zeit lang begleitete, seine Lands- 
leate zu friedlieber Haltung ermahnte nnd nach Kräften für dii^ 
Regelung der Znfiilir sorgte In Übnlieher Welse Terfuhren 
die YorstSnde aller Ortschaften , die Ten dem lfarBehe derFr^- 
Eosen berührt wurden. Odo Ton Denll gesteht trots seines 
Giieehenfaasses offen ein, dass KOnigXudwig bis Konstsntinopel 



") S. fttr dieses Alles Odo an vielen Stellen der nftohstfolgeaden 

Seiten. 

^^j Odo p. 38. Faciebat ois rex aures, manus et pedes saepius 
detnmcsrei aeo sie potent eomnl Tssaniam reHrenara ete. Diese Stefle 
gehfirt swar sanlchst an dem Aufenthalt d«r ]hrai6oseo* bei KoastaD- 
tinopel, doch darf man sie oliiie Frage aneb auf denMars^ devseUben 

durch die Proyinzen beziehen. 

id. p. 29. MuUae rero illum (einen hohen griechischen Bo- 
amtefi, der bei dem König und somit bei dem Gros des Heeres war) 
pfaeoedebaal ades efe sequebanter ete. vad a. a. O. 

**) Gina. p. 82, ^p. 17, nennt anter diesm Beamten jene» HI* 
ehaal Branas, der die Deatsöhta in Nlssa and daher die Fnutsesen 
▼emrathllch ebendort empfing. 

Odo 1. c. nennt den Namen des Gon?erncüre ron Sardika nichtt 
da aber die Deutschea dort von dem Paläologea 3Ii( hael empfangen 
Warden und dieser Michael nach Cinn. 1. c. sich ebenfalls um die 
•Fiansesso verdient machte, so ist er termnUdieh der €k»aTenear tob 
Sardlka gewesen. 
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Yoa alkü StSdten, Bims«a and Sleekflii mit irdUksliai Ehm ' 
und kiicUidKu AxMgm empfimgen woiden ist 

I 

Schliesslich wäre es aber doch beinahe zu einem schümmeit 
Zmrürfnissc zwischen den Franzosen und den Griechen gekomr 
meo. Der Bischof von Langres nämlich , der Graf von Warennes 

. und emige Andere liatten ein^ T&eii ihrer Mannschaften 
nach Konstantinopel vorausgesandt | um Waffen und Vorräthe 
einzukaufen; diese Leute wurden unterwegs fiberfallen und be^ 
raubt; mehrere von ilinen wurden erschlagen "*). Dazu kam 
noch Folgendes. Die lothringischen Grossen waren ebenfalls 
schneller als das übrige französische Heer durch Thracien hinab- 
gezogen, hatten sich bei der griechischen Hauptstadt mit den 
Deutschen vereint ^*), wünschten aber den König Ludwig auf 
4en europäischen Ufer des Bosporus su erwarten ^'^). Wütadt 
waren jedocl^ die Griechen, nicht einverstauden, da ihnen helder . 
augenbliddichen Lage jedes längere Yerweaqi bedeutendemr 
PilgenAassen in der Kähe von Konstantmopel Besorgniss erregte, 
Sie entsogeii deshalb dsnLotfiringem dleZufiihr, so dass dieseii 
nichtB Anderes ifbrig büeh, ab nach Asien übcnusetsen und 
dort auf König Ludwig su warten Hit den LothringeiB 
•war aber' andi .eine Sdiaar Fransosen vor der Hanpistadt ange- 
kommen Diese wurden nun ebenfisUs auigefoi'dert, Aber den 

. II I - ■ 

Odo p. 19: dicendum semel est omne« villaB, casteHa et oiTi- 

T tates iisqne Constanlinopolim lionorem illi (T.ndovico) regiam, msglB et 
minus, uiunes tarnen pro viribus exUibuiäse. Cfr. id. p, 28. 
"»j id. p. 33. , - , 

^) Otto Itis.1,45: namLotluniigienim leglo Bendnm (belCb5r»> 
iNwehi) se nohis .innzerai Aber la Konitantinofdl sind tSm bei den 

'Deutschet]. 8. die folgende Anm.. 

Odo p. 32. Venerandus Metcnsis episeopiiH pi frater ejus Re- 
naldus comos de MonQon, et l'uUensis episcopns AlemanaoB non jEe- 
renies . . . adrentom paoifioi priooipia ezspeotabaut. 

**) id. ibid. paust Fcsod qui •sapenrenennt rssianBennii. 

* 
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^ Boflporui SU gehen, mid als sie sieh weigerten, vm kslaeilieheii 
S(fldneim angegriffen. Als Gesandten des KCnigs Iindwtg, 
die damals in Konstanthiopel anwesend waren, davon hijrten, 
heschweiten sie irich lieiManuerund enreiditeii auch, dass ihren 
Lahdsli^uten ein Lagerplats neben dem kaiserlichen Palast ange- 
wiesen wurde. Auf dem Wege dahin wurden die Pilger aber 
Ton Neuem angegriffen und nur durch die abermalige Daswi- ' 
schenicunft der Gesandten Ton ihren Gegnern beireit. Manuel 
schwor swa^, dass der Angriff ohne sein Wissen geschehen sei, 
er Tersebaflfce jetst aneh den Pilgern einen friedlichen Lag^-. 
, plats und genügende Zufuhr; nafurgemäss aber war nach Alle- 
dem ein emster Zosammenstoss swischen denFranaosen nnd den 
Griechen siemlich nahe- geriiekt 

'KSnig Ludwig yrtät Auswischen noch in Unkenntmss fiher 
. das Schicksal der vorausgesogenen Schaaren. lEi marsdbirte all- 
mählich über PhOippopel nach Adrianopel und näherte sich dann 
Konstantinopel. Manuel ffiicbtete jetst seine Ankunft liiei der 
Hauptstadt und suchte dieselbe su Terhindero, 'indem er ihn 
ebenso wie früher den König Konrad aufforderte, nicht über den 
Bosporus, sondern über den'Hellespont nach Asien su geben. 
Als Ludwig troladem auf der alten Wallfahrerstnisse blieb, 
schickte der Kaiser^fast täglich Boten an ihn- ab, um ihn stets 
von Neuem seiner freundsi^aftUdien Gesinnung m Teislchem, • 



**) 8. hierfibr Odo. 1. o. seq. Kafter Kanoel soihsiiit wegen der 
iliinnilidion obigen HKiidel keine Aakh^pe m Terdieoen, denn sellMt 

Odo entaehuldigt ihn. Odo 8ap;t nämlich 1. c, das« jene fnnzSelschen 
Oesandton in Konstant! nopel zufrieden gestellt worden seien,, und auf 
der nächsten Seite fü?t er in Betreff griochiächer Räubereien hinzu : 
Esset hoc forsitan tolcrabile, etpoterat dici mala quae pertalimus, 
ma^^i« quae feoimus meraiue, niei' blasphemia jungerator. Ee 
iolgen Riagen Uber gile<^aohe Bitnalgebrftndie, die in dem Muadm 
dea firaaalMaehaB KapeiUaiM begreifUeh genug sind. 
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> , 

VDd Yerftolante wUieBsllGh •sogar wnm GkmaidiB, dar KSnigin 
Eleonore, die sich bei dem franzSaiacheft Heere beHuad, JiSoIist 
enlgegeiikommeiid sti edireiben**). Ludwig nittierte .steh der 
Hauptstadt endUeli bis auf einen Tagemanch Jmd empfing nun 
einen Beridit über die bisher exaShlten Erlebnisse derDeutacheny 
der Lothringer md jener Teiein^elteii französischen Sehaar. Seinei 
Barone und FrSIaten wurden durch diesen Bericht gewaltig auf- 
geregt: ein Theil .deiselben forderte, der König BoHe umhebrenf 
sieb in Hiraden festsetaen, an Bogec TOn SiciÜen schreiben und 
nut. dessen Flotte vereint Konstantinopel eiatünnen.- Jetat aber 
wurde Mangel fUr seine^Bemühungeii um ein gutes VerhSitniBB 
au König Ludwig belohnt, 4«im. (Keser folgte jenen kriegerisdieiil 
Eiferern nicht, sondern maischirte in friedlicher Haltung bis voc 
die Xhoro der Hauptstadt, wo ihn lange ZQge TOn vornehmen, 
gijiec^dsdieo Gelstiicben und Laien feierlich bewillkommneten **). 
Bas Heer lagerte sieb darauf vor dem goldenen Thore wih- 
rend Ludwig sogleieh dem Kaiser in dessen Palast einen freudh 
.sehaftlichen Besuch abstattete **^- ::i i..: in\'.Uf!t^M n^>ih^n'^ 



Alles bei Odo, p. 34 seq. 

id. ibid. seq. Die FiansoseB ladgten ß.ta 4. Oktober vor Kon- 
statttinopel ao, dann Ludwig aohreibi an den Abi Säger: vaqna 0. die 

sabbati ante festum sancti Dionyui . . . pervminias. Btfeaeil dea lütt, 
des Guule^, XV, 48$. Ducbesne, IV, 499. 

"'j Odo p. 38. Fonim iji^itur satis abundanter nubia afferebai na- 
Tigium; et ante paiatium, vel etiani in tentoriis habebamus . * . 
eoncaiiibinm* Odo apriaht von Pldlopation und dar MaMraakB^ 
weatlidi der Stadt, also vor dam goldaoan Tbora. Cir. Cinn. p. 88 : 
«0 ii(fo Tov ffs^olov . . . K^oaarefov, S MMtatiov . . . wföfutatai 
sols itolloii etc. 

Odo p. 36,* giebt eine ausführlicho Scliildenuii; der Audienz. 
Cinn. 1. c. spricht ebenfalls darüber. Zwiäcbeo beiden Darstellungen 
ist ein öfters bemerkter, aber nur scheinbarer Uotenchied. Cinii. sagt^ 
dasa der Kaiser i*l tov fuvscoffov geaeaian habet wftbrend flir Lud* 
wig %^afk9tliq vt9 ... i«o^/£;«TO Sd^u 9Ulhp ^«niftcrltoms o»»- 
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D rittes Kapitel. 

Zu KoiiMtaiitiiiopel Tergingen den betheUigteh Parteien einige 
Tage In SbnUcher Weise wie anf dem Manche. Das gemeine 
Volk unter den Kreoisfahreni raubte und sengte umher, die 
Ofiecben schlössen darauf toII Besorgniss die Thbre der Stadt, 
^ Henadior aber waren eiii i<; bemfiht, das gute Einvernehmen 
aufieeht au erhalten. Ludwig verkehrte ftirehflos mit Kaiser ' 
Manuel, der seinerseits d«i Ijranz&ischen KSnig an äm heffigen 
SVitUm der Residenz führte, ihn glänzend bewirthete, mit der 
Uebersendong einer griechisehen Kapelle zur schSneren Fder des 
heiligen Dionysiusfestes (9. Oktober) beehrte, kurz seine gcfahr- 
Udieh Nachbarn mit der grössten Zuvorkommenheit behandelte 
Trotzdem wuchs unter den französischen Grossen jene Partei, 
die nach Kampf gegen die Gricclien um jeden Preis verlangte. 
Der imgestüme Bischof Gottfried von Laiigrcs behauptete, 
das;ä die Sicherheit der clnistlielien Herrschaften in Syrien den 
Umsturz des griechischen lieichcs erfordere: Jiabe docli Kaiser 
Johannes Antiochien mehrfach bekämpft und Kaiser Manuel den 
Fürsten Raimund zur Ablegung des Lehnseides gezwungen 



fttt^ovaiv av^gaicoi. Odo sagt mir: duobus sedilibus paritcr 8ub- 
«ederant. Odo bezieht aber pariter wahrscheinlich nicht auf sediles, 
sondern auf Babsedere, indem er Gewicht darauf legt, dass Ludwig in 
€l«geawart da Kaisen ftberbaapt nur gesessen habe. Demi wenige 
Seiten vorher, p. 19, hat «- bei einer flohilderang der giteoblicheii 
Etiqnette gesagt : vidimua ibi . . . morem Graecorum, sedenilbiii do- 
minis omnem pariter astare clientelam. Ycrgl. die Noton tn Cinn. 
p. 330, und Wilken, Gesell, der Kreuzzüge III, 142, Anm. 62. 
Cinn. und Odo 1. c. eecj. 
**) Per elegante Annilf tob Lieieax vediShnte ihn, n sei wie 
CytMvwma, im Hunde swar angenelun, aber iSdÜtoh, wena man ihn 
nkÄit mit Wasser mbche. Yergl. Anon. ad Petnim, cap. 24. 

Odo 1. c. 8Pq. Die Worte Gottfried's: et jam principibus cx- 
tnrsit hominium, können sich nur auf dpn Lehnseid beziehen, den Rai- 
mund von Antiochien wenige Jahre vorher dem Kaiser Manuel geleistet 
bette. S» unten Anm. 100. 
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Bie Qegaer Gottfried*« konotai nidit Tid dagttgm atil61ircii: 
sie . sagten im Wesentlidien mur, da» ihnen ein Kampf gegen 
dubtcikiimiit dem Zweeice dee Ercnssogee nidtt* miäd wrelnte 
acliiMASile Lage war anfrAeaasetste gespannt-, Odo TjmDeatt 
apflitirt' dfh disiijn aoa, .dasi Gottfried w4bracheinUeii dmehg»^ 
dnwgan wVre, '-^emi' die Gffiefhen damals nicht — md wto 
will ihMQ^hfwaoB einen Torwarf maehen? dnrdi ebie List * 
da^ diH3hfmde Unheil abgowendet hätten Sie sprengten aaa^ 
die Deutsdieti liätten gvöesfiB tüMcbiee Heer besiegt oad 
14,000 Feinde ersdilagen. t Am nSehstenXl^ hictt es, Ilcoiiiam^ 
sei gefallen und K<Airad habe an Mannel geschrieben, er adla 
kommen und die Eroberung in Besita nehmen. Die bealiflich*. 
tigtc Wirkung blieb nicht aus. Die Einen beneideten den Deat- 
sehen ihren Ruhm, die Andern den Gewinn, Alle aber drän^n 
zum Aufbmch, um endlicli mit den Türken handgemein mä 
werden. Der König gab nach und setzte anf den Schiflfen, die 
ihm sofort bereitwiUigst geliefert wurden, über den Bosporus 

Auf dem asiatischen Ulcr wurde ^unädiat wieder ein Lager 
aufgeschlagen, weil Ludwig noch auf ditjji uigen Kreuzfahrer, die 
Ton Italien her so eben auf dem Zuge durch diu, byzantinische 
Beich begriffen waren, warten wollte. Es kam da sogleich zu 
neuen Rf ili nagen mit den Griechen. Ein Flandrer stürzte sich 
voll ujibäiMligcr Begierde auf die Kostbarkeiten, die von grie- 
chischen Handelsleuten zum Verkaufe ausgestellt waren, und 
riss durch sein Beispiel viele Andere zu gleichem Frevel mit 
sich fort. Da flohen die Verkiiufer in die Marktschiffe am Ufer, 
bemächtigten sich der Franzosen, die gerade in diesen waren, 



id. p. 41. Credo tamon quod vicisset episoopus etc. 
*') id. ibid. Et imperator bicut hoc ardenter volait, aic velooiter 
MviBBi oopiam pra^arani. Ludwig setste an 16. oder 17, Okiober 
naoh Aaloii Aber, i. «ntea Ann. 106. 



144 ' Drittes Kapitel. 

und setsten nach KoDStantinopcl Idnäber. .Ludwig BeM um 
swar sofort jmcn Ftandrer vxSbXngmi den Kaufleuten das Ge- 
raubte Burttckgeben und den Kaiser diitdi eme Gesandtsdiaft 
um £nt8cliuldigung bitten, dieser aber war über die Zncfatlosig- 
i^eit der Krenafahrer heftig erbittert, gestattete den Gesandten 
Ost nach langem Zögern eine j^ndiena und gab aueh cKe ge- 
fangenen Franzosen nur au( vieles Bitten frei Hierauf ver- 
gingen efaiige Tage , wfilvend deren die Zufuhr im franalisischeii 
Lager aloelLte, vleUeicht well dxeVorriithe der Griechen et8diS]ift 
waten, vtelleSeht aber auch, weÜ Manuel die Stbnmung der 
Krenafohrer etwas herabandifidcen wflnsehte ^^). Denn jetzt war 
der Zeitpunkt geltommen, in welchem der Kaiser die Stellung, 
die er von Anfang an den PUgem gegenüber hatte elBnehmen 
wollen, wenigätens den f^anaosen gegenüber einnehme m 
können hoffte. 

Er forderte xunücfast die franaSsisehen Barone auf, Ihm den 
Lehnseid au leisten, ohne Zweifel um sich dadurch die Ober- 
berrsdiaft über die Erob^ngen, die. diese Barone etwa machen 
würden, an sichern. Ausserdem verlangte er eine Verwandte 
des Königs Ludwig, die sich im Gefolge der Königin Eleonore 
befand , zur Ehe für einen griechischen Prinzen '^''). Dagegen 



''") id. 1. c. seq. An der Ppitjjo der Gesandtschaft befand sich 
Arnulf von ListeuT, Tcrmuthlich das Haupt der griechenfreundüclieD 
Partei im franzüsist hen Heere. 

14« ibid. (loiperatur) ezhil»«!» fomm Bsd. paree * . • ^itrss dies 
pertmaseimt, et Franoi quod ad viam praepararerant coaaedunt. 

id. 1, e. seq.. Tandem (imperaior) quod canta distal erat, 
per nancios irevelavit, et regia oognatam quam regina secum babebat, 
cuidam sno nejioti conjugem, ßibiqnc baromtm homininni requi- 
sivit. Die horvorgehobenen Worte zeigen, dass hier zuerst von der 
Forderung des Lehnueideb die iiede war, und dass mithin die Stelle 
ot>en Anm. d6. nidht anf die Fransosen beaogen werden dat£ 



« 
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• 

versprach er den Kreuzfahrern, ihnen Führer durch Kleinasien 
zu schicken und, soweit sein Gebiet reiche, für genügende Zu- 
fuhr zu sorgen; wo die letztere fehle, dürfe man Stadt und 
Schloss ausplündern, wenn man ihm nur die leeren Orte wieder 
überlasse. Die Stimmen des französischen Kriegsrathcs waren 
getheilt: Gottfried von Langres donnerte gegen den Lehnseid; 
die Gegner wiesen nach , wie' vortheilhaft die Freundschaft des 
Kaisers für sie sein würde, — da kam endlich jener schon lange 
erwartete Rest des französischen Heeres, der durch Italien ge- 
zogen war **^), bei Konstantinopel an. Manuel verzögerte die 
Ueberfahrt dieser Pilger, um dadurch einen seinen Wünschen 
entsprechenden Bcschluss über die obigen Punkte zu erwirken. 
Aber die Kreuzfahrer zwangen ihn durch Plünderung der Um- 
gegend zur Lieferung der nöthigcn SchüTe. Nmi <war an keinen 
Aufenthalt mehr zu denken. Schon vorher war der Graf von 
Perche mit jener Prinzessin und einigen Baronen nach Nikome- 
dien vorausgeeilt, um die Dame der Heirath, sich und seine 
.Genossen dem Lelmseide zu entziehen. Jetzt befahl auch der 
König den Abmarsch ^"'). Manuel aber, der noch immer nicht 
die Hoffnung der ersehnten Einigung aufgegeben hatte, sandte 
dem französischen Heere eilige Boten nach und bestimmte ein 
Schloss an der Meeresküste zur Verhandlung. Darauf kehrte 
Ludwig mit den Baronen zurück, während die grosse Masse 
weiter zog. Der Kaiser wiederholte sogleich seine Anerbietungeu 
in Betreff der Zufuhr und fügte hinzu, dass die Kreuzfahrer 
von zwei oder drei griechisclien Grossen durch Kleinasien gefülirt 
werden sollten ; dann brachte er mit Schmeicheleien und Dro- 
hungen, mit Geschenken und Versprechungen die Barone in der 



id. p. 39 : rex venientes per Apuliam exspectat intet Bnin« 
dnsinm et Durachium transfretantes. 

*^^) id. p. 45. Et quoniam solus Imperator erat ulterias cauBa 
morandi, impcrat rex castra moTOti. 

K agier, Studien. 10 



Dritte^ Kapitel. 

That dahin, dass sie ihm, ßovid ihrer snvcaend waten, deo 

Lebnsdd leisteten 

Nun «rar er aber hiermit nodi mcht zufirieden, scmd^ hat 
den K9nig Ludwig dringend, ihm gegen die itaileniachen Nor- 
mannen Beistand cu leisten ^^)» Er bat qatnrgemSss vergeben«, 
da Ludwig seit langen Jahren mit d^ Noftnannen eng be^^ndet 
war, aber er nahm die absehUigige Antwort nur iim -so uii^^ün- 
Btiger auf.' Bei jdem Abschiede von den Franzosen Jiees er frei- 
lich seine Yerstimmung noch nicht bemerken, doch wurde sie 
doH Kreuzfahrern bald genug deutlich. Denn die M r.sprochencn 
l'ülircr cr-cliicnen nicht und die Zufulu" der Lebeusuiittel endete 
nach kurzer Friät'"^;. 

Am 26. Oktober *'^), dem Tage einer Sonnenfinstemiss, 



id. p. 4G : sumpto baroaum iiominio etc. Hieraui» m wolil die 
etwas ungenaae Aevssereng des Ciim. oap. 17, p. 83, entiiandai: 
TOiTttvra iv fitr^otirr/f» ttliettg (Ludwig) o^mcg t« mtr« iahs 

pflP ^ilog Siä ßlov %td cvftßaxog ßaedii IffCffdat, ixl zrjv 'Aaiccv 
dUfiij xffi orvrdg. — Sybel, kleine bist. Schriften, S. 441, ' fällt über 
diese letzten Verhandlungen ManueUs mit den Franzosen ein ungemein 
hartes Urtheil: ernennt sie eine Spip^i^olfeuhterei mit llul und Gelübde, 
welclio in keiner 'Weise zu rechtfertigen i^t. Diebes Urtheil würde sich 
nur dann aufrecht halten lassen, wenn man beweisen kSnnte, dass 
Manuel in der Tliat auf don ntfn folgenden Harsche der Franzosen 
durch Kleinaslen Felmlspligkeiten gegen dieselben wOfbet hat. Man 
hat an diesen Feindsehgkeiten bisher freilich nicht gezweifelt, ein 
Kenfigender Beweis für dieselben läest eich aber keineswegs lipfprn. 

Odo 1. c. Contrii quem (Rogerium) si regem nostrum eibi so- 
ciare potuisset, omnem Uli thesaurorum copiam effudisset. Sed com 
emn neqniret ad hoo fleotere, Tel asddna preoe, Tel ineredibflt pro- 

^''^ id. 1. c. seq. (Imperator) forum longo teni|MMra «lecessarinm 
paucis diebua exhibens, et promissos ducis itineris nanqnam reddotis. 
*'^) id. 1. 0. seq. lUo die aol vidit seein« guod ferre non potuit etc. 
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hatten die letzten Yerhandlungen BWischen Ludwig und Manuel 
Btattgefanden. Der König ^ar noch an demselben Tage' dem 
Torauflgezogenen Gros seines Heeres nachgeeilt 



cfr. Tempus eclipsis aolaris etc., am Schlüsse des Odo'schen Gescliichts- 
werkes, 8. 78. — üeber die Zeitdauer des Aufenthaltes am Bosponu 
sagt Odo, p. 41. Kex autem cum Uracbium (Hic deest transit rel 
quid simlle. Cliifl.) fecit dies quindecim pariem Bui exeroitus exspe- 
«tsndo, idtra i^iliter qnindeoim, Oraeoomm venütiaa iolerando. 
Dies ist auf jeden-Fall miriohiig, da Lndtvigecst am 4. Okt. Konstantinopel 
«rreicht (b. oben Änm. 90.) und am 26. schon wieder in Marsch iat, 
mitliin auf beiden Ufern des Bosporus zusammen Lörbstons 23 Tage 
geblieben ist. "Wilken, Gesch. dßr Kreuz^üge III, 140 u. 145, zählt 
die ersten 15 Tage vom 4. Olctober au, lä&üt das Heer demgemüss am 
20. abersetzen .and hahlit so nor 6 Tage für den Aufenthalt wif dem 
asiatisdien ITfer. Hier düiffee sieh Tietleieht ein Aoiweg bieten, wemi 
wir qnuiqne statt qnindedm lesen. ^Wlr erhalten dann eue dreifiMdi« 
Zeitein iheilung und verlegen die beiden letsterai Tbeüe hinter die 
UeberlSahrt über den Bosporus, nnmlich: 
18 Tago bei Konstantinopel, 
5 Tage partem exeroitus exspectando, 
5 Tage QraeMrom Tersntias tderaado. 
Die Yerlegnng der beiden letsimi Z^tabschnitle in den An&nthalt am 
asiatisehen Vfer iMsst TSUig ungeswnngra sn den Worten Odo's und 
die betreifende ZeiteintheUaag wideispndit den im Texte behandelten 
Ereignissen nirgends. 



VIERTES. KAPITEL 
Oer Zog der braihaere dmeh Kleiiusieii. 

Das dentsehe Heer be&nd si$ii in eSitem attnont tanrigeB 
2iiBtaiide» alfl es den «siatbdien Boden betntt Von Zneht nnd 
Ordnung war in demselben Icanm mehr eine Spur vorhanden» 
Der gemeine Hanfe trieb in buntor Terwirrung dahfai; beinalie 
Jeder Efaiaelne von den voniehmen Henroi handelte not nach 
EtSaem. Ontdtinken und Konig Eonrad 'veranchte es nicht einmal^ 
seine Würde zur Wiedeihefstelimig der Diseiplin an benntsen ^. 
Er hegte jetzt nur den einen Wunsch, den Ereuzzug,' der ihn 
schon in so viele Unannehmlichkeiten verwickelt hatte, möglichst 



Kur in cänem einrigen Funkte zeigte Eonittd sieh 1>em1lht^ sein» 

Feldherropfliohten zn erfüllen, darin nämlich, dass er seinen alten 
Feind, den Herzog Weif VT., mit zuvorkommender Freundlichkeit be- 
handelte. Cfr. Anonyro. AVeiiigurtcne. Monument. Guelfio, He??, p. 
§.11. Xu huc ergo laborioso itiuere Cuomadus rex commüituui suo 
Qoelibni, rie enini eum nominare solebat, sepisalmo in Beoeiiitftte sab* 
TMuebat eto. Aeimltoh drOdcen bI«^ E5ii% Komad und sein Sohn 

Hüinricli in ihren eigenen Bri«feil auB: ep. Wib. «p. Ifavteü« 188 Ottd 
189, «p. Jaifö 248 und 844. 



Digitized by Google 



0er Zug der KMniheece dozoh KleioMieii. 140 



«chnell zn bpenden'), und verschmähte es daher anch, an der 
asiatischen Kü-te auf die Ankunft der FraiiaoseD zu warten, ob- 
gleich König Ludwig ihn erst vor Kurzem gebeten hatte, den 
-eigentlichen Kriegazug gegen die Türken nicht mit den deutschen 
Pilgern allein zu beginnen'). Konrad kam mit diesem unni Iiigen 
Drange den Neigungen seiner Truppen entgegen, denn diese 
verlangten ebenfalls imgestiim nach der Fortsetzung des Marsches 
und nach dem Beginne des Kampfes. Sie meinten trotz ihrer 
Zügellosigkeit des »Sieges gewiss zu sein und wollten auf keinen 
Menschen in der Welt harten, ehe sie nicht Edessa erobert 
hätten^}. 

Als sieh die Deutschen nun aber von Neuem auf den Weg 
• machten, zeigte es sich, da^s sie nur noch sehr langsam von 
der .Stelle koraraeu konnten. Die gewaltige Menschenmasse be- 
wegte sich eben wegen ihrer Ordnungslosigkeit äusserst schwer- 
fällig und legte auch während eines ganzen Tages nur eiue 
üidlu geringe Strecke zurück Bei Nicäa '}| welches man io der 



*) Br sagt lelber: ■ mature eipeditiooen oonsominiHre volentN. 
«pb Wib. ap. Martene 80, ap. J«ff6 76. 

') KGoig Ludwig hatte sogar gebeten i dasB Eonrad ihn noch auf 
■der europäischen Küste dp« Bosporus erwarten mögo: um bo mehr 
hjitte Konrad zaudern «äolieii , üpn Marsch in das Innere JileinasieaB 
«nziitreteu. CIr. Odo, p. 31. Rex mtcnm Fraaoorum .... imperatori. 
Alemannonim enm uralte preoe auuidaTit, ut 
«peotuot eto. 

^) S« Anonym, ad Petram, cap. S4: Tenfenes enim Franoomm in 
rehuB trans iieUeepontam gerendie na^ adeo ded^nafi «nnft Mara 
«onsortium, etc. 

Dies eigiebt sich aus der gimzen folgenden Ent Wickelung. 
*) Yettts de sancto Emesto documcntuin. AnnaL ZwifaU. Sulger, 
Angabuig, ie»6, T. I, 11$. Ad nrbem STieian aU». Odo da, INof, 
p. SB. Yanift atgo (Ooniadna) Nioomadiam ate. n* *. 0. Dia An- 
gabe des Dokumentes ist, von aadarea Gründen abgesehen, schon des- 
^ halb TorBniiaban, weil die Tramnng das daoteohan Haaraa aicbt fligtiab 
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ersten Hälfte des Oktobers erreichte, entstand sogar ein Zerwiirf- 
Disi5 zwisclieu den Fürsten des Heeres. Der treffliche Bischof 
Ottu von Freising trennte sicli, ohne Zweifel weil er das Be- 
nehmen meiner Genossen nicht mehr zti ertragen vermochte, von 
König Küurad und suchte sich einen eigenen Weg durch Klein- 
asien. Es begleiteten ihn der Bischof Udo vun Zeita und der 
Graf Bernhard von Kämthen nebst 14,000 Mann '). 

Das Gros des 'Heeres versah sich in Nicäa reichlich mit 
Voi-rUthen setzte am 15. Oktober®) den Marsch in der Richtung- 
auf Doryläum fort unfl zog mithin auf derselben Stra^iiC weiter, 
welche auch die Kreuzfalirer tle^ Jahren 1097 eingeschlagen 
hatten. In den nächsten Tagen wurde die Unordnung im Heere 
immer sehlimmer. Die Fürsten i^id die Bitter i^aarteu sich^ . 



vor I^icäa vor sich geben konnte, da beide Hälften des HeereB bis 
dorthin einen und denselben Weg verfolgteii. Vgl dagegen Ja^ 
König Konrad, 8. 130. 

^) Yetus de sancto Ernesto doo. i. c. Episcopus (Frisingensis) as- 
suniptiä fere quatuordccim millibus etc. Anaal. Palid. Fertz» 
'Hon,8S. XYI, p. 84« ad a. 1149. Udo Oiee|iais epiaoopva ...» 
onin quindecim ferme miübna. Ex Oerhohi de inTeat^itoBa 
aatichriBti libro. Portz, Mon.. SS. XYII, p.-462: comes Karinthlä» 
Bernhardus. Cfr. Odo de Dtog. p. 61. — Die Chronik von Peters- 
hausen spricht, wolil übertreibend, von 30,0Ü0 Mann, cfr. üssermann, 
Germaniae sacrae prodromus, p. 3d3. Jtfone^ Qaelleriäamoilung der badi- 
iehen Landasgeaddelit«^ I, 186* * 

*) Odo, p. 50: (Alemanni) diicii Niaaeam adnee ano, jimi aanli»ol» 
dierum cibariis onuätari, tali viatioo loonittm perveDtttri. Bp. Oonradi 
«d Wibaldum ap. Marleiia 80, ap. Jaffö 78 t TärsaB looninnt proficfaeS • 
cepiniüS, iUuc usqno necosparia portantea, quantum valuimus. — 
Diesen Stellen gegenüber darf man die Griechen <1orh nicht mehr l)C- 
schuldigen, daös sie den Deutschen zum Mitnoiimcu oiuer zu geringen 
-Vaaae von Lebaiuiiiitteln geratfaaa hittao. 

• ") Da dio ]>eniflolien am 11. Tag« aeil dem Abmanelta tob Nid» 
(s. unten Anm. 15.) und am 26. Oktober (i. Anm. 16.) .auf den Feind 
irafeni ao TeriiaBien aio NieSa am 15. Oktober. 
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da sie bald auf den Feind m- treffen hofften, in diehten Maasen 
an der Spitse des Zuges sasamm^, 'wfibiend sidi der TrosSt 
durcli keine Au&ielit zusammengehalten, endlos . weit in ihrem 
RHelcen ausdehnte König Eonrad hatte sogar,- wie man sieifc 
«rsühlte, die Abslebt, das niedere Volk auf einem gefiihrloeerai 
Wege nach Syrien ku sendi^n und die Türken hur mit seinen 
Rittern ansngreifen.- Da« (xerttcht hiervon verbreitete sich sdinell 
und ierregte eineti wahren Sturm' von UnwUlen. Warn Konrad 
uns vefsehmiht, riefen die Xrmeren Pilger , so woflea sudi wir' 
ihm nieht mehr als unserem K(kiig folgen. Schon hatte man 
einen Mann, Namens Bernhard, zum Führer gewählt, da gelang 
es Konrad, der mm doch gründlich erschrockeu war, diesen Auf- 
stand zu dämpfen"). 

* 

Das Heer machte aber unter solchen Umständen naturgemites 
nur sehr geringe FortBcbritte. Schon waren acHt Tage seit deni 



E]^ Oonradi ad Wib. I. d pedestre Tiilgus qood exereilUB sequi 
nequiliati Trrgl* aaoh die SchSldenrngen des nun sogleidi folgenden 
Eaibpfes bei Odo von Deuil u. a. a. 0. 

*') Annal. Pdlid. 1. e. Tradunt aliqai vie hnjns comitcs, primo regia 
hanc intentionem fuisse, quo pcditos »nedia futij^ati noa belloruni gnnri 
ideoque minus cauti peru uiurum, cum ium nonnuUi muUigena clade 
perirent, acoeptisab eo pro indigentiasomUbusIeroSolisuun [iropcraranl 
(Im Oegensats sn dem yfefgb naeh Ikooinm irird mehrmals von 
anderen Manohrouiem kurzweg geeist i d«M tie nach Jerusalem 
flihren ; quo propalato tanta mox illi commotione ailimi prolapd 
feruntur, ut Benihard^Tn qticndam delibcraront conefihiore sibi du- 
cem: No8, aientes, quin Hpernit habere plebem, reciiBemus et eum 
seqtii regem! Fluctus hos niitigaturos rex, que non bene Ventura sperabat 
relifittie eonaeDdens adtemtaba^ -eto. Die IfOnborger Annalent Perli, 
Ifen. SA. XVI, p. 6, ei^en: pediies nnlvecfli Oimvadiim (I) epieo. Fiirilng. 
sequnntur, so dan die Empörung des Trosses mit der Secessiori Otto*» 
▼Oll Fr^isi??^^ zuBammcngefulleu wäre. Die Würzburger Annal. sind 
aber, wie wir oben gesehen bubf^n, eine durchaus un':rl;iiibwürdi<r© 
Quelle; auch könnte sich in dera kleinen Heere des Bischots Otto nur 
•In sehr besoheidener Theil des gesammten Trosses befanden haben. 
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Abmaische von Nidia TerfloiseD; die nütgenonuneii«!! Leben»* 
piittd gingen auf die Ndge und noeb inuner hatte man nieht 
einmal das nahe Doiylämn eneidit*^. König Koiurad>IHb]te dae 
Bedenkliche seiner Lage; anstatt aber die Ursache davon in dem 
eigenen Benehmen au suchen, klagte er einen Unschnidigen an, 
Indem er jenen grieehisciien Offizier Stephan, der ihm als Weg- 
weiser diente, vor den Filisten des Heeres anr Bede stellte^ 
weshalb man von dem Ziel des Marsches noch, nichts erblloke. 
8tq>han ejptgegncte , wie es sdiebit, dass die Deutschen allsu - 
langsam vorrückten, doch könne er fiir die nüchsten Tage Hoff*-, 
mu\g geben 



'*) Die Entfernung Nicäa's von Doryliium Itetragt efwa 20 deutsche 
Meilen in ziemlich schwierigem Terrain! Leake, Journal of a tour in 
Afiia minor, p. 12, 14. 17, giebt 28 Stunden an. Dies i%t aber die 
Zeit, welche ein gut berittener ^»taatsbote der iiulien Pforte zu dieser 
8tr«eke braucht Kinneir, Beile durch KlfliimriMi, Annenien tu s. w. 
ttb«c8«tel Ton F. A. Ukert, Weimar 1821« S. 85 f., nimmt «ioige 90 
englische Meilen an. Die Kreuzfahrer von 1097 haben diese Strecke 
freilicli in drei Tagon zurflckgelegt , am 27., 29. und 30. Juni (vergl. 
8ybel, Gesch. des ersten Kreuzzuges. ö. 350 f.), trotzticm ist es bo- ^ 
greiflich genug, dass das deuti>ohe Heer bei dem traurigen Zuätande, 
in dem es titüi befimd, mehr als acht Tage brauchte, um Doryläum sa 
«neiehen. Anob kSnnea die Deatocben wülnmid dieier acht Tage 
schon deriialb nieht weift macsehirt sein, weil sie, 'wie wir nnlen sehen 
werden, den Rückmarsch nach Nioia in wenigen Tagen vollendeten. 
— — Die früheren Darstellungen von dem Marsche der Deutsohen 
leiden zumeist an sehr auffallenden Fehlern. So lüs-st Wilken, Gesch. 
der Kreuzzüge III, 161 ffv die Deutsehen in die ^Vüstcn und Gebirge 
von Cappadoeien Idnefaisiehen, dann In der Nike Yon Dorylftum 
grosse 2fo^ leidmi and .seblieadieh auf ^er SeiteoslrssBe dnrob die 
Oebirge von Lyoaonien nach NicSa zurückkehren. Jaffe, KSnig 
Eonrad, S. 131. sagt auch noch unrichtig, dass das deutsche Ileer von 
Doryläum aus östlich in wü^^to F^ rL'iro<^'endon gewiesen worden sei, 

") Odo de Diog. p. 50. (AiemHünij a duce suo .... amplius de 
orastino in crastjnum usque in tertium patiuntur .... WiL Tyr. XYI, 
21* Inpetutor .... viarmn dnees Graecos aecerriri labet, et coram 
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Ss TOff^Dgen aber noch der 9. und der 10. Tag seit dem 
Abnwiedie Ton NkHa, ohne da« man Doryläum eneidite. Die 
Srensfafarer wurden scfaliesslich so nngeduldig, dass Stephan, 
ohne Zweifei weil er sein Leben von ihnen bedroht glaubte» in 
der Naeht vom 10. auf den. 11. Tag ans dem< Ilager entfloh^*). 
' Am 11. Tage '*) t es war der S6.0lEtober, der Tag jener Son- • 
nenfinstemiss — befimd man sich freiMi hi der NUhe von 
DorylSnm sugldcfa aber ersdbien ein Uefises türlüscbes Heer 
In gcriugerEntfemnng'Tonden-Deutscben**). Die Ritter stÜntea 



pfiadpibti» toi« foteirogara ooepit dillgeattos .... Geita Lndor. 

«ap. 7, dasselbe und: (Otaed) responderont, quod.patabaot exenjitom 
naioreä dieias facere, et posse velorius equitare. 

'*) Odo 1. c. Diluculo igitur in«equenti, cum more solito siguiferi 
praevium suum jam irati in eam, quaererent ueo iavenirent . . . . 
Die leidenBchaftlicheo Anklagen, mit denen Odo von Deuil und fast 
alle fibrigen abendlftodlachen QueHentdirifbeD .den griechlseliea Ftthier 
wegen sdner Iliioht überhäufen, rnftssen wir unter Beachtung allea 
Toranfgegangenen natorgemäss bei 8eiie lassen. 

") Ep. Conrad! ad Wibald. ap.Martene 80, ap. Jaffe 78. Et ecce 
decem dieram itinere iani poracto .... Ebenso Odo 1. c. u. a. a. 0. 

Odo p. 47. Illo die sol Tidit scelus quod ferre non potuit, etc. 
VergL Kap. 3, Anm. 106. ' 

CimiäiBnsp.81: f^ix^i Mtlttyftinv naUofvXuiop 

n6ls<ofi ovdlv axoe^i '^ttefutpotf 4n^tatif'- mcetaa p. 86, cap. 6. 
xcel Tolvvv negl vov Ba^vv . ... Die Bezeichnung des Nicetas deutet 
auf die^nlbe Gegend, da der Bathys beiDoryläum fliesst. Vergl. Ritter, 
Erdkunde, 18. Tlieil; 3. ]h\ch, Weetasien; I. Band, Kleinanien, 8, fi29. 

**) Ginn. p. &l.ivzctv&a ÖhYBVoiidvoisMafiTcldvTji ovoua Ilt^joris 
CTffUTevfjtati 6l$y^ tpig iftitifO09lots €tituv n(foaißal9 
*t^iuun»f.äMoit9t9ttc6ft9v6g x§ v^t i^z^^S uitptg %«i fthv 
x^g naffUTtt^ems onmg tcot^ ^X**^ /ia&T]<t 6/^9909 tifonav. 
Die Deutschen etieesen also bei DoTylänm nur auf ein zum Recognosciren 
üTfPtTf^sandtcs türki?<'hP9 Tnrpp Dasselbe wurde nicht von dem Sultau 
von ikonium, sondern nur von einem der ikoniachen Offiziere befehligt. 
Der Name dieses Mannes wird verschieden angegeben, .^ioet. p. 89: 
Ihtfml«w<rtf tivbg ■^yovfttvov tov etpav 9tfmtv/aavos. WiL TjT. XYI» 
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sofort in tollem Hennen auf den Feind los, ermüdeten jedoch 
TergebUch ihre Pferde, da sich die Türken dem ersten Anprall 
der gewappneten Geschwader durch schnelle Flucht entzogen. 
AIb die Kitter hierauf erschöpft anhielten, wandten sich die 
Türken zum Angrifl', sclilugen zunüchat die Bitter mit blutigem . 
Verluste zurück und warfen sich dann von allen Seiten auf die • 
adiweifiilligen Massen der übrigen Pilger. Die Kitter versuchten 
swar noch mehrere Male, die Feinde zu vertreiben, aber fort* 
dAvenid mit demselben achlechten Erfolge irle das erste Mal^*). 
Da schlag die Stimmung der Deutschen vollstfindig umi aua^ 
ihrem früheren Uebcrmuth wurde nun klägliche Zaghaftigkeit. 
Onig konrad rief die Henoge, Grafen und Barone in eber 
Bttathung zusammen '^), in der dann beschlossen wurde, an das 
Meernnd zu denKampfgenossen, den Franzosen, zurückzukehren**). 



22: Turcoram maguus safanqpa, Paranmiii dlohis. Qeita,<)ap.8: Turbn» 

pptentiBsimus, nomine Paranmnf^us. 

'JXctftavol TOivvv, tTitiör] Tltgaai tu nocozov avTOtq Titt^ecpiivTf- 
Ottv, ovxert xara ewrct^^ig i^togow. &v(ito de Tuei ^oqv^o) noA^oÄ 
izofAsvoi %ax ^ßcav, etc. Konrad spricht in jenan Briefa an 

Wibald ap. Ifartene 80, ap. JaSi 78, nur von dem kämpfe und den 
Leiden des Trosses, doch ist sein Schweigen olfenbar beredt genqg. 

'*>) Konrad in dem erwähnten Briefe: rogata ptindpnui omninm et 
baronum .... O ln f. ,-)0, n. a. a. 0. 

") Odo von Deuil erzählt S. 50 f., die Katastrophe des deutschea 
Heeres in folgender Weise. Am Morgen des 11. Tagei^, nachdem der 
j[rieohiBch« Ftthrer geflohen Ist, beAnden sieh die Krensfahter mitten 
BWisoben hohen Beigen, auf denen plUilieh starke feindUobe Massen 
erscheineif. Darauf versammelt KSnlg Konrad die Grossen seine» 
Heeres tind legt ihnen die Frage vor, ob man vorrücken oder um- 
kehren solle. Der Kriegsrath ent&theidet sich für den Rückniarsch 
nach Nicäa, das Heer beginnt denselben, und nnn erst entwickelt sich 
nach and nach der imheilToUe Kampf mit dcu TUrken: Turci vero 
panlathn (Alemaanos) tentabant, et debUitate cognita, de die in dien 
' acrius infeetabani In diesem Beriehte befindet sieh sanftohst ei» 
grober Fehler, da die Deutschen auf kenien FaU vor dem Kampfe mi| 
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Der Rückzug vollendete die Niederlage der Kreuzfahrer. Die 
Türken imiseliNvärmten das ganze Heer und besehossen es von 
den Seiten, von hinten und aclb.st von vorn. Die Deutschen 
warfen sich nach kurzer Frist in wilde Flucht, ohne auch nur 
einen Versuch zu geordneter N ertheidigung zu machen. Konig 
Eonrud und die Fürsten schhij^th zwar taj)fer drauf los, sjobaid 
sie mitN den* Feinden handgemein wurden "') , um das gemeine 
Wohl aber l)» knuunerten sie-stch nicht. Der einzige Graf Bern- 
hard von Plo/ke machte es sich zur Aufgabe, die Nachhut zu 
führen und die unbewaffneten Pilger zu schützen , wie es einem 
Kreuzritter geziemte. Aber der wackere Mann erlag o?ul}ic]i den 
unauniörlichen Anarifteu der Türken, und mit ihm vorl r du gtossc 
Menge der Armen, der Schwachen uudKi^inkcn iliren IctzteuHalt 

Der Rückmarsch nach Niciia dauerte nur wenige Tage 



den Türken den Rückweg angotreton ^labcn. Denn abgesehen davon, 
dass mehrere glaubwürdige Chronisten Uus Uegentheii ausbagen, so 
nennt, auch König Konrad in dem mehrfach erwähnten Briefe an "Wibald 
unter den Unachen, die ilin xnr Kflckkebr bewogen, den gronen Yep* 
lost, den eein Heer im Eunpfe mit den TBrken eoko« eriitton hette. 
Odo's Schilderang ist aber aucli buchst wahrschein h'ch darin unrichtig, 
dass sich das Kretirheer am 2ß. Oktober zwificheii hohen Bergen be- 
funden habe: die Umgegend von Doryhiiim ist eben, xmd nur auf den 
Härschen zwischen Dorylftum und Wieda zog das Heer durch bergige 
Gebiete. 

*^ AniwL Palid. «. t. O. An der bloeeen Ssbettopferkdi bat ea 
ihnen nie gefehlt. — KQni; Ronrad wurde auoÜ' eelber yenrandet: 

annal. Palid. (Rex) sagitta capite percusBus, non modico adtenOatuB est 
incommodo per loi^;am tempos. Odo p. Ö2: ipse Imperator TuUieratns 
daobus eagittis. 

") Odo p. öl. I^Habent) quendam Comitom ogregium, Bernardum 
nonbie dolnm onm suis ad -militlam contra pei ge^uentea inioiioos .... 
Tnrei (enm) a lonfe eirenjnnt et sagittant, et sine damno enomm oe- 
oidunt levloB quam eperant eto. Vergl. AnnaL Hagd!ebni;g. Pertx» 88. 
XVI, 188. ■ 

Der Rflokweg ron DoryUlnm bis NioSa kann schon deehalb 



156 ' Viertes Kapitel. 
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da uiau jetzt aus Furcht vor den Feindon so schnell als nur 
möglich von der Stelle zu kommen suchte. Aber in diesen 
wenigen Tagen wuthcten Hunger und türkische Pfeile in einer 
entsetzlichen Weise: ein sehr grosser Theil des Heeres war ver- 
nichtet, ehe man Nicäa erreichte ; dort ging die Tollständige Auf- 
lösung vor sich. Denn dort starben nach dem Berichte Odo's 
von Deuil noch nu hr als 30.00u Mann theil.s in Folge der über- 
standenen Anstrengune-on. theiis auch au.^ Hunger, da nicht so- 
gleich genügende Lebensmittel herbeigeschafft werden kouuieu^''). 



nar wenige Tage gedauert haben, weü KOnig Konrad im Anfoog des 
SToTMiibeni wiederum von IfTioäa au» gen Westen aufbrach { veigl. unfsn 
Anm. 42. Au^sei-dem crzählcii die Poblder Annaled den ganzen klein« 
asiatischen Feldzug der Dcutjclien fulgelidemiasison. Die Kreuzfahrer 
seien 2 — B Tage lang durch ödes Land gezogen , Iiis «ic endlich die 
Zelto einer llirtenöchaar wnd die bchaflieerden dereelben angetroffen 
liütten. Hierauf sei das Heer 14 Tage lang durch eine Bcbreckliche 
Wfiste msnefairt und sei in dersdibeii dureh die Qualm des Bnngei« 
und. die AngrilTe dw Tftrken beinahe voUstlndig veiniobiet worden. 
Die Annoleu geben mithin dem gansen Feldsnge 1.6—17 Tage; der 
Rückmargcli kann darnach höchstens, wenn wir TiBmlich die Zählung 
mit dem Aufbruche aus Nicäa beginnen, 5— C Tage gedauert haben. 
Tielleicht aber sind von dem Aufbruche aus Iniciia bis zur liückkehr 
ebendorthitt nur 14 Tage yerflossen, denn die Ano^len fügeu folgende 
Bemerkung hinan : Bdaoio fideUum est eommj^ui intworani, 14 dies 
eontinoatis noctibua regem armatum et pedes «ntem advexsus hostes 
labore vis eredibili dorasse. Die Stdie fei nidii ganz ridktig, da 
Konrad auf keinen Fall 14 Tage lang mit den Türken gekämpft hat; 
die Wiederkehr dieser Zahl erweckt aber deo Gedanken, alß ob sie 
sich dem Gedäcbtoiss der Berichterstatter deshalb eingeprägt habe, 
w^ ü» die ganse 2eii unuiMmiit, welche die Dentsehen anf demmn- 
maisdie nach Doiyltam, und auf 'dem Rflckmaische nadi HieKa ver- 
brachten. Hiernaeh würde der Rückmarsch nur drei Tage gedauert haben. 

Odu p. 52. Odo fflgt hinzu, dass die Griechen für die von 
ihnen zum Verkauf herbeigeschafften Lebensmittel kein Geld, sondern 
die Waffen der Deutsclien verlangt haben, um das Heer vollständig 
kampfunrähi^ zu macheu. Falls die Griechen in der Tbat die Deutschen 



Digltized by Google 



Der Zng der Kreuzlieero durch KJeinaaien, X57 

Von den Ueberlebenden kehsten die Meisten nach Konstantinopel 
und in die Heimath zurück, da sie ihre Lust am heiligen Kriege 
gründlich gebtisst hatten'*). Nur eine kleine ^Schaar war noch 
entschlossen genug, mit König Konrad einen neuen V^ersucli zur 
FortäcL^uug dcä Kreuzzugcä zu machen. 

Die Fnuuosen luvten gerad« wShiend dieaer iniheOTOlleii 
Tage ihren Zug begoimen. Am 36. Oktober *0 waren sie ven 
der,Kaite des Bosporas iU>mBisdiirt «iid liattm so eben ihr Lager 
auf der nördlichen jSeite des Seeea tob Nic8a aufgescUageo, ab 
der Hecsog Fkiedricli von Sehwaben und andore vomehibe Deutsche 
ni ihnen kamen und ihnen von d^- ftuehtbaren Sehicksal des 
deutschen Heeres Beiiclrt eiatatteten ^'). König Kenrad hatte 
diese Männer Toransgeaddekt, nm die Franzosen von seiuer 
schlimmen Lage frühzeitig in Kenntniss zu setzen. Ludwig hörte 
ihre traurige Erzählung mit herzlicher Theilnahme an und ging 
mit ihnen sogleich den Trümmern des deutschen Heeres ent- 
gegen^'}. Als sich die Könige begegneten, sanken sie einander 



jnf solobe Ifeise zu entwaffnen Tersucfat haben, was dureb Odo's Ant» 
enge nicht gerade genügend bewiesen i-t, so dfirfte diesem Verfahren 

die IToffmini^' ^fRT^^p1'3 zu üriiiido liegen, f'i<? durch den Verlust der 
Waffen an der Furtaetzung des Krouzzugets behinderten Pilger ohne 
Mühe für seinen Dienst zu gewinnen. Vergl. oben Kap. 3, Anm. 54. 
Odo 1. e. 

**) Ywgl. dea SddnaB des torig«R Kap. 

'"j Odo L 0. Boq. bfr. Wil. Tjr. XVI» 23. Gesta Lvdor. eai$. HU 

p. 397. 

'''^') Konrad Ul. sage von der Zusanimenkunfi mit König Ludwn^ 
ep. Wibald. ap. Hart. 80, ap. Jaff4 78: Rex francorum ad tenioria 
nostca, nobia nesdientibus, snperyenit, wBliraid doch nach den in 
der vorigen ham, dtirten Blalfen die deaiaehen-'QesaiidteB diese 2q- 
BttBmienkiuift Ten dem ftaasSsisehsaKSnige sebon Ttnber erbeten battsiu 
Oer Widerspruch, der in diesen Aeusscrungen fi^t, ist aber nur 
scheinbar, denn Konrad III. hatte vor der /'^usnramenkanft mit Lud- 
wig VII. ohne Zweifel noch keine Kunde davon» dass seiae Gesandten 
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weiucnd in die Arme. Dann beächlossen sie, die Wallfahrt nur 
in treuer Gemeinschaft fortzusetzen. 



Der Bischof Otto von Freising mit seinen 14,000 Mann hatte 
inzwischen etwas mehr Glück gehabt. Er war von Nicäa aus 
gen Westen an die Küste des ägäischen Meeres und eine Strecke 
weit an (Icrselben entlang gezogen Ob er sicii alsdann in_ dem 
fruchtbaren Tliale des Hermus nach Osten gewendet hat, oder 
über Ephesns und am Mäander hinauf gegangen ist, können 
wir niclit mehr unlscbeiUen ; gewiss ist nur, dass er am Ende 
des Jahres 1147^*) in der Gegend von Laodicea am Lykns an- 
langte. Bis hierher hatte er, soviel wir wissen, keinen besonderen 
Unfall erlebt, nun wurde aber auch er von de» Türken ange- 
griffen und hart bedrängt. Er verlor den einen von seinen 
beiden vornehmen Gefährten, den Grafen Bernhard von Kärn- 



den Letsteren «ebon getroffen hatten. Yvtgt Wilken, Oeedi. der Efwu- 

Sfige III, B. 167, Ann.. 22. 

'•') Odo, p. 32. Otto Fiisingensls cpisoopus, et no^iles multi cnm 
«o m ari t i m a tenuerunt. Chron. Petershua. Germaniae sacrae Prodromns 
p. 383. Mooe, Quelloneammlung, T, 166. Otto .... volebat per regiam 
viam transire Hierosolymam. — Bezeichnet etwa „regia via" die Strasse, 
Yrelelie die groasen StKdte an der Westkttite.KleinBiIeDk miteinander 
Terbindet? 

Die besten Heeratraaaen jn die südliche HUfte dea inneren 
Kleinasiena fiiliron am Hermus und am Mäander hinauf: die Letztere 
wurde wenige ^'ochen nach dem Zuge des. Bisohafs Otto von. den 
Fr&ozosea erwählt. 

**) Ode ^ Diog. sagt S. 63. bei dem iMarsche der Franzosen 
gl^oh jenaeit Iiiodicea: erant iU montee adlno de emore Aleman- 
nomm madidl. fiisdiof Otto kann aleo nioht lluige vor den Franaoeen 
Laodicea erreicht haben. Die Franzoeen aber kamen 'Anfiing Janvar 
1148 dorthin. S. die nächsten Seiten. 
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then"), und einen Theil seines Heeres, doch gelang es ilmi au- 
meriiin, sich mit der Melirzahl seiner Truppen durchzuschlagen* 
tmd spinf«n Marsch, wie es scheint, in der Richtung auf Cilicien 
furi/.Ui^i izen '*). Nach geraumer Zeit erreiolitc er entlUc]i die 
Küste des mitteiländischen Meeres, vei'rauthJieli» iu der Nähe 
einer griechischen Stadt Oätwärts von Attaüa . Er war von 



**) Odo p. ei. Cfr. Perti, Mon. SS. XTII, 462. Das UnglUck dw 
Deotechen soll nach Odo tob Deinl dufoh eineik Yerratli (Kb griechi- 
echen 'Statthalters von Laodlcea börvorgerafen worden sein. Es ist 
dies möglicli, jedoch durch Odo's An^^iHtre nicht genügend bewiesen. 
*Denn dieser Autor beßchuldig^t ä\v drii i hen, wie wir schon gesehen 
haben, auch dort, wo dieuelbt n zweiieüos keiue lächuld trifft: er er- 
jftUt avsurdem -den Verrath, der den Bischof Otto getroffen haben 
soU, goiau jn derselben llVeise, die sidi schon bei der Katastrophe des , 
deutschen Haup&eeres als unglaubwürdig erwiesen liat, dass nämlich 
die Kreuzfahror in unwegsamem Gobiig hineingeführt urnl dort einem 
tnrkisclieu Hiuteiixalt gleichsam unter das Messer iroliefert worden seien. 
Odo 1. c. Bux (Laodiceae) cum deberet (Aleumnnos) educere de mon* 
tanis, per loea invia superduxit eos Turcorum iosidüs eto. Jeden£stls 
sind die Coniposiä<nieii, an denen Wilken (Qesolü. derKranntlge, IU, 
158 It) diese Stello Odo*s benutzt, seUeohUdn sn rerwerCsik £r spricht 
von mehreren Terräthorischeu kaiserlichen Statthaltern und verbindet 
damit eine T?pihe sagenhafter Nachrichten über griechische TUckOi mit 
denen ^(icoia.s .seine KrzählunL'' vom Kreuzzuge schmückt. 

**) Biächof Otto kann von L.aodicea aus nur südwürts nach Lycien 
oder sadostwüts in der Bkhtung auf die pamphylisch-oüioisclMa Kfhsten 
weiter geiogm sein. Das Letsteve ist wahiaeMnUehert da die Fran- 
aoaen sehr kurze Zeit nach ihm die Strasse zwischen Laodicea und 
Attalia botrateu und ihn wohl durch ihr blosses Dasein vor weiteren 
feindlichen Angriffen geschützt haben würden, wenn er sieh westlioh 
von dieser Strasse befunden hätte. 

**) DwBkdiof gmg von der kleinasiatisohaii Kttsta Utr See nach 
SyrieH: die Schilfe hienm koonle er fO^ioh noz von einem griediischen 
.Bafenorte erlialten. Der YeiC des Tetns de saaeto Smesto dooumeo^ 
tum (Sniger. Annai. Zwifislt. I, 1 18.) sagt: Episcopua tarnen cum pavois 
navioula vix ovasit. Navicula ist wohl rednerischf» Febcrtreibung. 
.Oechoh von Keichersberg, dessen Autorität freilich aiemlich gering ist, 
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BänemZIde ndttei nidit I9«lir wait entfernt, als er, etwa gegen 
Ende Febmar 1148 ^^)^ von den Türken noch einmal unerwartet 
angegriffen wurde. Diesmal erlitt er eine vollständige Nieder- 
lage: beinahe sein ganzes Heer wurde erschlagen oder gefangen 
genommen '^). »Er selber rettete sich mit dem geringen Rt-st, der • 
ihm noeii übrig blieb, auf die See und entkam so dem Öcltwerte 
der Türken. ' - 



' König Ludwig und KSnig Konrad hielten wahrend ihrer 
t»heii erwähnten Zusämmenlctinft bei Nieäa eine Berathung über 
die Wahl des Weges, auf dem sie nun Syrien zu erreichen ver- 
suchen wollten. Die Franzosen hatten bisher wahrsclicinlicli die 
Absicht gehabt, über Doryläum nach Ikoniuni und somit cben- 
falld auf der Strasse der Kreuzfahrer von 1097 durch Kleiii;isien 
zu ziehen Da die Deut;ächeu aber auf dieser Strasse durch 



spriohi ansfUirlicher (Perts» Mbn. SS. X7II, 462.): Otto Frisingensis 

ep ad qiiandam civitatem maritimam cum devonisset, miseratione 

oivium (ecil. Graecorinn) refotus etc. Vergl. noch Kap. 5, Anm. 7. 

3«j j)Qf Biwjhof hat wohl kaum \or Knde Februar den kloinasia- 
tischen Boden verlassen, da er sich Mittfasteii, den 18. März, noch auf 
der See 'befindet. £t selber sdneibk de rebus gest. Frid/I, lib. I» 
eap. 55: onm eadem mediana qaadragedma advtaireti damqae a Tnfoii 
popuU dlspersi Mierasalcm tendcntes, per altum navigarcmus aequor, 
MittTasten 1148 fiel auf den 18. März (Donnerstag ror LStaro), niobft 
auf den 17., wie Jaff6 memt, König Konrad, 8. 1S8, Anm. 59. 

^'') Vetos de sancto Ernesto docuraeDtum, 1. c. Die Türken solion 
in ^esw Eanpfe BOOO Deulaohe gefangen genommen haben. 

**) Diese Absieht kann kanm dnem Zweifei nnterliegen, da die Vran- 
aosen soweit als möglich den Kreuzfahrern von '1097 zu gleiohen 
transchten und, che ihnen die l^iederlage der Deutschen bekannt ge- 
worden war, durchaus keine Ursache hatten, von der StruBso Ober 
Dorjläura nach Ikouium abzuweichen. Das Kaiüonnement, welches 
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Hunger tmd feindliche Angriffe so grosse Verluste erfitten hatten, 
80 entschieden sich die Könige für einen anderen Weg, der 
ftnen reidieren Unterhalt und grössere Sicherheit vor den Türicen 
zu versprechen schien. Sie beschlossen nämlich, von NicüA west- 
wärts über Olubad am lUiyndakus ^'j bis Esscron in der >(ähe 
des iigälschtn Meeres zu f,'ehon, von dort südöstlich nach Phila- 
delphia abzubiegen und &vunt die griechisch-türkische Gränze 
nicht eher zu überschreiten, als bis sie die südliche Hälfte Kleiu- 
asiens erreiclit hätten. Dies war aber der schädlicKste Be- • . 
schluss, den sie nur irgend la.ssseii konnten. Sie hätten, n^ch 
genügender Rast bei XicKa, nur daiaul denken sollen, den Kampf 
•mit den Türken möglichst bald z« erneuern, um die Niederlage 
des grosisen deutschen Heeres in Verge;ss;enheit zu bringen: so- 
bald sie zögerten, mit den Feinden liandgemein zu werden, .-«etzten 
sie sich den schhmmätea Nachwirkungen jener Kiedeijaf^e 

Von Nicäa bis Oldwd sogen die Ereoz&im in swel Ab> 
ibeUnngen: die Franzosen gingen voran; die Deotsdien folgten 
in geringer Entfernung. IHe''FranKOsen plünde^rten in der Land- 
schäh amber, da sie nun ancb auf dlesw Stottse nicht genug 
Lebensmittel ianden ; die Deutschen mussten sisr Strafe dMr 
von den eniimten Qriecben Angriffe erleiden,, wären. 4ber noeh 
so kampfesmatt, dass sie sicii nieitk-«bmal dieser Feiii& n er- 
wehren vermochten ^'). Der 'Eonnetable Ivo v^mKeelle mit einer 



Odo p. 48. Ober die MarBchroute der Franzosen glebt, kt offenbar nur 
ans der Betraohhmg des nachtrJiglich Geschehenf^n entstanden. 

Odo p. 53: Castrum quod Lupar dicitur. Dies iät die Ortschaft 
Lopadium oder Olubad um unteren lihyudakus, g. Leake, Journal of 
« tonr in Ada minor, London 1824. 

**) Die Entstehung diMw XisihelligkeKen ist nadi allem Toranf- 
gegangenen doch begreiflich genug: das Verhll'tolsB zwischen den 
griechisolicn Provinzialen und den Kreuzfahrern nmssto sich nach und 
nach sehr übel gestalten, in jenen Tagen auch deshalb, weil der 
Heranzu^ der Kreuzfahrer den Griechen zwischen Kic^ und Esseron 

K. tt g I e r , Studien. 11 
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Sehau franiMseber Bitter bdMte sie endlich Tpn ihiea Peinigern» 
und in-Olubad, ir<^ eich die Heere vereinigten, wurden ihnen , als 
bleibende Yeretjtrknng einige lothi^igisdie und norditalieniedbe 
Hanfien lugethnlt^*)* 

üm die Mitte des Novembers erreichte man Esseron *•) und 
irollte nun tiefer ins Land hinein nach Philaddpliia abbiegen. 
Man hörte jedoch, daae daa Land zwiechen Esseron und Phila« 
delphia-.selir unfruchtbar sei und entschloss sieh deshalb zum 
sweiten Male, Tomehmfidi auf Andringen des Königs Koorad 
sa einem grossen Umvege ^^. Der Marsch sollte nun nach der 
Seestadt Adramjtthim*^), die hur eine halbe Tagereise entfernt 
war, und von dort an der ICfiste des ügaisehen MeÖBs entlang 
gehen; Jetzt aber i^ten aidi diese endlosen Zögerusgen. Die 
Truppen wurden unruhig und iSug8tli<^ und ▼ermochten selbst 
müssige Anstrengungen kaum noch iu ertragen. Zwisdien Esseron 



gänzlicli unerwartet kam. Odo berichtet S. 53: Deliinc coeperunt 
Oraeci nostris forum Bubstrahere, söd illi non potoratit videre opulcutiam 
«t esurire. Dispersi ergo plurimi rapiebant quoU libentius emerent . 
eabsequenter Qraoci (Aleiuannos) rebuB et Tita 8p9liabaDt. MU welchem 
£eohttL aiaoht WtHten (Qeschl der Knmlige, HI» 168.) ana dem 
eimdgeo Wotte Oraeoi laidite giieohiBeheSaateriuidfiogeBKhttlwB, die 
als ein Mittel zur Yernicbtung der wenigen Ueberbl^bsel des dentsehen 
Heeres von Kaiser Manuel auiigesaiidt worden seien? 

*') Odo 1. c. seq. 

**) i(L p. 55: poät festum beati Martiai (11. l^oremb.). Da die 
KrenslUirer hSchst wahisehehiHdi wn Ueine Tagembiehe machlän, 
aa darften. sie in der Strecke von Nicia bis Eineron, (80— 40 geogra- 
phisdie Meilen) 'wohl nicht viel weniger als 2 Wochen gebraucht haben. 
Darnach vruren sie Ende Oktober, oder Anfang KoTember voa Kieäa 
abmarschirt. 

**} Odo p. 56 6eq. Wilken 1. o. p. 170, Raqt irrig, daas König Konrad 
eine Tagereise jenseit Olubad zu dxuäeiu Umwege ^erathen habe; auch 
fl1»eEnehi er Easeroh gans. - 

^) Odo p. 57: ad Demetriam civitateni marituMm. 
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und Adramyttiam kam das Heer auseinander: ein Th eil prroichte, 
Eur bestimmten Zeit daa Ziel; der liest mit dem König J^udwig 
^verirrte sich, litt unterwegcs viele Noth und gelangte erst 
&m dritten Tage, von einem <aiif^cfangenen Bauern ge- 
fiilirt) nach Adramyttium*'). Der Marsch über Pergamum und 
Smyma*') i^aeh Ephesns gestaltete sich noch viel übler. Man 
hatte zwar keine Feinde zu bekämpfen, war in der Ueber- 
windung probender Terrainschwierigkeiten geradezu vom Glück 
b^nstigt*^), erhielt auch die nöthigsten Lebensmittel^'), trotz- 
dem aber kam man kaum von der Stelle^ brauchte zu der 
mfissigen Strecke bis Ephesna vier oder fünf Wochen und 
«enfzte über jeden Berg', 'der erstiegen werden musstc Daa 
«igentlldie Eriegerheer ttbentarid diese achlimme Zeit noch ciem« 



«) id. ibid. 

*') id. p.58. Bio tandem praeteritia Smyrna «t Pergamo veni- 
nnia Sphesvm, n. a. a. 0. — Omnamati ed. Bonn* p. 85: Sx^t^ 
%tA i«i T^v €tXa9il909 Spä i%m^ow. Bin laioht arUftrliober Irr> 
thnm, da, \vie wir gaaehan <liabett, die JlanÖbnNite frfiher auf PUlap 

.delphia gerichtet war. 

") Odo p. 5b. Isvr j-raotcriHindtim HOB in hac via Btapentibiu ia- 
digenia contra morein tres iluviu^ lacile transvadaase etc. 

**) id. ibid. Ab bis (urbibus) eaaaa habebamiia cam labere ^drai, 
proptornoatiae amltitadinlB iaqwrtoiüfaiieni, ei ninia eare, ptopler ülo« 
mm enpiditatom. Die Griechen lieesen sioh natürlich imm^r gut zahlen. 
IndesBon Bind gerade die sehr eingehenden Riagen Odo's über die Hab- 
gier der Griechen der beste Geg'enbeweia gegen die ppüteren, hftafig 
wiederkehrenden Fabeleien von gefälschter Münze, welche die Kreuz- 
jahrer von den Griechen eriialteu haben sollen. Michaud, bibliotb. des 
eroieadaa, I, ^2. dtirt daa dritte fiueli Ode'k als Bdag an aekher 
Idieiieii Hflua. Daa lal triebt riditig. 

Die Kreuzfahrer sind wohl bald nach der Mitte des Noyambera 
Ton Adramyttiam aufgebrochen nnd liabcn Ephesus nicht lange vor 
AVeilmarliten erreicht. Die Entfernung der beiden Städte von einander 
ist ungefähr glei(di der strecke von Nicäa bis Esseron. 

Odo p^ 57. Peit baee sianus radditi marinia anfradibna, aaaraaoa 
nonlaa et arduoa fara qaetldia inTaBtari, «t toneafiaM-defaBaoa alreoa ata. 
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lieh ungeschädigt, die errossen Schaarcn der Knechte und kleinen 
Leute jedoch, die aut 'li m langen tliatenloscn Marsche ?chlies«lieh 
gar ihre Waffen und Kleider für die theuren Lebensmittel hin- 
geben mussten , kamen in einen der Auflösung nahen Zustand. 
Viele arme Pilger bemächtigten sich der Schifte, die sie liier 
und dort auf den Flüssen fanden, und fuhren ins Meer hinaus, 
ohne Plan und Ziel, nur um endlich ihrer trostlosen Lage ledig 
zu werden; Andere boten sich den Griechen freiwillig als 
Knechte an'^). ^ 

Am Schlimmsten erging es den Deutsclien, die nicht nur 
von den Mühen des Marsches, sondern auch von ihren Genossen, 
den Franzosen, Vieles zu leiden hatten. Denn die anfängliche 
Theilnahme der Franzosen an dem fiirohtbaren Sclücksal der 
Deutschen hatte nach kurzer Frist anderen Enipfinduntren Platz 
gemacht. Die Franzosen erinnerten sich alimuliiicli wieder daran,, 
wie übermiithig und unverträ?liob die Dent-chen vor ihrer Nie- 
derlage gewesen waren, und raciiten sich nun an dem armsehgcn 
Ueberrcstc des einst so stolzen Heeres durch bittere Spöttereien °^), 
Hierzu kam noch, dass König Konrad von den Anstrengungen, 
die er hatte ertragen müssen, fortdauernd aufs Tiefste crscliöpft 
war und zuletzt , nach seiner Ankunft in Ephesus, ernäthaft 
^krankte 



") Id. p. 58. 

Das TerhSltniBf iwiNli«! Oeutsoben und Franzosen hatte dch 
•ohon in Thraolan inMifirenlieh gestaltet. VergL bsiondez« Odo p. 87» - 
S6, 82. Auf dein Han^^e naoh Spthesoa hraehen aeaa Babongia aas. 

Cinnamw 1, e* p. 84. berichtet von einem eigenthümfichen Spottwott 
der FranzoBen gegen die Deutschen: rtovr^ij 'Alecfutvi. S. die Deu- 
tungen desselben in den >foten 7,u Cinn. 1. c. p. 332. und bei Wilken 
L 0. p. 175. Ciun. p. 8b. fügt hinzu : KoQffdöog ovk ici tpiqeiv et 
' FefiuxvcSv neQtoQ^zo Mwnjiidvos «dMNMrt&r fjv«* Aehslioli 

drOolEen lidh ans WiL Tyr. XVI, SBf, und Geste Lad. p. 897, osp. X. 
. M) Ep. Wibaldi Jlart. 80, ap. Jatt 78: nbi (sn Bphems) per 
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Kaiser ^anad verlör inxwiadieii die Kreiufthivr iiiehl aus 
'^em Auge, hielt jetzt die Zeit ftto gekonkmea, anb'Kffie mit 
ilioeD in Verbindung an. treten und sofiiekt» ^esh^b ^^e Ge<- 
wdtsebaft «n Konn^ iiiid -Lndwig nach ßpiiesus ab !^)« X)i^ 
dentscfaen König liees er auft Freundlichste zu sich naeh Konv 
stantinopel einladen, um ]iicrdurch das frühere gute Verhältniss' 
«wisclien Deutschen und Griechen wiederherzustellen ^'): an 
König Ludwig schrieb er, dass zahllose Türkenmassen An- 
griffe auf die Franzosen bereit scmi und dass diese Letzteren 
deshalb wohl thuu vvüiJcyK sich hinter griechische Befestigungen 
i^unii.k/.nziclien Konrad wurde lici der fiblpn Lage, in der 
er sich befitud, diach die kaiserliclie Kiiiladmi^z oiiJHnehTO über- 
rascht, M i lioss Kphesus, sobald er nur kuuiile, und kelute nach 
Konstiuitlthipel zuiück KoidL' Ludwip beachtctjj, 4^^gj^ 

die giicchischeD Wartungen, ganz und gar mcbtw:^' rt -r \*ff[ii'yft ^l\ 

. . -• . 

Hinsichtlich des Letzteren hatte Manuel «^twedlcb etwas 

aüqaos dies repawaiitea , qnia et not (den KBnIg Konrad) infirmitas et 
multos nostrorum inraserat, recuperata lanitate prooedere Tolebamutt 

eed invalesccnto aogritudino npqiifiqnam ire Taluimus. 

") Cinn. 1. 0, seq. sagt: 6 äl (Manuel) ro fitv aKovoaq>l^Biv al- 
iTjiav Tovg Qrjyctg i^Xwj nicht gans unrichtig, wenigstens dem Re- 
•liltat entsprechend. ■ , ' 

M) tSnn. 1. c, IftMt die erste Anregung sidr Bttekköbr naeh Son- 
atuitinopd von iConiad anagehen AfUUi n«L ßuifiXBi ritv cnonov ixi^ 
«ttUag Idi^lov, doch woW mit Unrecht, da Konrad in dem Anm. 53. 
erwähnten Briefe au Wibald mit folgenden Worten Tortftlhrt. Quod 
cum frater noster Qraecornm imperator audirct, vehementer indoluit, 
et cuDi üUa nostra dileoiiBfluiui imperatrice, sua videlicet coi^age, ad 
nos praepropere deoeendit «to. 

^) Odo p. 68 seq. 

*^ Cinn. p. 86, cap. 19 : (XoQeados) ngog "EXltienovr a re 

Eonrad (bibIioih.jd«8 eida. III, 438.> trotzdem über den Bosporus 
aurilokkehren. ' ' 
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Anderes erwftrtet' tmd hatte deslutlb idnen OesaiidteiL du iweites 

Sdirciben mitgegeben, in dem er ansitthrtei welciien Schaden 
ihm der König gethan habe und dass er Beine Untetthanen von 
einer Wiedervergeltung nicht mehr abhalten könne Der 

Kaiser hatte hiebei wohl folgende Verhältnisse im Auge gehabt. 
Die kleinasiatisehen Griechen waren in Folge der Ereignisse der 
letzten Monate naturgemäss in einer sehr feindseligen StiDimuug 
gegen die Kreuzfahrer und fanden gerade (limaJs die bequemste 
Gelegenheit, ihrem Gefühli! Befriedigung zu verschaffen. Denn 
die Türlvcn, die seit der Vernichtung des grossen deutschen 
Heeres dem Kampf mit Öiegeshoffnungen entgegen sahen, hatten 
go oben die Gränzen ihrer Besitzungen überschritten und sam- 
meilen sicii nun mitten im griechisclien Gebiete zum Angriffe 
auf die Pilger '•). Hier war vorauszusehen , dass die griechischen 
Bcwphner jener LandsrJiafteu den Türken allen nur möglichen 
Vorschub leisten und du selben vielleicht auch mit den Waffen 
in der Hand unterstützen Icn. Manuel hätte dies nur dann 
verhindern können, wenn er ein Heer in den ^öden Kkina-ims 
geschickt hätte, welches stark genug gewesen wäre, um suwolil 
die eigenen Landsleute in Zaum tu halten, wie auch die Türkfii 
aus dem griechischen Gebiete zurückzuweisen. Dies war dem. 
Kaiser aber bei der damaligen Kichtung seiner l'olitik schlechter- 
dings unmöglicli und er musste sich mithin darauf beschränken, 
durch jenen zweiten Brief an König Ludwig alle Verantwortuu|^ 
(Ür die kommenden Ereignisse von sich abauweisen 



") Odo 1. c: (nuncü) obtuleraot alias (sc. iitteras) sputo simili 
dignas etc. Wilken 1. o. p. 176. irrt mithin, wenn er dieses zweite 
Schreiben nur für deb BcUoM des enl«ii bitt. 

**) Den Beweis hiefilr Uefem die sogleioih folgendtn ;'EreigttiBee. 
Die obigen Erwlgnagen dflrften nieht gans aaiilehtig sein, 
nanienttiall in' Betreff der Uuterscbeidang zwischea der Pulitik des 
Kaisers und dem Verfahren der kleinaaiatischen Qriecheta. Eine Füll© 
von AnkiAgen, die bisher gegen den Kaiser erhoben und, fftllt damit 
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Ludwig bektfmmerte flieh fibrigens nm dieses cweite Sehref- 
ben i£aiiiiel*8 so wenig wie am jenes erste« Er erthdite den 
Gesandten höchstens eine mQndlkihe Antwort und begab sidi 
dann von Nenenr anf den Maiseh Damit begann nun aueii' 
ttte die Franzosen die Zeit des Kampfes. Denn als das Heer 
am WeihnachtsheiligabeDd in einer jsnmnthigen Niedernng^ noäi 
jiicbt fem Ton 'Epliesns das Lager auf^sesehlagcn hatte, ver- 
siiclite eine tfirkisdie Schaar, die bis dorthin Torgedrungen war 
.raidy wie es belsBt, von einigen Griedien gefShrt wurde, sidi 
der -anf der WiSde befindiiehen Pferde def Ereosfalirer zu be- 
mSchtigea. Sofort aber war die Ritterschaft unter den. Walfen^ 
▼erjagte die Feinde und freute sich des schönen Vorzeidiens flir 
den Kriegszug und der männlich erkauften Sicherheit flir die 
TafTC des Weihnachtsfestes •"). Vom 25. bis zum 28. Decembcr 
blieb iiiaii ruiiig im Lager **), da jetzt der Winter mit strömen- 
dem Regen sein Recht geltend machte. Am 29. zog man in 
südöstlicher Richtung weiter, um den Mäander zu erreichen und 
in dem Thalc dieses Flusses aufwärts bis nach Laodi crL ain 
Lykus zu marschireQ £twa am 30. Abeuds mag man ^uia 



in sich zusammen. Auch Sjbel sagt noch in seinem Aufsätze über den 
sweiton Krmuiag (Klein« bist» Sehr^ton» 8. dais Kanuel «lae 

Twbindniig mit den Tfiikea «rSinete, ilmea alle Sobriite der Ftbih 

sosen anzeigte und seine Streitkräfte mit d<#i Scbaaren von Urottiam 
Ycreiiilgte, aber er BHUzt sich hierfür im "Wesenflidien wot auf das 

Verfahren der kieinnsiatisclien Griechen. 

*') Odo p. 59. Uis sine rescriptione despectis proceesit (rcx). 

**) Odo neoBt L o. dto Ott, wo das. Heer ^ein Lager aufiMihlügt, 
Talii« Decerrion und einige Zetten weiter Vallis Bphesina. Damit iat 
▼enmifalioh «die ÜraokßMure Niedenmg gemdai, die aldi in weitem 
Bogen um Ephesus erstreckt. ' 

") Alles nach Odo l c. 

•*) id. ibid. Post quartiim denique diom . . ., niilit -wie Wilkeo 
L c p. 177: drei Tage ruhte das französische Heer u. s. w. 
**) id. ibid. (Rex deeerü valleni IHem) properans Lnodlolin. 
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Mäander, hiiiabgestiegen sein ^^), wo man grössere türkische 
Heeresmassen antraf) .welche beide Ufer besetzt liatten: das recbte, 
iwn die Kreusfahrer unabläasig sa umschwärmen, am Fouragiren 
«1 yeiiiindem nnd sie bei günstiger Gelegenlieit ernstlich anm- 
greifen; das Hnke, am ihnen den Uebergang über den.ilite» zu., 
yerwefaren. KSnig LudVfig , lieu bei ^ diea« Sachlage .Cane 
fbimirenj nahm den Tross tn die Mitte, de«^ Tete, Flanken 
imd Qneue mit geseblosBenen Bitterhaufeo, welche dem Ober- 
befehl groisaer Barone unteigeben wurden, nnd übernahm selber 
dip Leitung eines solchen Heerestheils. So marachirte man siepi- 
lieli ungefShrdet. den 31. Dee. and den 1. Jannar am rechten 
Ufer hinauf'*^, bb man in der N£he der kleinen griechischen 
Stadt Antiochien angehmgt war, bei welcher die grosse nadi 
Laodicea führende Strasse anf das linke ü£v des ifjiander. über- 
geht Da es war Mittag des letztgenannten Tages — 
ssmmdten aich die Türken zu entscheidender Yerhinderong des 
Weiterznges, und schickten, wie zum Hohn, drei Bogenschützen 
Tom. linken Üfer gegen die Tete des französischen Heeres vor. 
Biese sdiossen, die Türken jauchzten anf aUen Seiten, aber den 
flüchtenden Schfltzcai iblgten die Grafen der Vorhut in gestrecktem 
Galopp, durchschwammen den MSander, erkletterten das Ufer- 
und richteten unter ihren Gegnern in einem Augenblick ein fiucht' 
bare» Blutbad an Zngldcfa machte lEonlg Ludwig mit der 

' ^ Der Mäander ist ron Ephesos mu )eioht in awd Tageiribicliea 
zu erreichen* Rechoei dwn drei oder Tier, so Bdueben tiok die fol- 
genden Daten um einon oder zwei Tage hinaus. 

"0 Odo p. 60: sie prooedena totus, eed psnun ptofioiena dnabos 

dietis. 

S. die Karte bei Leak,e, Journal etc. oder eine andere Speoial- 
karb Slelnaaiens. - ^ 

^ Wiiktti 1. c p. 178. irrt: erst nach einön schweren K^pfo 
wurde die Ueberfiihrt Ton d«i Pilgern enwungen. ,Odo p. 60s dioto 
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Qwm iläm Anifiill' gegen die Um Mo BAeken bedrSngenden 
TOrken und watf sie mit denuelbeD Erfolge^ tiis auf die steileii 
HShen der leehten. Thalwead tntfxk. So wven dar Uebocgug 
imd der Weiteraug gesldiert Die FlftclilliBge auf dem . linken 
DilBr worden m den GMedien.in Antiocüäen angenommen, die 
Fransoeen aber liidten bicIi mit der Belagemng der .Stadt nicht 
ant, da es ilmen adum an Lebensmilteln gebradi 

Am St oder 4. Januar eneichte man Laodicea wo maq 
' die Vbrratlie er^äoeen au kSnnien geiiofft^liatte. Die Stadt war 
aber von den JEIiiiwohnfem verlassen und völlig afusgeleeit Die 
i^tnz&brer sachten nnn freOieli in ^er l^gegend nmlier, bis 
sie den Versteck der Bfirger gefimden hatten, diese Hessen sieh 
jedoch weder mir Bfickkehr in die Stadt noeh zum Verkaufe 
von Lebensmittelii bew^n. Am 6: Januai; setste 'man sich 
wieder In Marsch 

t 

Die Wahl des weiteren Weges' wurde augenscheinlich unter 
der Emwirkun^* der früheren üngstUchen und auswdchenden 
BeschUisse entschieden Anstatt geraden Weges auf den 
nicht sehr beschwerlichen Strassen nach ,]konIum und Ton dort 
nach CQiden su gehen, eine Marschroute, auf weldier man; nur 
die Überall unyenneidliche .Feindschaft der Türken zu bc^siegen 



«itinfl. id* p. 61 : cito ot facile. Diese Entwioketlliig de* San^fcs 
Ist f&r die Kritik der Tradition nicht nnwiditig. 

Odo p. 61. 

id. ibid.: noB die tertia vQiumas Laodiciam. 
") id. p. 62: prooessimas In hoo (ta den Terbaadlungen itflt- 
den Bewolmern y&a LaodBoe^ perdita nna die. 

^9) Odo urfteitt selber ihnUeii. Oei^ilidi der spUeran Un- 

glQcksf&Ile In Ättalia sagt er p. 73. Parcat Dons Alemanno imperatori 
OTijns fortunam (den Marsch aof Tkonnim \ vittintes, et indocto eon^ilio 
(dem Rathe, westlich in frnchtbarer© Gebiete abzulenken) adquies* 
cenies, iu haec maia devenimus. 
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batte, sog man es Tor»' «Sdostwärts und iwwr lunKehst in der 
RtefatDDg auf die griecbiache Seestadt Attalia albsubiegcn , offen- 
bar wiederum in der Hielnung, in» den KÜstenlandachaften we- 
niger Feinde und ttielir Znfbbr als im Bimienlande zu finden. 

Dieser Beschluss wurde den Franzosen verderblicher als eine 
verlorene Schlacht. ' " ' 

Am Mittag des 7. Januar erreichte man die Ausläufer des 
Eadmusgebirges , welches südlich vom Mäander hinstreicht. Der 
König hatte befohlen, am Fusse desselben Halt zu machen und 
erst am nächsten Tage mit frischen Kräften den Ucbcrgang zu 
versuchen "). Die Barone der Vorhut aber, Gottfried von Ran- 
coii und der Graf von Maiiricnne, bemerkten bei ihrer Ankunft 
am Gebirge , dass der Pass noch an demselben Tage ohne Mühe 
überstiegen werden konnte, ritten, des königliciicii Befehles «n- 
eingedenk, scliarf voraus und schlugen an der südlichen Seite 
des Bergeä um drei Uhr Nachmittags das Lager auf '^), Andere 



'*) id. p. G3. Circa meridicm söcnndae dici (seit dem Ab- 
matBch von Laodicea). — Die Schlacht am Mäundor war etwa am 
1. Jan aar. Dort flohen die Türken, riefen aber aut der Flucht ihre 
CteoMMa mummen (p. 61.): ad yindictam die septim« mmemriai 
et «ndaeitu reversuxii. Der nftchsto Kampf enfsplnnk si^ nim beim 
Uebergang über das EadnAuBgebbge am 7. Jamuar, ilso — die septima. 

Odo p. 63 : mens exsecrandiut faciliorem trtuiBitain lM>bd>at| 
^uem rex die iutegro transire diBposuerat. 

") id. ibid. circa nonam. — An dieser Stell© geht durch den 
grSssestep Theil der frauzösiaoben Literutur des zweiten Kreuzzuges 
ain imdicih^ .Gwdiialitoliea, wia die Königin npid alle Damen Ton 
Stande aa gutem Olfioke bei der Vorlrat gewetan seien nnd siqili sergloa 
gelagert hfttten, während auf der. andern Seite des Berges die Mord- 
schlucht begann. Maimbourg, histoure dea crois. Paris 1685. Liv. IV, 
p. 4. erzahlt zuerbt, soviel ich \^eiBä, diese Anekdote und beruft sich 
dafür, uaturgemäss mit Unrecht, auf Odo von Deuil. Capefigae, Hu- 
gaes Capet et les roi» de ia troiaieme race, IV, 171. sobiidert de^ 
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folgten und allmSfiUdi dehnte sich der ganze gehwerflUlige 
Heereszug in der Enge weit auseinander. Dies brautzten ffi» 
THik^, die den Franzosen unablässig zur Seite folgten, und di^ 
Griechen jener Gegend^'). Die Piljrer zogen in halber Höhe 
an der 'einen Seite einer engen Thalschlucht mühselig dahin 
die Feinde gammelten sicii zuerst auf der anderen Seite und be'' 
schössen ihre Gegner mit rfeilen; schliesslich aber, als der Abend 
dämmerte, überschritten sie die Schlucht, warfen sich mit der 
blaiikeu Waffe auf die Christen und ricliteten vprnehmlich unter 
den wehrlosen Massen des Trosses ein furchtbares Blutbad an. 
Die grässlichste Verwirrung entstellt, Packpferde wie Menschen 
Stürzen in den Abgrund, Felsen schmettern herab, das Gedränge 
^chst immer verderblicher, bis endlich der König, der sich bei 
der Nachhut befindet, aufiAerksam wird, mit seinem Gefolge von 
40 Baronen herbeieilt, sich auf den Feind stürzt, dem Zuge Luft 
schafft, nun aber selber in den Kampf mit der erdrückenden 



OegeoMtli 'iwiBchen dem frdhliohen Trcibeo der Yorhnt' und/dem bhi- 

tigin Kampfe jenseits des Berges am Romanhaftesten. 

") Die Stellen, wo Odo von offener Feindschaft der Griechen spricht, 
sind ziemlich anklar, p. 62: Tarcoset Graeoos faabent^ innostro itiuere 
ptaeiios et Bequeotea, p. 63: Tard vero et Gr* 6 ei labentimn eteoiionem 
pnÄIbentet mgiltis eto. Wir kOlineB hieraoter nw venlehen^ ätm rioh 
du Volk der GrlnilMid« saianimMivotteto und, tei*« «of eigene Handi 
sei's im Anschlösse an das türkische Heer, seine Baublast zu befirie» 
digen suchte. An ein Auftreten kaiserlicher Trappen ist um so we- 
niger zu denken, als auch Konig Ludwig sirli brn Hich über diese 
Kämpfe nur fulgendcrmas&eu äussert. 2ioa deiu&ruut tjuippe nobia 
atftiditse laironu» ,iasidi«e, gi»T«B viartim .difteoliÄtos. qnoti- 
dt«Dft bellA Tnrelftiiin eto. 0fr Dnchetne. IT, 504, «p. S9. Beeoell 
des bist, des Gaules, XY, 495, ep. 36. Auch In d«r AiMgalM OdoV» 
TOnDeuil von Chifletius, S. 6, und a. a. 0. 

Odo p. 63. Möns erat arduus et saxosus, et nohia erat per 
oliv um ejus ascoosus, cujus cacumen nobis yidebatur tangara coe» 
luffl, et torrens in valle co&oava deaoendere in infefam. 
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üebennacht TeEifi(MI wiid. Seine Begleiter , <fie B&am ^ 
«deUten GeeeUtechtef Frankreich«, faUen Ikfann,. für Mann^ er 
selber verliert jk^ Pferd, erklettert .an den Wnrseln eines Bau- 
mes- einen freistehenden F^^n toid verthddigt sich dort mit 
solchem Gescfaiek, dass die Fehide endlieh von ihni ablassen, 
lun die Beute sa sammeln. Da eilt er dem Zage nach, der sieh. 
Boch oben im Passe, drängt, mid wird wieder beritten ^*). 

I ' 

Gleich im Anfange des eigentlichen Kampfes war Odo von 
Denfl, unser Beriditerstatter, zum Läget der Vorhut gesandt 
worden,, um sie sdileunigst zurficlcsnnifen Die Wege waren 
aber ttberCBUt; es wurde Nacht, ehe jene Barone die nürdlicbe 
Sdte des Passes wieder erreichten. Nicht einmal Aren Bache- 
durst konnten sie in der Dunkelheit und da sich die Türken 
wieder übeir die Schlucht surOdegesogen hatten mehr befHedigen. 
, Traurig geleiteten sie den König ins Lager. 

Der Verlust, den die Fransosen erlitten hatten, war. sehr 
schwer. Doch verzagten diese tapfem liffSnner keinesweg», son* 
dem nähmen alle Kraft nur um so entschlossener zusammen 
Als die Tlirken bei Tagesanbruch siegesfroh auf den umliegenden 
Hdhen erschienen, setzten sich die Pilger streng geordnet in 
Bewegung. Bei neuen Angriffen der Feinde zeigt eine T^mpel- 
fitteraehaar, wetehe. das französische Heer begleitet, an so glän- 
- sendim Beispielen, was Ti^ferkeit mit Zucht vereint zu leisten 



**) id. ibid. seq. 

^^j id. p. 64. Ego Interim . . . mittor ad caetra, d. h. zum' 
Ligw d«r Vorimt. WUken 1. c p. 182. int, wenit er Odo «tun K6* 
njge «U«n Itiet. 

^0 Odo von D^nll setzt hier liinBii, daifl dieAnfabrer der Torhnt, 

Gottfried von Rancon und der Graf von Manrienne, nach der Meinung 

de« Heeres für ihren Fng:ehorsara hätten den Tod erleiden sollen, doch 
habe sie wahracbeinücli dio Verwandtschaft dei Grafen von Maurieone 
mit dem Könige vor dieser Strafe gerettet. 
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- vermag, dsas schliesslich die «ranze KriegermasBe eine grosse ' 
WafTenbrüderschaft stiftet. Die Tetöpler bestimmen einen Ritter 
Gilbert :\h ilen MeiBter derselben und geben ihm eine Anz(<bi 
Unterbcfehishaber, von denen Jeder Ober 50 berittene Krieger 
'gebietet •'). Diese Geschwader wcrdon thv\h an die Tete de» 
Zoges gesetzt, theils an den Flanken echeloiiiit; aus Fuss* 
gängem und Kittern, die ihre Pferde Terloren haben, wird ein 
SchfltEencoips als Anrieregarde formirt und Allen insgesammt 
pfinktUcher Gehorsam gegen die yorgesebriebene Marsch- und 
Gefechtsordnung auferlegt Aach der König will sich ^diesen 
Geboten unterwerfen, aber Niemand wagt ihm zn befehlen und 
so erhält^ er ein Reserveeoips zur Unterst&izung bedrohter 
Punkte •*). 

In dieser Haltung gltickte es, den Marsch ohne neue Ver- 
luste tu. vollenden. Die Strasse führte zwar mehrfach durch 
stark coufiirtes Terrain, iro. die Türken den Tag vom Kadmus- 
gebirg zu wiederholen versuchten, aber dem geordneten Angriff 
der abendländischen Ritterschaft nicht Stand zu halten ver* 

mochten. Dalftr verheerten sie das Land vor dem Zuge her 

' < . • . » - 



**) Odo p. 67. Aocipinat (diilites) magistram nomine Gislibertum 
et ille soeios. qaibas assignaret mihtes quinquagenoe. Wilken irrt 
mithin , wpnn er 1. c. p. 18'). sagt: Oislebert Tortheilte unter 500 Bit- 
ter die ßegchirmimg des Heeres. 

*'J id. ibid. . . . ürmautes fide divuä et pauper quod de campo non 
fugerenty et nagistris ab ilUs sibi tradltis per omnia obe^rent . . . 
Jabontar pati nsqae ad praeo^ttem qni nos TeotanC^ qala eito reftigiunt 
inimicoB, et cum jussi restiterint, ülko regredi praemonent revocatoa. 
Cognita lege, doeontur et gnulnm, ne qui de j'rimo est, vadat ad 
ultimum, vel ue se confusdaat caetodcs lacerutn. 

**) id. ibid. Kex . « . Tolebat obedieoUae legibus eobjaoere, 
B«d nidlas ansos est eto. Wilken icrt also, wenn er I. e. sagt: Der 
Kitaig sdbst tnt in diese WaffinbrAdersiAaft und Iblgte wiUig, wie 
der Öeringsten einer, dem Gebote des Heisters a. s w. 
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weit und breit, eo daas die Pilger fttr rieli sellMr nirgends Le* . 
benfmittel und ftr llure Thiere kaam nodi ein wenig Qm 
IbndeD. StieltrMee wie Ptelcpferde bnwiien -eflsdiöprt swammen 
i»der dienten ihren Beaitiem als Speise; das reielie GepSck der 
Barone nnd FHOaten würde verlirannt, mn nicbt den Ttliken in 
die. HSnde m feilen Endlich erreiehte maUi etwa am 
aO. Januar, der Erholung sehr bedürftig, die todt Attalia - 

Hier worden stmächst dib offiziellen Besiehnngen awischen 
dem Krerasheere nhd dv g^echischen Regierung vnn Neuem 
angeknüpft. Ein kaiserlleher 6esandtef| der die Heise nach 
Attalia fireilich sum Theil im Geleite tOrkiedier Schaazen ge- 
macht hatte, erklSrte, daas die Pilger soTiel Lehensmittelf als 
sie Irgend nötlüg hStten^ von den Griechen kaufen dürften , nnr 
jnflssten die Barone noch einmal schwSten, dem hyiantinischen 
Belche kemei^ Schaden infllgen m woUen **). Das Auftreten 
dea Gesandten war mithin so entgegenkommend, ab es naeh 
«Dem bisher Vorgefallenen nnr irgend erwartet werden konnte. 
Die Barone Idsteten naturgemftss den verlangten Eid und daiaof 
«ifaielten die Kreuzfahrer insgesammt genug Iiebenamittel 
Trotzdem aber yersebfimmerte sich die Lage des Heeres von 
Tag zu Tag, zum Theil in Folge der .tropischen Regengfisse, 
*die gerade Jetzt endlos herabstOrzten, vMndiiilich aber, weQ ht 
der NShe des Lagers för die sdion halb verhungerten Pferde 
beinahe gar kein Fntter aufinitreiben war. Die Einwohner von 



id. ibid. seq. 

Odo p. 66: jam ribus deflciebat hotninibuK , i|ui duodecim 
hierum adhuc iter habebant. Odo scheint diese 12 Tage von der 
sndUohen Seite des PaiMi Uber das Kadme^ebirge bis naeh AttaUa 
HL leehnen, also vom 8. bis hSehttens 20» JaDuar. 

Odo p. 69. 

id. ibid. HabebamaSi licet aolito eliai;ins, eiboram abvn* 
4aDtiain. 
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Att&llA kxnmtea liier niebt lieKm, da si», Auf sici&tger-Kfiirte 
angesiedelt, keine Fvtter?onädi« ^ttMBeii **), iin4 die P%er 
«■iMn. 4ch deslielb getUMhigt, die Pferde eine Strecke weit hu 
Land hinein auf die kärgliche Weide m führen. Aber andi 

• dies komte wegen der Türken, die den Erensfahrem bis hi die 
l^ähe TOn Attalia gefulgt waren, nur mit grosser Yenridit ge- 
schehen. Zudem erholten sich 'die Flinrde dabei nii^t eUunal, 
sondern wurden täglich > schwacher. 

Hfu hätte unter diesea Umständen so edmell^la wßfßkAi 
Ton Attalia aoifbrecben soB^t es wSie doch wohl noch mSglieh 
gewesen^ die Streike- Weges bis nach (Sliclen nnter mässig^ 

• Verlosten aortlekinlegfln.***). Die Gefahr vor den leiditen tttr* 
Idschen Bdteihaiifea war nicht so gtossi sobald man nur wie 
Tom Kadmusgebirg bis nach Attalia in strenger Ordnung mar- 



^ id. ibid.: eqais qvi remamerant, nullo pretio inveDiobamus an- 

DOnam, Graecis hoc dolose agentibuB, sicut nostronim multi dicobani. 
Uli autem sui loci nionstrantes asporitatem, sc non ha- 
bere dicebant. Erat extra urbem ueqae ad quemdam fluvium b»- 
jcosaplanities... Dem enispreohend schildert ein nMierer,BeisendAry 
fiperling, die liändsehaft Qeäiok too Attala (^MtiehE, Iftr aUgetfehie 
Srdkttnde, her»iiageg. y. ^oner, Bd. 1^ 8. 68> Berlbi 1964): dte Te* 
geiatioa der Hochebene war spärlich, wenig Baumwuchs zeigte aidl 
und nur manchmal ein Feld mit türkischem Wei/rn bestanden. 

Der Weg au der Küste entlang wäre freilich sehr schwierig 
. gewesen; man hätte Tielledcht zunächst wieder etwas landeinwärts mar- 
sehiien fftflaeen. Die Kraft des H«er«e muie aW wihrand der enlen 
Tage dei Aufenthaltes bei Attalia noch siemliöh bedeutend geweeen 
eein, denn die Strecke Tom Eadmusgebirge bis Attalia hatte daaselbie 
80 eben unter sehr erschwerenden Umständen TerhältnissrnBesig aolinell 
lind fjrlücklich zurücksrplpjrt. Diese Strecke beträgt einige 20 geogra- 
phische Meilen, zu denen man nur 12 Ta?;e gehraucht hatte. Siehe 
Anm. 86. Yergl. hiermit Anm. 49. dw lauge Zeit, die mau aui dem 
MavBoh« Ton Adramyttiun bis Epbesns angehracht hi^te. 
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eebirte. Jetst aber richte sich dfe imglückB^gQ Art, in der 
man bisher den Ifarseh durch Elehiaaten Ungerichtet hattet man 
wagte es nicht mehr, dem Fehide gerad auf den Leib an 
räeken •'). 

Küaig Ludwig rief sehie. Barone fteüicih naeh einmajl 2nsam^ 
men und fiwderte sie anm Weitenuge auf, .jedoch in eben dieser 
Yersamminng wurde derYorseUag gemacht, wegen des Mangels 
an tüchtigen Streitrossen anr See nach Syrien sü geben Der 
K$nig sprach'daranf den Wunsch aus, wenigstens mit den kampf- 
fähigen Truppen den -Landweg vollends «orudunlegea; als er 
aber Nachforschungen fiber * die Zahl der branchbiuren Pfbrde 
anstellen Hess, . 'fiel das Ergebniss so bngfinstig ans, dass auch 
er erschrak und »eh nun an •den. Gouverneur von Attalia und 
den ^kaiserlidien Oesandteti wendete., mn ScNIfo cur IJebeifahrt 
des ganzen Heeres au erhalten. Die Griechen versprachen auch ' 
sogleich, ebie genfigende Zahl von Schiffen zu liefern^ ärgerten 
aber, sei es wegen der stürmischen Witterung, sei es aus fiab> 
sucht, da ihnen die Anwesenheit d«r Erenzfahrer bedeutende 
Gewinn bradite^' mehrere Wochen lang Inzwischen steigen . 
4lije LelMsnsmlttel zu fast unerschwingliche frdiBen; £e Türken 
greifen das christliche Lager' an, erhalten, aber blutige Schläge; 
die Griedi)Bn schaffen endlich die Fahrzeuge herbei, jcdodi nnr 
etwa so viele, als für die firanzüsiscfaen Ballone und PrSlaten 
hinreichen ; neue ZÖgemngen entetehen ; zuletzt dringen die Hauiini 



Die trau? -1 lion Barone selber klagten nun dftrfiber (Odo 
p. 71.), dass sie su 1uu<,^ü im Lanue der betrügerischen Griechen nm- 
h«rgezogea seien, otfo toipenteSi taedio et motestBs aegrotantM. 
, **) Odo p. 70 : ob hoo nolmit (soiL T<diiBt) se man oooMaitteFe» 

id. p. 71. fliems iatoYim ezeroet quod dlstolerat , pluit, ningii, 
tonat et fulgurat, cl; diffcrtar ventos.uaque ad quinque hebdomadas» 
quem cito Bperabamus a Domino, natesqae |imj>liu8, quM ezspeciabama» 
de Oraecoram promisso. ' ' . 
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des gemeinen Volkes mm Köaigej er mlSge in Crottes Namea 
nflefa Syrien segeln, dieGrieeben worden ihnen doeh keine SehÜTe 
£efem. und so seien sie entacMossen, sieb m Lsnde durehzu» 
kämpfen Ludwig besitzt .nach so maneben - Leiden nicbt 
mehr Spannkraft genug, um die VerwirkHofatuig dieses Planes 
tind damit die Auflösung des ganzen Heeres zu Yi»1iindem, wfl- 
Kgt ein und scUiesst noch einen sehr thSricbten Vertrag mit dem 
GouTemenr und dem Gesandten, wonach diese gegen Empfang 
ebier grossen Geldsumme den Tross niit bewaflbeter Hand nach 
Tarsus fli|iren sollten. Die Griechen nehmen das Geld, ver- 
sprechen den Vertrag pünktlich zu erflOlen, denken aber natiii^ 
lieh nicht daran, mit dem PUgertross dnen Marsch zu vollenden, 
den die grossen französischen Banme selber nicht mehr anzu- 
treten wagten. £nde Februar 1148 verlSsst der König mit der 
Hehnabi der Barone und PrSlateii den -Hafen von Attalia 
wShrend einige Barone zurückbleiben, um die'ErfiiUung Jenes 
Vertrages herbeizuifihren, Nach eiuigcu Tagen segeln aber aueh' 
dieift Männer ab und nun geht die Zersetzung der zorOckgeiaS' 
senen Massen mit grässlieher Schnelligkeit vor sich. Krankheiten 
fordern zahlreiche Opfer; türkische Angriffe lösen unaufhörlich 
einer den andern ab; einige Haufen, welche die feindlichen * 
Reihen zu durchbrechen versuchen, wmicii zurückgetrieben; die 
Griechen zwingen joden kiättigen Maiui , dessen sie habhaft 
werden künncii, zu -Sklaveiidiensten; kurz da> Elend steigt in 
jeder Kiclüuüg m\d zwar so hoch, dass die Türken davon ge- 



^*) Wir kSanen nicht entscheiden, ob die Griechen ant Wwt 
Absicht Bo wenige Schiffe geliefert haben, oder ob ihnen nur znrLast 
fallt, den £reiufiüirem mehr, als sie hjüten koonten, versprochen zu 
haben. 

Köllig Ladwlg kann Attalia nicht vor Ende Februar verliusen 
haben, da «r am 80. Januar dort aBgAomnen und 5 Wochen oder 
noch etwsB Uager dort geblieben ist. S. Ann. ^8 und Odo p. 76. 
Rex onm in hao (vrbe) quinque oomplesset hebdomadas etc. 
' Xaft«r, S«i4l«B. 12 
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ifihit werden und erbeutetes fransöeiscbes Geld unter die nnglflck» 
lichoi PUger vertheilen. Zaletzt sdiliessea sieh einige Tausend 
Franzosen denTQrken an, Tomefamlich nm Vor der grieehisehoi 
Habgier in Sicherheit zu kommen 

Die Einwohner Von Attalia wurden för Ihre Qabgier bitter 
• gestraft Eine schreckliefae Seuche folgte der Auflösung des 
Pilgerheeres und breitete sich über die gance Stadt aus. Ii| 
kurzer Frist standen Tide Häuser leer und schon dachten die 
Bürger daran, die verpesteten Mauern auf immer zu Terlassen, 
als die Wuth der Krankheit endlich nachfiess 



Odo p. 70-76. ' . ' 

**) Odo fügt 6. 76 hinzu: Imperator quoque . . . eo qaod illa 

(iirU?) rogi forum paravcrat et navigiiini, ilhun luiiifus nuro et nr^onto 
spoliavit. Diesf» Nachricht steht zu vereinzelt da, um weifcero Folge- 
rungen wenigstens in Betreff der griechischen Politik gegen die Frau- 
aoBen daran knfipfen «u kSnnen. * 
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• ■ 4 

Die Erenzfafarer in Syrien. 

• I 

% 

Seit dem Jahre 1145 war die Lage , der diriailichen Ffiisten- 
tiifimef in Syrien immer tramriger geworden. Imad Eddin Zenid 
hatte dieselben zwar niebt mehr bedrängt, da er . schon am 
15. September 1146 , ehe er abermals gegen die Franken batte 
rüsten können, ybn seinen eigenen Mameluken erscbiagen worden 
war, jedoeh - gerade dieses Todesfoll war nimAnlass eines neuen 
TJnh^» geworden. Denn der toHkübne Graf Joecdin batte gleich 

' darauf Verbindungen mit den armenisdien Bewohnern Yon Odessa 
angeknüpft, seine Bittemchaft zusammengeruüen und sich in der 
Tliat derätadt bemächtigt Aber er batte weder flirBelagerungs- 
maschinen gesorgt, um audi die Burg vonEdessia einnehmen zu. 
ktfunen, noch £e Fürsf^n von Antiochien, Tripoli und Jerusalem 
um Unt^tützmig bei seinem Wagestück gebeten. Dageg^ war 

' €S den Söhnen Zenki's gelungen, ilir TSterliches Erbe ohne Zeit- 
verlust in Besitz zu nehmen: der ältere Sohn, Eddin Ghazi, 
hatte die Herrschaft überMossul und das Östliche Mesopotamien 
mit fester liaud ergriffen; der jüngere, JSur Eddin, hatte sich in 
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Haleb und den syrischen Gebieten behauptet. Der Letztere war 
dann auf die Nachricht von dem Angriffe Joscelin's sofort /reffen 
Edessa aufgehrochen und hatte die Stadt en«; nnischlosscn. Der 
Graf hatte zwar verbucht, bei einem Ausfalle die feindlichen 
Sehaaren zu dm i brechen, aber mit sehr sehleehtem Erfolge, da 
er nach einer vollkdaimenen Niedorlafre seiner Truppen l)einahe 
allein hatte entfliehen müssen. Die seiiöue und reiche Stadt Edes.^a 

• war darauf von dem rachedürstenden Nur Eddin dem Hoden 
gleich gemacht und der grösste Theil der Einwohnerschaft er- 

, sehlageu oder in die Sklaverei verkauft worden*). 

• Und kurze Zeit, nachdem auf solche Weise Nord.-yrien in 
immer tiefere Bcdrangniss frckommen war, li i;ni .^ich auch die 
Jrrnsalemiteii auf ein p:riinzenh>.s thiiriejjtes und >cliüdliche8 Unter- 
iieJitiicn ein^adassen. Im Frühjahr 1147 hatte ihnen n?i'mlieh der 
Emir von Bossra und Sarchod, der bei seinem übcrlicun, (Iliti 
lUinsten von Dama^k, in Un^niadc gefallen .war, die Uebergabe 
von Bossra und Sarchod angeboten, wenn sie ihn gegen DaJna>k 
unterstützen wollten. Dieses Anerbieten hjitte, von anderen Er- 
wägungen abnre.>«ehcn. schon deshalb abgcleimt werden müssen,, 
weil bei der Annahme (Ics.^elben jene so überaus vortheilhaftc 
freundschnftliehe Yerljitidung' zwischen Jerusalem und Damask^ 
die von l\ iiifj Fulko und dem khigen' Vezier Muin Eddin Anar 
gegründet worden war, nicht mehr erlialten bleiben konnte. Die 
Jerusalemiten hatten sich aber durcli die Hoflhung' auf eine Ver- 
grösscrung ihre^ »Staates verblenden lassen und waren mit starker 
Macht ausf,'ezogen , um Bossra und Sarchod zu besetzen. Auf 
der einen Seite hatten sie dadurch den Vezier Anar gcniithigt^ 
den gefährlichsten gemeinsamen Gegner, Nur Eddin, den Erben 
der Macht und Pläne Zenki's, zu Hülfe zu rufen, auf der anderen 
Seite hatten sie ihr Ziel nicht einmal erreicht, da sie wenige 



') Vgl, namentlich WiUcen« Qeaoh. der KreuzzOge II) 731 ff. ■ 
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Tage nach ihrem Ansmarsebe -durdi die flberlcgcne Hulit dar 
Danuuscener nnd Haleblnc^ zu einem eiligen und yerloatreichen 
itficVsnge gcz\Yungeii wofdm ware& Tidleicbt wäre es damals 

sogar ganz um sie gescltehcn gewesen, wenn sie nicht durch* 
einen plötzlichen Aufschwung voll mystischer Öcliwärmcrei Kraft 
genug gewwiuen liätten, um die Massen der Feinde zu durch- 
bredicu*}. , , ' ' , , , 

Fürst Raimund von Antiochien hatte inzwischen wenig unter- 
nommen. . Naefa dem Tode Zenki's hatte er zwar die Einwohner 
▼onHaleb undHamah durch einen Icurzai StrdfiEug geängstigt"), 
^Bdtdem aber das Schwert ruhig in der Scheide behalten. Wir 
Irren wohl pieh^ wenn wir seine UnthStlglceit auf Rechnung der 
politischen YerhHltnisse setzen. Die Nordsyrier besassen ja für 
sieh allein nicht mehr die Macht, um Nur Eddin ndt der Aus^ 
Bichl auf Erfolg angreifen* zu kennen, und auf eine nadidrfidc- 
liche Unterstütenng von SMten Jmisalem's war bd der Slink- 
mung der dortigen leitenden Kreise nicht zu hoffen. Raimund 
hegte deshalb vcrmuthlich die Absicht, erst mit den Kreuzfahrern 
vereint die Oftensive gegen die Türken zu ergreifen. Hatte er 
doch schon an Koiiiiz I^udwig, sobald ihm nur von den franzö- 
sischen Kreuzzug^arüatungon ticlicrc Nachrichl zM<rL'koniniL'ii war, 
prachtvolFe Geschpnkr «resaütlt und denselben auf solche Weise 
fiir sieb und seine i'iaiic zu gewinnen gesucht^). 

Das unerhörte MissgL^^thick , welche;; die Pilgerheero bei 
ilirem Zuge durch Klcinasieu erlebt liatten, war nun freilich ein 



*) Vgl. WiUcen 1. c. III, 209 If. Wü. Tyr, liÜ. Xn, cap. sUiS. 

*) Abulfiir. Chron. Syr. Lipaim 1789, p. 999, Eo tonpore, oomso 
Zang^o, Bunrandna (ric), Antiochiae dominus, agnun Halebensem el 
Uematensem ingressns, magnam inter Arabes stragem edidit. Prae^Uoi 
mägnam a'b eo abductuni sdiirchavalit eum aneoaluai repoftevit 

^) J&, oben Kap. 1, Aum. 54. 
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schwerer Schlajr für den Fürsten Raimund. Doch brauchte er 
noch niclit alle IIolYnung auf einen siegreu lu ii Kampf mit Nur 
Eddin zu verlieren. Denn am \\). März 1118 landete znnächst 
Könijr Ludwig mit jenen ritterlichen Sehaaren, die ihn V(»n Attalia 
aus über die See begleitet hatten , in St. Simeon^halVn an der 
Mündung de.^ Orontes Raimnnd emphiiL^ Ini iviinifruiit gro^ücr 
Pracht, geleitete ihn nach Antioehlen hinein und fand ihn trotz 
aller Leiden, die er erduldet hatte, zum Streite gegen die Türken 
durehaiis brroitwilIi<r Wenn nun noch die Trümmer dcv^ deutschen 
Heeiui und jene Pilgerschaaren, die von Anfang an den Seeweg 
nach Syrien gewählt hatten, in Antiochien anlangten, m kam 
doch vielleicht noch eine Truppenmasse zusammeii, der die Macht 
Nur Eddin's nicht gewacbserf war. 

Aber Raimund wartete vergeblich auf weitere Verstärkung. 
Denn weder die Dcut.s( lien noch irgend welche andere Kieuz- 
lahrcr landeten in den folgenden AVochen an der Küste des 
Fürstenthumc'ri. Der Bischof Otto von Freising hatte audi auf 
der See mancherlei Unläüe « riebt und war schliesslich, vielleicht 
nur durch Wind und VV eilen soweit gen Süden verschlagen, in- 



^ Ludwig landete in St. 8inieonshafen die Veneria po6t mcdiant 
Qnadragesimam (19. März 1148). Cfr. ep. Lador. ap. DiudietBe, lY, 
504, 0p. 89. Beeueil des]iiB&de6 0aiileBXV,^495, ep. 36 u. a. a. o'. — 

Er brauchte nach Odo Ton Benul S. 76. die ausserordeDtlicli lange > 
Zeit von drai 'Woofaen zu der Seefahrt. Wenigstens eins seiner Sclüffft 
scheint in einen cypriscben llafon oinj^claufon zu sein, denn der Graf 
von ifauiionne starb im Jahre H4S auf der lusei Cjpern. Cf. Pertz, 
Mou. ÖC). VI» 453. . ' ' 

•) Kaoh WiL* Tyr.XVI, 27. und Oesta Ludov. 401, B. loU KOnig 
Ludwig freiUoh durdiana nlehi bereHwülig aar Uoterat&teQng der An» 
tiochener gegen Nur Eddin gewesen sein, sondern nur darnach verlangl; 
haben, niö^'lkliat bald an dem h. Grabe in Jerusalem seine Andacht zu ver- 
richten. Dieses Urtheil ist aber ein Erzeugniss der Sage. Denn Ludwig ist 
mehrere Monate lang, vom 19. März bis in den Juni hinein (s. Anm. 25.) 
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nerhalb der GrSozen des BeÜQbes Jerasalem ans Lajdd gettiegen *}« 
König Eomrad hatte die ersten Monate des Jahres 1148 unter 
huischenden Fesiiiehkdten am griechischen Hofe rogebracht*), 
war am 7. Mfin von Eonstanlinopel abgesegelt*) und cwisdien 
dem 11* und 17. Apiil ebenfalls in einem jenisalemitisGhen Hafen, 
in Akkon« gehmdet £r hatte zwar bisher noch an der Ab- 



in Ajitiocliii'n geblieben und hat diese Stndt erst in Folge eines sehr eigen- 
thümliclien Anlasses , de« wir sogleich keniieu lernen werden, verlassen. 

^ OttO'Ton Preising berichtet in eeinen geet. Frid. I, cap. 58: 
sneret eeien in Syrien gelandet nm ' Hittfasten Kdoig Ludwig* bei 
Antiochien, aliis ex i^ostrie apad Ptolemaidam , qvae et Aefaon, altia 
apud Tyrum et Sidonem, inSarepta oppido Sidoniorum, non sine nau- 
frn^ii niehi optatum portnm capientibiis, nonnullis ipsam naufragium 
passis, iniibu.-^dam u'jui-- ab^di-ptis, caeteris seuiiniuii» evadrtttibus. Unter 
aliis ex uuätriä — aiiis kutm inun freilich auch die eugliäch-nieder» 
rheihiiseho Pilgenchaar, die im Herbit 1147 LiiMbon erobert haltt», 
Teretehen (Tergl. Willien III, 2SI.), jedoch wird man die TrOmmer 
des Freising^eolien Heeree ebenfiana hierhrrziehen dürfen, da der Bischuf 
von seiner e?2;pnon Landung sonst nirgends spricht. — Während der Fahrt 
Yon der kleiuasiatischen Küste bis nach Syrien scheint jener Begleiter 
Otto's, der Bischof Udo von Zeitz, Schiffbruch gelitten zuhaben. £s ist 
freilich nicht gewiss, ob er auf der Hinfahrt nach Syrien oder auf derBOek- 
UibH im Heere ungeleommen iit, jedoch dfirfte das Entere aaninebmen' 
sein, da sein Käme unter den 1148 in Syrien venammelten FilgerfÜrstan 
nnd Bischöfen, die sonst Allö sorgfältig Tcneicbnet sind, nicht mehr 
genannt wird. Cf. Pertz, Mon. Si<. XVI, p. 84, ad a. 1149, p. 258, 
ad a. 114Ö. WU. Tyr. XVII, 1. Gesta Ludov. p. 403, cap. 18. Yergl. 
Jaff6, König Konrad, S. 277. ' • 

") Cina. p. 86, ca^. 19. Vergl. Kap. 6, Anm. 6, and JafE6, KSnig 
Konrad, S. 186 £ 

^ £p. Wibaldi ap. Jaff(& 78, ap. Martene 80: Konrad schreibt, dass 
er Konstantinopel am Sonnlag Reminiscore, 7. Miirz 114b, yeriassen 
wolle. Zur Seefahrt erhielt er einen Theil der kaiserlichen Flotte, 
Cinn. 1. 0.: xorl ;|jp?j/iar£if nfv.ofiKJuivaq l%ctvk a(ia zQiiqqfCiv ini Ua- 
katazlvTiv anyu^ NiKtifpoQov zoH Jaaiwtov nkoog xt avr^ iqyovfisvov 

Otto Fr£i. gest. Frid, I, eap^ 58: Conradn« .... in ipsa p»* 
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siebt fastgehalten, auf jernsalcmitischem Boden nur so lange sn 
verweileu, bis er ein neues Ueer gesammelt habe, und dann zur 
BefreiuDg Edesaa's gen Norden zu ziehen bald aber änderte 
er seinen Plan. Von Akkou reifte er nämlich nach Jerusalem 
adber, wohin Bi^cliof. Otto und dessen Begleiter walirscheinlich 
schon vorau%ezo^en waren Als er sich der Hauptstadt 
näherte, kamen ihm der junge König Balduin III., der Patriarch 
Fulcher, Geistliehe und Laien in grosser Zahl entgegen und 
holten ihn unter Gesängen in felerlicliem Zuge ein. Darauf 

- schlug er sein Hoflager im Hanse drar Templer auf, besuchte 
die heiligen Orte und Hess sich nun von den jemsalemitischen 
Grossen überreden, mit ihnen im Icommendon Juli einen Feldsug 
gegen Damasfc zu unternehmen'^). Nach einigen Tagen verliess 
er die heilige Stadt und kehrte dnrch Samaria und Galiläa nach 
Akkon zurfick, um dort durch Werbungen nnter den Pilgern, 
von denen noch immerfort kleine Schaaren in jerusalemitistfhen 

.HSfen landeten, ein neues Heer zu bilden*^). 

Fürst Baimund mochte mit schmerzlichem Staunen die Kunde 
Ton dem Entadilusse des Königs Konrad vernehmen. Ihm gmg 



-flohaU liflbdiiaisda (11 — 17. April) Ptolemudfi applioans ete. Wil. Tyv> 
XYlf 28: portum attigit Acconensem. 

") Noch von Konstantinopel aus Bchreibt KonraJ, tp. 'Wibiildi 1. c: 
Ilierosolymam .... proficisci ^tatiiimus, Deo auctore Qovuiu exercitum 
ibi iu pa^clia coUecturi, «tliuliab|>rucüä&uri. 

Otto Fria. 1. o. Uü ergo qui tom matare (Bisohof Otto und 
die Seineii, s. Anm. 7.) appUeuerant, ciroa palmas cintatem sdnotam 
intraTore. — Conradus .... post paucos dies (wonige Tage naeh 
B^cr Ankunft im Hafen von Akkon) Hierosolymam veniens etc. 

^3) Otto Fris. 1. c. seq. Wil. Tyr. XVI, 28. Ocsta Ludov. 402, A. 

") Otto Fris. 1. c. Oonvenerat euim cum rege illios terrae, et 
patriarobat miUtibusque templi circa proximum Jaliam, in Syrlam ad 
oxpognationem Daipasoi «Knutam dnoere. 

**) id. ibid. seq. 
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dadnrob abermab fkie bedeuteado Kr^ft fSr den Kampf gegen 
Nur Eddin verloren, und diesmal nur, damit die Tliorheit einee 
danmoeniaehen ' Kriegen in -TergroBswtem Maaae wiederluilt 
werde. Aber hieranf sollte es nicht lange dauern, bis Raimund 
'sieh sogar selber den Beat 'seiner Hoffirnngen völlig zentttrte. 

Bei dem fransSsischen Heere befand sich nSmIich, wie wir 
wissen, die Gemahlin des Königs Ludwig, Jene berücfaUgte 
sdiöne Eleonore von Poitou. .Sie hatte sich längst mit bitterem 
Spotte über die mönchische EnthaitsamiLeit ihres Gemahles ge^ 

' äussert **) und beehrte wohl jetat nach den Leiden, die sie. auf 
der Kreuzfahrt erduldet hatte, doppdt leidcDSchaMdinachF^ude 
und Genuss. Da traf sie in dem üppigen Antiochien auf den 
Fürsten Baimund, den glänzendsten Bitter seiner Zelt, der nmi 
auch unbesonnen genug war, einen Liebeshandel mit ihr antn- 
knüpfen. König Ludwig schöpfte nach kuraer Frist Yeidacht und 
steUte sdne Gemahlin sur Bed& Diese aber' erklärte, sie werde sich 
überhaupt von ihm trennen, da sie Beide in mem verbotenen 

' Grade mit einander verwan^dt seien. Ludwig «rscbrak hierüber 
Ij^eftig, hätte jedocli, schwach wie er war, vielleicht sogleich in 
^e Trennung der Ehe gewilligt, w&m ihn nicht seine Umgebung 
und besonders einer seiner vertrautesten Diener abgehalten hätte, 
diesen Sehimpf zu dulden. Jedenfalls aber wollte er nun nicht 
länger in Antiochien bleiben : er rief seine Kittcrschaft zusammen, 
nöthigte seine Gemahlin, ihn zu bcgleiteu, und verlieüs bei nücht- 
Uchcr WeiJe die ijtadfj. 



Wilhelmiis Parras d« Neirburgfa. EBsfoiia rerium Anglio. ed. 
Hans Clavd« Huuüton. London, engl, hisi society, 1856. T^. I, lib. I, 
«ap. 81. lUa maxiiqe moribns regiis offeusaf et oauaaate se moBaeho, 

Bon r^i, nupsisae. u. a. a. 0 

") S. für dieses Alles den Anonym, ad Petruia, cap. 23. Durch 
<iio ausführliche Erzählung des Anonym, wird zum ersten Malö Klar- 
heit in diese autioobeoischen Handel gebrauht. Bisher ist aligetuein 
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Nun war der Kreuzzii^ endgültig müssglückt. An die Be> 
sie^nng Nur Eddin'is war ebensowenig mehr zu denken als an 
die Wiedereroberang Edessa's. ' Antiochien war auf immer es 
der Rone eines ohnmächtigen Kleinstaates yemrtheOt und FQist 
Raimund durfte sich sagen, dass er in freTelhaflem Leiobtiinn 
sich selber der letzten Stütze gegen die tfiglidi wachsende Macht 
der Feinde beraubt habe. - - 

Inzwischen war der rhri<tll(*hrn Sat he noch auf eiheni anderen 
Punivte durch ein schmähliches Verbrechen schwerer Schaden 
zugefügt worden. Nicht lange nach König Koniad war nämlidi 
der Hraf von der Provence, ein Solin des alten Jerusalemiabrers 
Kainunid und mithin ein älterer Verwandter des regierenden 
Grafen L'aiiuund von TripoH, mit stattlichem Gefolge in Akkon 
gelandet'* ) und hatte sich ron dort südwärts gewandt, um zu- 
nächst .die heilige Stadt zu besuchen. Er war aber nur bis 
CSsarea gekommen, als er plötzlich und wie das Gerücht ging,, 



(Vergl. besonders Wilkeii, 1. c p. 226 seq. und Sybel, kleine hist. 
84diriften 3* 444.) angekommen worden, däss Pfint Rairaand den Eon ig^ 
Ludwig rergeblieh zum Kampfe gegen Nor Eddie angefordert und, 

da8S er sich für das Felils(;lilagen seiner Hufi'nungen durch den Liebes> 
liuiidul mit der Kütiigiu i^oriiclit habe; dieser Liebeshandel war aber 
nicht die Folge einer Weigerung Ludwi.;'«, gegen Nur Eddin ins 
Feld zu ziehen, sondern die Ursache, üorenwegen der Ivrieg gegen 
den Emir von Haleb unterblieb. Cfr. Wil. Tyr. XYf, 27. Oesta LadoT. 
401, B. Die Chronik tou Peterahauseu und 0erhoh Toa ReicheFS- 
berg 1I.(CC. beriubten auflscrdem, daas Eleonore noch eine Zeit -lang 
nach der Flucht ihres Gemahles aus AntiochieD in dieser Stadt ge- 
blieben ist und sich erst später •wieit« ; mit demi^elben vereint bat, dber 
auch dies ist unrichtig, denn der Anonym. schUesst ca[). 2j. Abötracta 
ergo coacta est (Eleonora) cum rege Xerosolimam prohcisei etc. 
Die nSobtltohe Flucht ans Antimdiien aadi Gesta Lador. 4Q1, C: (rex) 
de noete^cum geaie sna ab urbte ianub «st egremis. . 
") WiL Tyr. XYI, 28. Qeata LadoT. 402, cap. 16. < 
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vergiftet, starb Einsehe tou unseren QoelleiiMbrifteii 
wagen es nidit, einen Urheber der jSdiandjthat nambaft . 
]iMehen*°); Andere nennen die Königin Mdisende der Zn- 
sammenhang der Erdgnisse deutet auf den Grafen Raimnnd von 
TripoH nnd in der Folge 'davon etwa aneh. auf dessen Schwägerin, 
die Königin Mejisende Es sdieint nSmBdi, als Habe der Graf 
von Toulouse Angprücbe auf Tripoli crlioben, oder als habe 
man dies wenigstens gefürchtet; gewiss ist, dass sein Sohn, der 
in dem proven^alischen Heere anwesend war, nunmehr die Waffen 
gegen den Grafen Eainuiiid erhob, denn er bemüehtifrte 6kh 
iiitlit lange iiaeli der Krmoiduiig »seines Vaters einer trijtolitaiii- 
schen Burg und soll die Absicht gehabt haben, von dort aus 
die Hauptstadt der Grafscliaft selber zu erbbeni ^*). 

König Ludwig war iiaeh seiner Flucht aus Antiochien an 
der syrischen Küste entlang gezogen .und hatte zu Tyrus sein 



Cont. Praem. Sigeb. Pertz, Mon. SS. VI, 454. Genta, 1. c. WiL 
Tyr. t 0. ' - 

.*0 G«Bto 1. c Wil. Tyr. 1. 0. - 

") Cont. Praem. 1. 0. Diesem folgend Chron. GailL de Nangis. 
Spioilogiuin sive coli. Yctenim aliquot 88. Lac* d'Aohery. nOT. ed. de 
la Barre, Paris 1123. III, 8. 

■*) Balduia JI., König von Jerusalem . • 

MeU8eDde. Hodicrna oder Alearde, QomnhliQ 

Raimund's II., Grafen von Tripoli. 

Cunt. Praem. 1. c. Filius cius adolescens quoddam Castrum 
couuüs Iripoiitani patruelis sui iugreUiiui'. JUeguigaes, ootices et ex- 
trfito ete. p. 658. O'dioil 1» Als d*Alphon«e, roi de SioUe (Yenreolia- 
Inng sdt dem Grafen von Toidoiue), qui» nooTellemenfe anriv^ Ini etoü 
enlerö cetto place eivoaloit Ini prendre encore Tripoli (aus Ibn al-Athir). 
Wilken spricht 1. 0. p. 231 von der Ermordung de» filteren Grafen von 
Toulouse und verweist Anm. 13 auf die schliessliche Behandlung der 
Angelegenheit, im vierieo Buche, Kap. 1; dort Ist aber nichts darüber 
eDthaitea. 
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Lager- aufgeschlagen, in der Absicht, mit den Deutschen und 
Jemsalemiten auBainmen gegen Damask au aiehen Am 24. J[nni 
vereinigte er sich mit Konrad und Balduin III. bei Palmaj einem 
Orte awiacfaen Tyius und Al^kon, an einer Berathung fiber den 
Feldxugsplan Die •franzosiadien und deutschen Gross«!-, die 
mit den Königen nach Syrien g^egen« waren, kamen sammt den 
joniaalemitladien Baronen und Prälaten ebenfalls 'dorthin, Ja- 
gegen fonden sieh naturgemHss weder die AntioChener* und 
Edessener, noch die Proven^alen und Tripolitaner ein**}. Die 



**) Otto Fii». 1. c. Rex etiam Fiaiir iuo Ludoiiicub idem p?;o posse 
sno sectans, de Antiochia rerersns, apud Tyrum manebat. .Cfr. Chroa. 
Pelenhtts. h e. ''(Ludovlous) vix evatit, et ad GoBradam regem, ipa 

tunc apud Accaron morabatur, perveaif. 

Otto Fris. 1. c. ecq. Amlo (rf><;es) itaquo infor Tyruni et Ptole- 
maidam, in loco (jui l'aliiia. iiotnen a re .sDititus aitiiollatiir, niense 
.Junip circa nativitutem ä. Joannis Bapti»tao (^24. Juni) conTeniunt, de 
die, loeo, übt et ^ando «ndtm inütauraretox« ordinantes. -r-' Die 
Zusamnenkttof^ zwiBohea Ludwig und Konrad liat Termulhlich aiehl 
lange nach der AnlEuaft düe Ersteren in Tyrus stattgefunden. Darnaoh 
4|irften die Frunzosm Antiochien etwa Anfang Juni verlasseji haben. 

Die Zii'nmmenkniift in Palraa ist ohne Zweifel ein und dasselbe 
mit dem Furiatueute, weluheä nach Wil. Tyr und Oesta Ludov. int 
oder bei Akkon gehalten wurde. Die Qesten l.isson dieses Parlament 
8. 403 und 404 (Anfang und SehluBS Tom Kap. 18.) i n urbe Aooonensi 
ballen; Wilhelm toxi Tyn» macht daraus XYI, SM), das ridit^[ere 
apud ur|)em AcconensemfUSBl aber XYII, 1. da« fehlerhafte in urbe 
A. stehen. Ausserdem er/Jihlen die Gesten S. 402 f. und Wilhelm XVI, 
29. die Vorgeschichte dieses Parlamentes sehr fohlerliaft. König Lud- 
ytig soll darnach von Antiochien aus sogleich bis Jerusalem gezc^en 
und sehen in der heiligen Stadt Singetroffen sdn, ehe KOnig Konrad 
, diesdbe verlassen hatte. Die beid«i Pilgerfürslen seilen darauf mit 
Balduin III. gemeinsame Berathuitgen gepflogen und sebliesriich alla 
Tornehmeren Kreuzfahrer und die Barono des Reiches Jerosalem nach 
Akkon ontbofen haben, König Ludwig kann aber, wie aus den beiden 
\orhergeliendea Aum. ersichtlich ist, gar nicht vor dem 24. Juni in. 
Jerusalem gewesen sein und die gegcntheilige Ueberlielerung verdankt 
offenbar nur jener sagenhaften GisAhlnag von der Sohnsncbi Lndwig's» 
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Venanmiltiiiir beseUofli, etira li| der Hitle des «fnli von Tiberia» 
ans gegen Damask «nftubiechen. 

An dem bestimmjten Tage vereinigten sich die Heerennassen 
bei der genannten 8tadt und sogen jEnnÜehst nordvibts nadi 
Paneae. Dort Mellen die Fürsten noeh einmal Rath und wählten 
den kfirzesten Weg über das Gebirge und einen Angriff auf 
Damask von der Westseite her. Als sie in die damasoeniscbe 
Ebene hinabstiegen, bestimmten, sie die Schlachtordnung, in der 
nun König Balduin und die «(^erusalemiten das erste Treffen, Lud- 
wig und seilte Barone das zweite und die Deutschen unter ihrenpi 
König das dritte Treffen bildeten "). Das Heer war trotz aller 
Efnbuasen und TJnglÜcksf&Ue doch noch auCmehr als 50,000 Mann 
g^wacbsei^ darunter ungewöhnlich viele FCirsten und kampfgeübte 
Ritter; voran w^tji der Patriarch . Fuldier mit dem hcäligen 
Kreuse''). 



Min Gebet am heiligen Grabe verrichten, ihren Ureprung. — Eigen- 
ibllinlieh ist^^daa» ein arabischer Autor, Abii Schanah, in densdben 

Fehler verfaiL, S. "Wilken, 1. c p. 23ß, Anm. 21. ,,Voii allen Seiten 
verbrcUotcn sich die Naehru liten von der Ankunft fränkischer Schifie ' 
in den lliifon dfjr syrischen Seeküsfo, zn Tynis und Ptolemais, 
wo sich die neu ankommenden Pilger mit denen vereinigten, welclie 
sehen dort warm . . Sie zogen alle nach Jerusalem" u. s. w. 
y«gL noch JaftS, K9iiig Konrad, 8. 140, Abv. 66* 
. ^ m Tjr. Xni, 8. Getta Lvdov. 406. 

Die Zahl des diriltltehen Heeres ^ird von den arabischen Au- 
toren ziemlifh nbereinstiramend und rrvt der grCisBeren zeitlichen Ent- 
fernung dorn* 11)1 ti von den erzählten Ereignissen nur langsam steigend 
aagegel>en. Abu Jaia hat mehr als 50,000 M. (Wilken 1. c. Beilage 2» 
9, 18.). Ebenso Jahia hen Abi Thajj (Micbaad, bist, des erois. II, 479 ). 
Al-HafedhIbnDjim giebt 6000 Reiter and 60,000 FtUBSoldates (Wilken 
], e. p. 29 ). Abnlfiiradj hat 20,000 Reiter und 60,000 Infanteristen 
(Chron. Syriacum p. -340. Wilken 1. c. p. 31. hat irrthflmlich 10,000 
Reiter). Dehebi hat 10,000 Reiter und 60,000 Infanteristen. (Michaad, 
biblioth. de« crois. lY, 95.). 
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•Main Eddin Amcr bereitete inzwischen die Yertheidigung 
seiner vollcreichen Stadt iso gut als möglich vor. Alle streitbarai 
Männer von Damaslc und dem uroJiegenden Lande wurden ao" 
gleicb zusammengerufen und die Gontingente der entfeinteven 
damaseenisehefi Orladuiften aufgeboten Dann ^iden die 
l'ruppen westlich vor die Stadt hinaus geführt Damask lie^ 
nämlich in einer höchst fmchtbaroi Kiederang, die der Barrady 
von Westen her durchströmt und durch- seine Vrartbdiung in 
zahllose grosse imd kleine^ Kanäle reicfalibh bewässert. Dieses 
Gebiet ii^t in einer Ausdelmiing Ton mehreren Meilen mit Plan- 
tagen bedeckt, deren Gränzniaiiern^ Wachtthürmch(?n und Lust- 
hüuöcr den besten Schutz für die Westseite der >^[iu}i Ijildcten. 
Hier wurden Steine zum Ilerabschleiulorn auf I hiuiiic und fläuser 
getragen, Liiclier in den Mauern der engen Wege angcbraelit, 
um durcli dieselben jeden A'dr übergehenden niederstechen zu 
können, und Bogeiiücliützen wie Schwerbewafihete je nach der 
Gelegenheit des Ortes aufgestellt^^]. 

* • 

An einem Sonnaltend, es war der Jl. Juli'*), nahten üich 
die KreuzÜabrer den Piuiitägen in der beütimmten Scblachtord- 



") Wil. Tyr. XVII, 2. Gest* LndoT. 404, cap. 19. 

*«) Di« Damasoener schälst AI-Hafadk lbn Djuzi naohWilkm L o. 
p. 29. auf 180,000 Kami, naidLMfebaod, bist, des cr^is. II, 479. auf 
dieselbe Zahl, aber ohne die Reiterei; wolil B^ss sa hodi» Abu!* 
faradj 1. c. folgt der lotztcron Aussage. 

•'") Abu Jala Wilken 1. c. p. 18.): am 6. Tage des llabia-l-awwal. 
Al-Hafedh Ibu Djuzi ^Wiiken i. o. p. 2i). und Michaud, bist. 1. c): am 
Sonnabend, dem 6. u. s. w: Dsmit flberiiiHliaiinad nsnnl 
Abn Jala den sweitan Eampflag einen Sonntag (Willcen 1. c. pi20.). 
Jener Sonnabend war aber nicbt der 6., sondern der 5. Babia-l-awwftl, 
und Bomit nicht gleich dem 25., sondern dem 24. JnlL VergL Wüsten- 
feld, Vergleichungstabellcn der mubamedanischen-nnd christlichen Zeifc- 
rechnun«^. Jaffe, Könifj Konrad, S. 140. hat dies schon bemerkt; Weil» 
Oesch. der Cbald'en III, 292. bat es übersehen. 
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map König Balduin stürzte sich mit den Seio^ immittelba; < 
Yomlfanohe «us auf den Feind und Tcravchte, auf- jenen engen 
Wegrw zwiseben den ^nselnen Plantagen Tonsndringen.« Seine 
Bitter aber, duch diese Angriflisart in viele kleine Han/en zcr- 
IheOty wurden an jeder Stella von bewältigender Uebennacht und 
aus nnerreicbbaren^ Versteeken angegriffen und mussten nach 
atarkem Verluste surück. Jedoth sammdten sie sich draus^en 
Ycn Neuem, drang;en. nun gegen die Plantagrai selb»' vor, er- 
atSrnciten eine derselben naeb der andern, zerstörten die Mauon 
. und Tbürme und veijagten oder erscÜlugen die Besatzungen. , 
Die binteren Treffen des christlicben Heeres folgten dichtge- 
achaart; so drang man duieb dnen grossen Theil der Plantagen 
bis an die US&t des .Husses Barrady bindoreh* Dort setzten 
• sich die .Musefanibiner wieder und. leisteten unter dem anfeuern' 
den Beispiel- ihrer Feldherren reixweifeUen . Widerstand. Ver- 
gebens stürmte Balduin Einmal und zweimal: die ganze ehtist^ 
liehe Golonne stand wie gefesselt still. Da rief K$ni|f Konrad, 
unbekümmert um ^ Störung da< verabredeten Schlachtordntmg 
die Seiuen, zum Angriff: in- ungeduldigem Kennen brachen die 
Deutsehen mitten durch die vorderen Beihen, sprangen Tor der, 
fdndliehen Front von den Pferden und drangten mit den scbmet* 
temden Hieben ihrer zweihändigen Schwerter die 'lÜürken vom 
Flusse ab. Hierauf liielten sie siegesfroh inne, wiOirend^e Türken 
in Angst und Hast nach der Stadt ziurücliflohen **). " ; • 
'^'lA' •. " ■ '> -.i • ri.'-'''i .-yviiy'A 
Xa I>amäsk war man in Verzwdfhmg: die Kreusfebreir, 'k|t 

ein arabiseher Chronist,' hatten einen Plats gewonnen, welchen 



>») Wü. Tyr. XYII, 3'und 4. Gesta Ludov. 405 ff. Beide Schriften 
behaupten, die Türken hätten sich am Barrady von Neuem gesetzt, um die 
Christen vom Waßaer abzuBchncidou. Daß wire in der kanalreiclien Gegend 
auUloa gewesen ; es go^ichah nur aus demselbea Grunde, nach welchem 
«ineD^eoBiTBoUadit an jedem bedeutenden TsnaiDabBoiiMtt nrn Stehen 
sa Icommfln f noht. 
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• , noeh nie ein feindliches Heer; weder in alten nodi in neuen 
Zeiten eingenoaimen hat**). Die Einwohner fürchteten eise so- 
fortige Bestürmung der Stadt, packten ihre HabaeÜglceiten zu- 
sammen tind iiereiteten sich vor, ans den östlichen Thoren an 
entfliehen**). Man kann kanm aweifeln, dass die Christen bei 
einer kräftigen Benutning des Sieges sogleich hXtten Herren von 
Damask werden kennen: die Franaosen waren noch Tdlltg kampfee- 
iirisdi, die Deutschen gehoben durch einen schnellen glänaendea 
Erfolg, und schon in Paneas hatte man die Eroberung derJPlan- 
* tagen als entscheidend für den Fall der Stadt bezeichnet 

* 

^ Aber die Kreuifahrer Hessen ihren Femden . voUanf Zeit, 

sich von dem ersten Strecken au erholen. Sie aerstieuten sich 
Toll Beutegier und Siegesübermuth in den reichen Plantagen, 
serstörfen die Pflansungen und plünderten nadi Heraenshist"). 
Dagegen Uess Muin Eddhi Änar sogleich die nach den Plantagen 

4 

ausmfilidenden Strassen zum Schutze gegen einen - plotzlhJien 
Ueberfall verbarrikadiren **) nnd sandle 'cUige Botim mit der 
Bitte um Hiilfo an Seif Eddin Ghasi, jenen Emir von Mossul 
.und älteren Bruder Kur Eddin V). Hierauf wandte er sich an 
seine Damaseener und sudtte Ihre Streitlust durcfi religiöse Beiz- 
mittel zu heieben. Der Vom Chalifen Odunan geschriebene Koran 
wurde in der grossen Moschee ausgestellt; das Volk drüngte 
sieb in Massen herbei, warf sich nieder in dm Staub, betete um 
Bettung, und als der nächste Horgen graute, konnte Ansr die 



") Ahm Jaia, Walken l c. p. 19. . 

*«) m Tyr. XYIT, 5w Gest» Lador. 4Q7, eap. 83. 

Jahia ben Abi Thajj (Michaud 1. o.)'i les Francs s'^taient dis- 
perses daiw les jardins, oü la plupart s'oocapaieat 4 d^vaster, k taer 
e( k piHcr. 

Wil. Tyr, 1. o. Gesta Ludov. 1. c 
*^ Ihn at-Athlr iWiNceB 1. c. p. 25^ Mtehand, biblioth. des ei^ 
IV, 96.) 
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am Tag zuvor geschlagenen JBehaaren raefaedlfavtend'imd k^mpfes- 
mnthig ins Fdd.hinauB fMlnen**}. 

. Die ' duiBteii' waren noch in den Plantagen zerstreut und 
wofden von dem Angriff *der Türken völlig überrascht. Sie 
leisteten zwar mannhaften Widerstand, erlitten aber bedeutenden 
Verlust nnd Termoehten die Feinde nicht wiede r in die Stadt 
zoräckznwerfen. Am Abend lagerte sich ein Theil des türki* 
sehen Heeres voller Dreistigkeit im Angesichte der Kreuzfahrer 
^ vor den Mauern von Dama^sk 

In der zweiten Nacht, vom Sonntag zum Montag, Avudis der 
Muth der Belagerten noch höher, da sie Zuisug aus benachbarten 
Landsclialten erhielten *°), während die Christen schon die Bäume 
der Plantagen benutzten, um ihr Lager mit Verschanzungen zu 
umgeben In der Frühe des Montags grill'en die Damasccner 
an; den Christen wurde eui Triester erschlagen, der, Kreuze in 
den Händen und am Halse, die Truppen zum Kampfe an- 
feuerte*'); ilir Mutli sank immer tieler, doch kam es an diesem 



Die Aassteilung des Korans ^ud von mehreren arabischen 
Obronisten erwUint, aber ohne genauere Zeitangabe. Verlegt man sie 
in die Haoiit vom 24. anf den 25. Juli, so Uldet sie die naMriiolioBr- 
UfiroDg ftr die wiedw anflebando Kunpllast dar Damaicanar. Al- 

Hafedh Ibn Djuzi (WUken l! 0. p. 29. Xidiaiid, liisl. II, 481.). Mebi, 

(Miohaud, bibl. IV, 95.). 

Jahia ben Abi Thajj 1. o. seq* Abu Jaia (Wilken Lcp. 20 8eq0* 
Abu Jala L o. seq. 

Abn Jala 1. c p. 20. «nlUI dies sobon für die Kaclit vodi 
fienaabend aom fieaalag. Abi Tb%if L e. sagt: Las Fmboi eorant an 

teldSsavantage, qu'ils se renferm^nidans des foss^ qn'ils creusörent 
et des arbres qu'ils coup^rent pour en faire des niaisons. Es erscheint 
richtiger, dass die Christen erst naoh dem angl&okUchen Gefecht 
eich zu verschanzen begannen. < 
Abi Thajj h c seq. Dem ZuBapunenhange dieser Ertfthlung 
Kngler, Stadiin. / . 18 
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• 

Tage KU kdnem entscheideDdcn Zusanmientrdfen. • Am Dienstag 
rückten die Tflrken, nachdem sie abermals . eine Verstifarlrang 
empfangen liatten,- wieder gegen das christlidie Lager Tor; die 
Kreuzfahrer hidton neb, mit Ausnahme mancher Einzclgefechte, 
auf der Defen^vd; die MuseJmSnn^ -wagtm noch nidit, duian 
' äturin auf die christlidien Versehanziuigen zu machen^*). 

Dieses YerhSltniss iiätte noch eine geraume .Zeit sich Idn- 
n5gem Icdnnen, \fiß' die Christen durch drängendere Noth aus 
Ihrer Schlaffheit aufgerüttelt wären, nun tihet kam dne Ihtrigue 
sum Ausbruch I die während der letzten 'Tage yürbefeitet> wur- 
den war. 

* « 

Die Fürsten von Mossul und Haleb hatten schon auf die ■ 
Nachricht von der AnlumUt der Kreuzfahrer in Syrien gerüstet» 
waren den Bewegungen derselben aufiinerksam geibigt und hatteo 
siph schliesslich von Norden herab den damascenischen Gränzen 
genähert Sie standoi bd Hünss, drd bis vier Märsche von 
Damask, als die Eilboten Anar's' mit jenem Httlfegesuch anlang- 
ten^^). Sofort brachen sie aui; sandten Drohbriefe an die Christen 
und schiclcten^ anch an Anar dn Schreiben, er solle Damask 
einem üirer. FdÄierren übergeben, damit de im Fall eines un- 
glüddichen Kampfes mit den Kreuzfahrern dort efaie dchweZu- 
fludit fänden; die Besetzung der Stadt werde soglddi nadi der 
Yertrdbung derFdnde wiedemm aufhören *^). Was Anar fBrdi~ 



nacb geschah dies am dritten Tage. Auch Dehebi (Miobaud, bibl. 

IV, 9Ö.). 

**) Abu Jala 1. o. seq. Abi Tbajj 1. c. seq. 

Iba d^Atbir (Wttken L e. p. 25): 3eif Bddin kaat eiUgit aacb 

HimsB. Ibn Djuzi (ibid. p. 29. Uichaad, bist. II, 481.): Ghazi Icam 
zur Hülfe des Füi-ston von Damask mit 20,000 Reitern. Mahmud, 
(Nur Kddin) kam nach Harn ah mit einem dreimal stirkeren Heare» 
auch die iäöhne des Ghazi l^ainen mit 3000 Mann. 

Ibn al-Alfhir (WiUctn.L c. Kidiaad, bibL IY, 96.). 
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iejto, soltte also gescheben: di<j' FeindsdiaA der Chriiten sollte 
Um zu einem UBtcrgebenen der SSbne Zenkl*« machen; die be- 
ruhigende Scblnssklaiuel des Briefes erweclite* ihm naturgemäss 
kein Vertnuien. DerVesier yersnchta deshalb, ob er dcbt eine 
«chnelle Beendigung des Krieges dnich' Unterhandlungen mit den 
Beiageiem erwirken kdnne. .Den Deutschen und ftmanm meldete 
«r 'die drohende N&he der Böhne Zenki'Si denen er noch dam 
bei einer längeren Daner der Belagerung die .Stadt Übergeben 
werde; die Jemsalemiten fragte er, welch ein Vortheil denn, 
ihnen daraus erwachse, wenn entweder die abendlfindisehen 
Christen oder die Söhne Zenki's Damask besetzten^''). Dies 
war in der That der rechte Weg, um die Aufhebung der Be- 
lagerung in liurzer Frist zu erwirken. 

» 

Denn in dem christlichen Heerlager waren seit dem lotsten 
Sonnabend, dem Tage des Si^es in äsa Plantagen, schon ver- 
schiedene Spaltongen ans Licht getreten. Die Jerusalemiten 
hatten , am 24. nidit gerade glücklich gefocbtenf die Entscheidung 
des Tages* war von den ungefügen Deutsehen herbeigelUhrt 
worden: dies hatte die Jemsalemiten wohl sogleich gründlich 
, verstimmt ^'}. Nun weckte das Schreiben Änar's bd ihnen un- 
zweifelbaft die Erinnerung an jene glückliehe Zeit,- in der Konig 
Fulko im Bunde mit Damask dem Vordringen Zenki's einen 



^) id. ibid. • . 

*') Ein Beweis daför liegt vielleicht in dem c^proi?ton Tone, in 
■welchem die Gc-ta Ludov. 4Uü , B. von dem .Siege der Deutscluni 
sprechen. Di(tum mit (Courado), quod prima (acie») cum Turcis con- 
flialiim iaierat , qui egi es« ab vrbe ante ripam fluannis totit minima 
raiistebaat Sed*qiiando Tbentontei boo avdieraat, nlpoto beiaines 
iapatientilsiBri, et qui non siint in armomm negotiia ouraamspeoli, sed 
propria capitis dementia furibundi, relioto ordine in quo erant in acie 
constituti, passim cum impptn cictirrorant. Oncurrit otiam com cotoris 
Imperator, et per medium plialangis Kegis i ranciae sine ordine pene- 
trantes, usque ad locum certaminia forore Tiieutooico pronipSrunt etc. 
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festen Damm entgegengeeetet Iiatte; audi modite dar YaAer 
etwa die Einenenmg der TritmtEaUnogen, welcibe er in frühero» 

Jahren dem Reiche Jennalem geleistet hatte, versprechen*"}; 
kurz schon wenige Tage nach Eröffnung der Feindseligkeiten 
war da?; jernsalemitische Hauptquartiervon dem lebhaften Wunsche 
erfüllt, diesen unglückseligen Krieg sobald als irgend möglich 
zu beendigen*'). 



Portz, Mon. SS XVI, p. 719. Annal. Rodenses, ad a. 1147: 
seducti (ci-ufcsignati) a leroBolimorum rege, ae forte captis oivitatibu» 
amitteret ipse tributa terrae, etc. Die Beweiskraft dieser vereinzelten 
l^otiz einer dürftig vnteniohteten Quellenachrift ist fMilidi niolit sehr 
•tailc 

^ Die angagebenea Offlnde IBu den non sogleich Ib^endeii Ter» 

rath der Jcrusalemiten sind die einzigen, welche man namhaft machen 
daif, da die übrigen sämmtlich dem Gebiet der Sa!?e anzngeh(1ren 
scheinen. Dass Graf Dietrich ron Flandern die Morrachaft über Da- 
mask für sich begehrt und dadurch die Eifersucht der Jerusalemiten 
erweckt hat, iit ToHstibidig unrichtig; TugL eben, mr Kriülc der 
OncUen, S. 28, Ann* 8, und unten kvm* 62. Daas Raiarond tch 
Antiochien der inteilectaelle Urliflbeir des Verrathes gewesen, ist wahf^ 
Bcheinlich ebenso unrichtig-, und dass mehrere syrische Barone tqd 
den Damascenern förmlich bestochen "worden sind, ist wenigstens nicht 
genügend verbürgt, da Wilhelm von Tyruä trotz aller jS'achforschungen 
nicht einmal die Kamen der Bestochenen hat mit Sicherheit erfahren 
können, nnd da anch kein anderer glaabwUrd^er Claoniit dieee 
Namen nenni ITil. Tyr« XTII, 7. Qoi aatem Ihaffnt tan defceilabiüa 
niaistri-sceleHa,- Taiia mnitorum nihilominua fuit opinio, sed mihi pro 
certo compertum non pat. Cfif. Gesta Ludov. p. 408, cap. 25. Gerhoh 
▼on Beichorsberg spricht 1. c. p. 4ti3. obonfrilH von dieser Bestechung ; 
seine Aussage ist aber nach der ganzen Haltung §einer Schrift gerade 
ttber diesen Punkt von gar keinem Oewidii AboUara^j L o. p. 842. 
lerdient ebenfialla keinen Glauben, da er die Beitediang doioh Ana- 
aaUnng Ton 250,000 von En Totftrtlgten* nnd mit egyptiaoliSBi Qold» 
flborzogenen Goldstficken machen lasstl Vergl. Wilken, Gesch. der 
Krpi!77nirn, TTT, Beilagen S. 31. — Eb ist noch zu bemerken, dass 
gleich nach dem Kriege um Damaek die Tempelritter als die Ven-ather 
. bezeichDet'wurdeu, später aucli die Hoepitaliter. Cfr. Anonym, ad Petrum 
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Die Kreuzfahrer in fiyiieii. X97 

I 

Die Kreuzfahrer, hegten zum grossen Thcile denselben Wunsch, 
^»chon nach dem ersten schweren Unglücksfall, der das beUige 
Unternehmen getroffen hatte, narL der ISiedtTlage der Deutschen 
bei Doryläum, waren, wie wir wissen, viele Pilger, an jedem 
Erfolge verzweifelnd, in die Heimath zurückgtkehrt ^*'). Diese 
Stimmung hatte auf dem Marsche durch Kleinasicn noch weiter 
um öich gegrifftMi nnd selbst noch während der Yoi Kmk irnngen 
zu dem damn-CLiiI-cIten Kriege hatte einer der bedeutendsten 
Kreuzesfürsieu , Herzog Weif VI., voller Missmuth den Orient 
verlassen*'). Vor den Mauern von Damask bildete sich darauf 
sehr schnell eine Partei, die jenen Flüchtlingen möglichst bald 
zu folgen wünsclite; an ihrer Spitze standen Dietrich, Craf von 
Flandern, und Arnulf, Bischof von Lisieux. Diese beiden Männer 
nahmen für die IIofTnungcn der audi jetzt noch opferbereiten 
Wallfahrer eine sehr geliihrliche Stellung ein, denn der gelehrte 
Bischof genoss hohes Ansehen im französischen Heere, Dietrich 
von Flandern war mit König Konrad nahe befreundet un^ seine 



«ap. 86. Chron. Prtenbiu. 1. e. (Del nuliteB oorrupti pecunia eto.)* 
Cbron. Pisan. A^Mo ttorioo, VI» S, p* 18, ad a. 1148. Benuffdns 

thesaurariuB, Muratorl, 88. VII, 766 etc. Die Mitglieder der geistlichen 
Orden haben sich aber schwerlich des Vcrrathes schuldig gemacht, da 
Künig Ludwis^ ihrer in seinen Briefen aus Palästina mit den freund- 
lichsten "Worten gedenkt, Cfr. ep. Ludovici ap. Duch. IV, 512 f., ep, 
öS, 59, 60. Recueü des hist. XY, 501, ep. 52 ; 508, ep. 67, 68. Ansser- 
dew sagt' der Anonym, ad Patrain ei^ 86. «nadrlloklieli: tok <Lndo- 
Tieat) fratrea tempÜ aampor atndatt enmtace. — Dw Yenrath lUt 
waht^chclnlicb dem KSnig Baldiun IIL, oder wenigstens dessen Käthen 
zur Last. Denn Main Kddin Anar hat sich wohl ohne Zweifel mit 
diesen MBnnem in Verbindung gesetzt, als er die Aufhebung der Be- 
lagerung zu erwirken versuchte. Die meisten deutschen Annalen klagen 
ddu» avoh karzweg den Eanig Balduin an. Ofir. Perti,' Mon. SB. XITI, 
p. 190. Annal. Magdeburg, ad a. 1148} p. 88. Annal. Palid. ad a 1148; 
p. 719. Annal. Rodenses ad a. 1147; p.' 787. Annal. Biun^üar. eie. 

8. Kap. 4. Anm. 26. 

Anonym. Weingart cap» 18. 
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Stimme wog um .so ^^thwdrer im Eathe der Fürsten, als er sich 
durch alle Unglück-snillo hindurch eine namhafte Tnii)peiischaar 
giTottel hatte. Trotztlera wagten sie noch niciit offen zur Auf- 
hchiiii]!? der Bclagcrnncr zu ratlicn , sondern sehlossen sieh vor- 
ei>i 'I n Jüiui^alciiiitr]! an, die gerade jetzt das Pilgerheer zur 
Beendigung des Krieges zu zwingen beabsichtigten 

s 

In der Nacht vom Dienatag. auf den Mittwoch, nachdem die 
ehristfich^ Schaaren einen ganzen Tag lang auf der Defenciive 
geblieben waren, wurde EriegBrath gehalten ^. Die Jemsalemlten 
entwidcelten, wie Tiel Blut die Besetxnng der Plantagen gekostet 
hatte*'), zeigten anf die letztvergangenen Tage, um aubeweiaen, 
wie sdiwierig ans der jetzigen Stdluug ein Sturm auf die Stadi 
aeih werde ^*), sdiilderten die südöstliche Seite Damaskus ala 
leicht zugängUch: dort gehe es keine Plantagen zu erobern **), 
die Mauern seien niedrig und schwach'^}: kurz die fremden 



" Anonym, ad Petrum cap. 24. Comos Flandrieiisium Theodericüa 

festinat ad reditum .... LexoTieusia (episcopu») vota cumitu pro- 
movebat . . . • n» a. a. O. Es ttt nioht dentlidi, ob diese abend* 
ISndisebe Friedenspartai bei isx AnsfUhrang der verrSäieilidien FUne 
der Jerusalemiten mittäuschte oder getäuscht wurde. Der Anonym, 
scheint ihr die Theilnahmc am Verrath zur Last zu Icg^en, da er den 
Vorwurf, der ihr in dieser Richtung: gemacht wurde, offen ausspricht 
und kein Wort zu ihrer Entschuldigung beifügt. Vgl. namentlich Kap. 25. 
Oekbre est iatraraiiBse proditionem etc. 

^ Anonym, ad Petmm mp. 25. Sed eadem noote rcgiboa per* 
Buasum est etc. * 

^*') Gesta Ludoy. 406, A« FrOpter hoo Principes postea plarinram 
doluerunt, rjimd ürbcm a parte illa proposuerant obsidere. 

Atiouym, ad Petrum cap. 25: %uia inde erant turres et muui- 
mina tutiora. - * • " 

^ Glesta LadoT. 40T, 0: non snnt horfl, neo arbores, qdbne pos- 
set accessns impedirL WQ. Tyr. XTII, 5: nee pomeria eeee, qnae nrbi 
dnt pro lobore ele. 

Anonym, ad Petr. 1. nipote mnnitionibllB carente eto. WU. 
Tyr. 1. 0. Qesta LndOT. 1. e. 



9 

Digitized by Google 



Die KMu&bfttr in Syiten., ' 199 

• . • 

.K^ge liessen sich fibexiecteD und in der MoigendSnuBerimg 
linelien die Trappen das Lager ab, nm sich auf die afldÖBÜicIie 
Sote der Stadt sn begeben 

Als man an dem bezeichneten Orte anlangte, belehrte ein 
Blick Uber die Lage dea Hee^res und über die Absichten der 
Jeruealemiten. Man war in eiiie waaserlose, IcaUe Ebene lunaua- 
gesogen; wie sollte man ohne Speise, Pferdefiitter und Getränk, 
ohne Obdaeh.und Schntswefaren die gltthendim Strahlen der 
syrisdien jnliaonne und doi Anaturz der schnellen Reiter des 
Fekides ertragen? Die Sefestlgimgcn von Damask, die auf der 
südöstlichen Seite durchaus nicht schwach waren, hätten eine 
regcfanSa^ge Bdagerang erfordert; man hatte aber keine Ma^ 
echinen mit sich gelKhrt, man hatte kein Hola, sie zu erbauen* 
Die verlassene Stellung ia äea Plantagoa war sofort yon den 
Damascenem stark besetat, jeder Zugang mit Yerhacken gesperrt 
worden; wohin man auch sah, blieb ein achlemüger Bfidumg 
die efaizige Bettung 

In gewaltigem Unwillen brausten die Massen auf; ein all- 
gemeiner Buf nach Venrath durcbtoste das Lager. Bald worden 



Anosyin. ad Peir. L 0. Die ergo Beqaanti svnlaare tontoria. 
Abu Jftht fWilken ]. c p. 22.): Sie fogen alM am Hitiwoeh vor 

Tagesanbruch ab. Diese Worte beliehen sich xwar schon auf Am 

gnnzHchen Rückzug von Damask. Indessen erwähnt keiner der arabischen 
Chronisten die den Rückzug vorausbestimmende südöstliche Bewegung 
des christlichen lieeros, und das» der Yerrath jedenfalls in der ange- 
gebenen Art ausgeführt worden ist, erfahren wir mit Sicherheit aus 
einem eigenen Bdefe Koorad'f. Sp. 'VKibaldi ap* ICntene ep. 127, ap. 
JafliSi ep. 144. BeoaeQ des hiat. XT, 684: traditio, a «pdbas auaime 
oanmiM» ia hnno modum- fiwia eal^ quod ipsi (lerosolimitani) eo in loco. 
oivitatem inexpngnabilem esse asBerebant, et ex industria in aliara par- 
tum, ubi nec aqua exeroitui suppetebat, nee acceesus alicui patebat» 
noa ducebant. 

*0 Cteata LndoT. oad WiL Tyr. IL'cc. aeq. 
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Baldiiiii, der Patriarch, die Tempelritter aogeUagt, bald biess. 
es, der Graf von Flandern trage alle Schuld an dem Unheil, 
hald| Biumimd von Antiochien habe aus Hass giegen den Kiini; 
Y(m Frankreich die Jemsalemiten bestoehen, oder wieder, Ton 
Anar hStten ale Gold genommen, aber das Sündengeld sei felaeh, 
Gott habe e$ in Enpfer gewandelt*"). 

Die Entscheidung war jedodi unwiderruflich gefallen. Graf 
Dietrich und sehte Anhänger schlugen deshalb sogleich vor, nach 
Jemsalem üurfliAxukehrai und Bdagemngaceug für eine besaae 
Gelegenheit zu rOsten K$idg Konrad, erbittert über die rSnke-' 
Tollen Jemsalemiten, willigte ohne Weiteres ein und so galt es 
nur nodi, den König von Frankreich zu dem gleichen Entschlnsse 
sn bewogen. Da aber trat der unermüdliche Bischof Gottfried 
TonLangres hervor und rief, sein Herr dürfe nicht eher weichen, 
ab .'bia er irgend eine That znr Ehre Gottes ToO^det habe. 
Graf Dietrich kam mit dem Bischof in Streit, beschwerte sich 
bei Konrad über den venvegenen Pfaffen**) und erlangte end- 
lich, dass Gottfried mit 40 Itittcm auf Kundschaft au8gcsandt 
wurde, ob er sonst irgendwo einen geeigneten Lagerplatz imd 
einen bequemeren Zugang zu der Stadt finden könne. Während 
der Abwesenheit des Bischofs überredeten alsdann der Graf und 
seine Freunde deu König yod Frankreich: es diene dem allge- 



^'^) Dies ist zum Theile den Sagen entnommen, Uber die oben 
Anm. 49. gesprochen ist. £inige dieser Sagen sind, ihrer ürühen £r« 
wShnnng nach la «rih^D, ohne Zwdftl »ogltioh im Gefolge dar 
Sr^(idne entetanden. 

Anonym, ad Petr. 1. c: qiü leTertebantur animo consnlaentni, 
• nt, quia imparati venerant ad moiam obeidiojiis, cadireat Ittosolip 

Slam etc. 

Anonym, ad Petr. .1. c. (Comes Theodericus) Teutonioe dizit 
(Ckmiado), qnod satis indigaim ent nttlneri, at temeritate illina 
presbiteri rqprobaretor eonsQitim elc 
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mebien Besttn atod die Achtung vor EihiigKoiinid eriSndere es, 
dasi^ auch er sieh mm füge**). 

Und so geschah es. I>ie Kreusfahrer ▼eirliessen noch an 
deinsdbeii' Tage, in dessen ersten Stunden sie ans den Plantagen 
abgeEOgen waren, die ümgebungen yon Damask **) und begannen 
den Rfickmarseh nach Jerusalem ^^). Die Tflrken eQten ihnen 
nach, brachen in dieHfaiterhut nnd in denTross des ehiistlicfaen 
Heeres und richteten dort sehr bedeutenden Schaden an*^. 
Ausserdem gericthen die Christen hntereinaoder in bitfteren Hader, 
da die Abendländer den Jeriisalemiten heftige Vorwürfe wegen 
ihrer Sclikchtigkeit und Treulosigkeit machten'*'). So kam man 
in der truuiigäteu Verfassung nach Jerusalem. 

Li der heiligen Stadt scheint sich di6 Stimmung zwischen 



**) id. ibid. «eq. Der A.iioaym. ad Fetr. ^ebt nna niib ersten Mala 
fliohon Anakoatt Aber die YorgiDge, die den glsdiehen RtUdcxag Ttfn 

Damask herbeiführten. Durch seine Darstellung wird unter Anderem 
die Ansicht Qerhoh*« von Reichersbür;^ 1. c. widerlegt, womi Ii <l r Letzte, 
der sich zum Aufheben der Belagerung entschloas, Küuig Konrad ge- 
wesen sein soll. 

Kaoh der DareteUinng der Gesten S. 408. kdnnte ee Acheiaen, 
als ob der Bfl^sng Ten Damask. aieht so schnsU auf den'Harseb ma 
di« Stadt gefolgt wlre^ indeiMo ist «e nadi der Asussemi^ Abu Jaia*» 

(b. Anm. 58.) wohl zweifellos, dass aidl- die Kreaifiihrer höchstens 
einige Standen aa' der sQdGeÜielMii Beite TOn huauak. anfj^alten 

haben. 

1 Anoo3rmnB ad Petr. 1. c. Der Uraf tud Flandern und seine 
Atthan^ci geben den Batii, at redirent lerosolimam. 
Aba Jila (Wüken* L o. p. 82^). 

Oesta LudoT. p. 406« C, Popvins pedestris de Francia com 

Sjrianis litigando impropcrabant, et aperte clioebant, quod non erat 
bonum FrariciereTiia pro eis civitates acqnirere, nec labores et sumptus 
pro öynaniB etfundere, qnia Turci meliores erant et fideliores iliis, qui 
fidem nec Deo nec proximis obsemabant 



902 



Fttnftet KapUeL 



den christUcheD Partden immer feindseligM' gestaltet zu haben. 
Dem K$nig Konrad zeigten die Jerosalemiten jetzt unTOrhohlen 
eine nnfreundiiefae Gresitmmig^'), wahrend sie den KMgliUdwig 
mit auegesuchtv Zuvorkommenheit behandelte. **), Es kam zwar 
noch einmal eine aligemeliie Versammlung zu Stande'^, in der 
trotz des Widerspruches jener nach der Heimkehr verlangenden 
^ Partei'*} besehlossen wurde, die starke türkische Festung Askalon 



Anonym, ad Pehum cap. 2t). Rex Conradus .... minus favoris 
habens in terra. Vcrgl, den öchlubä des voraufgehenden Kapltols. — 
Bmerkmswsrfli ist aiich die geringsohstzige Art, mit der zwei andere 
QadUensdiriftefi Ton KSnig Konrad vptwsbmi die Gesten, z* B* auf 
S^iie S9&t B. Imperator adhuc sua simplicitate deceptas .... and 
Wilholm von Tyrus, z. B. XVI, 21. Quibus verbia Imperator, sicut 
vir simplox erat, pcrauasus cte. Y<m-l'! ubon Anm, 47. — Die neueren 
fraiizösisolien Geschichtscbrcibev des /weiten Kreuzzuges nutzen dies© 
kleiuen Ziigu iu einer zum Ihoil mhv eigeuth&mlichea Weise aus. 
Bftufig 8preehen sie von den lEuten Lenten, den Dettt«ch«>n, si naSfit, ri 
^ples; Gapefigne sagt eioinal (Hugaee Capet et les reis de 1a troi" 
^ si^a raoe, IV^158): Tou» (ks <,ri-af^ i t^ic) et les barons][ aliaieat sntrr'e 
Conrad I'empereur, dont le bras ötait fort et l'csprit si naif ipie, selon 
le r hron|f]iieur Odon de Deuil, ou Taurait prU ymr une jeuiiö fille 
qui sortait pour la premidre fois de son manuir. Udo enthält schlechter- 
diiigs niebis, weiches zu dieser Art von Charaliteriatik Anlaes geben 
ldkuite. Uidiattd, higt des erelt. II, 156 ohuakterisiit ihnlieh. 

König Ludwig scheint bei seinem Einsöge in Jenuaiem Ton 
d«a Binwobnem der heiUgen Stadt mit iiberans grossem Jabel bewiUp 
kommnet zu sein. „Wie ein Engel des Herrnj" so lieiäst es, wurde 
er erupfangcn. „Hosiannah, dem äohne David's'S „gesegnet eei, der da 
kommt im tarnen des Herrn", bo schollen ihm die Jubelrufe des Volkes 
und die OesSnge der Oeistliobkeii entgegen. Cfr. Gests Lndov. 408. 
WiL Tyr. XVI, 29.. Die Gesten and Wilbehn setsen den Einzug Lud- 
wig 's freilich irriger 'Weise (s. Anm. 26.) nodb TOr dem damascenischea 
Krieg, dooh ist ilur Bericht über die Art des lEinsnges vielleiolit nicht 
unrichtig. 

»") Gesta Ludov. 409, cap. 26. "Wü. Tyr. XVII, 7. 
"j üesta 1. c: ibi eraut aliqui nobile» do tegiunibus aiiems, qoi 
jnagis ofBeiebant quam inuarent ad negotium promouendam. Halebani 
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3SU belagern als aber die Deutschen und die Franzosen iii 
der zweiten Hälfte des Aui,nist bei .lopiic, dem verabredeten 
SainnR'l])iatze eintrafen, imulen sie dort IjLiiiiihe Niemanden von 
den .Torusalemiter», warteten vergeblich »cht Tage laiipr und gaben 
endlit h die l nteinclinumff aof Es ist iiiclit unwahrscheinlich, 
dass die Jerusaleniiten nur aus .^ii iirendcr Feindschaft gegen die 
Deutschen von J*«ppe fern geblieben sind. König Konrad fiddte 
wenigstens den den Kreuzfahrern angethanen Schinipl .>ehr tief ^*), 
zog nun mit dem Reste seiner Getreuen nach Akkuu und schiffte 
M( ii am 8. September nach (rriechenland ein König Ludwig 
kehrte dagegen noch einmal nach Jerusalem zurück. Er" wollte 
nicht gehen, ohne der Si'hnsucht meines Herzens, für den Heiland 
zu fechten und zu !Jiegt'n, geiuig getlian zu haben. Zwar ver- 
liesseu ihn noch im Jahre 1148 fast alle französischen Grossen ^^), 



entm i edire ad partes proprias, quam ad vsus a^ieooa in Syria ciuitatea 

obaidere. 

l*) Die folgende Anm. zeigt, daas die VerMiumlung in det Tliak 
beecliloa», die Feikitng Atkalon m belagern. Die Qesien iiAen dahb*, 

wenn sie L c. sagen: Satis et dln fhii inter eos de isto iiogotio venti- 
latum, aed mhi\ Stmliter fuit ordinatum .... Et sii: siae effecta lUi^lie 
aolutum fuit I'arlamcntum. Aehnlicli WiL Tyr. 1. c. 

' ) Kp. Wibaldi, ap. Martene ep. 127, ap. Juffe ep. 144. Expeditionen! 
tameu ibidem veraus Ascaloniam unaniipiter se moturos spop^nderunt, 
looum et diem pneflzevim^: iUie ,ex ctmdioto ym^adb» neminem üero 
inratimas: ibi nniTenitatem ootb finaira diebna proeatolaüf secnndo'ab 
' eis doliii^i, ad {»ropria iendimwu Oont. Praem. P»t^ Hon. SS. VI, 454» 
ad a. 1148: rex Francornm et imperator, iterum condioto die ad obai> 
dendam Ascalonem eöm suis J u p p o conveniunt. 

Dies geht aus dem in der vorigen Anm. crwuuuten Briefe Kou- 
T»d*» an Wibald snr GenOge hervor. 

Ep. Vibaldi 1. o.: naTM*redituri in festo bealae Marian 
in Septem bre 18. September.) intravimna . . . . Otto Fris. geet. Frid.1, 
60t naTes apnd Ftolemaidam tngre.ssus etc. ' 

Anonym, ad Pctrtim cap. 26: milioia aio defluidt urgente inopia, 
nt rex i;'rancorum ferO solos remauserit. 
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er aber blieb, von den driDgeiideii Bitten der JemsaleBiiteii be- 
wogen, biB nach Ostern 1149 in PalSstina Dann muaste 
freUieh aucli er nnd ohne einen neuen Kampf mit den TOricen' 
den Rfickweg antreten, da seine AnweBenheit in der Heimath, 
dringend notfawendig war 



Ep. Imdofici «d Sagerinm, ap« DiMbeme IV, 512, ep. 68. Recaeü 

des bist. XV, 501, ep. 52: Vale, sciens et intelligens quoniam in hoo 
pnmo transitu (Ende 1148) repatriare credidi: sed Orientalin eccleaiae 
oppressionem et instantem ipsins terrae nece«i*itRtom inepicicns, pietate 
commotu», et tutius Üriontalis ecclesiae precibus victua, usque ad Paschae 
trani^tuin remanere ad ipsias ecclesiae sustentationein prümisL Gaata 
Lndov/ 410, cap. 27. Rax Ffandae . . . . in HiernBalem Pasolia Donbii 
celeb»Tit etc. Cfr. Wil. Tyr. XVII, 8. 

) SugeriuB schreibt an den König, Duch. IV, 512, ep. 57. Recueil, 
XV,- 509, ep 69: Rodierunt regni perhirbatures ; et to qui defendere 
deberes, quasi cnptivatus exulas ; ovem lupo iradidisti, regnum raptoribus i 
exposuisti etc. s. ausserdem den Brief des Grafen von Flandern an 
den AbtSugerius, ReoeellXT, 512, ep. 77. I>ach. lY, 515, ep. 65. ata. 
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Die Bfteklnbr der Könige. Sehliuebetraehtmigen. 



EMg Konrad bestieg In Akkon am 8. September 1148 die 
byaantiiiiBefae Flotte, die ihn nach Syrien gebraeht hatte % and 
segelte nach Grieehenland^ da er sich während seines Aufent- 
haltes au Klonstantinqtel im Aofang des Jahres 1148 eidlich 
Yeipfliehtet hatte, Daeh Yöllendiing derPOgerfahrt einen zweiten 
Besnch am griediiscihen Hofe absustatten Id Thessalcmieh 
traf er mit Kaiser Hannel ansammen der Ihn mid seine Be- 



*) Qfauiaanis p. 87: «ivot (JTo^^Of) «fo vetvel Talg glffrutiveug 

ti e7Ss xal XSyojv av aal ouillag iHOtvoivrjfJpv. 

*) Annal. Paüd, Vr^rt?., Mon. 88. XVI, 83, ad a. 1148. Quoniam 
autem obligaverat (Conradusj se juramento rerereanun, CüoQStantioo- 
poUm regrediinOF. Der Anonym, ad Petmm efsKUt awar Ei^ 2e» 
Konnd halM ms Fuidit vor den Notmannon nnd s e h H e iiU e h auf den 
Batii dOB yevtriebenen Fürsten von Capna diese Bonto gewUilt; es 
Icann aber offenbar Beides richtig sein. 

^) S. Anm. 1. Otto Fris. gost, Frid. I, 59: (ConrRdTi^) frutn m et 
amicum swun Manuel ... in Aohfgae eea TheesaUae finibus mveuiea» 
adüt 
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gidtor, d^n Hoizog Heinrieh rm Baieni, den Herzog Friedrich 
v<m Schwaben und einige deutsche Bi8ch(^fe naehEonAtantinopel 
führte und bis zum Friihjahr 1149 dort bei sich behielt % Die 
freundlichen Besiehungen zwischen den Dentsdien und den Grie- 
chen, die durch den Kreuzzug eine kurze Unterbrechung erlitten 
hatten, wurden während des zweimaligen Anfentiudtes jener 
Fürsten in Eonstantinopel soweit als mi>g]ich wiederhergestellt: 
Herzog Heinrich Ton Baiem hehraihete eine griechische Prin- 
zessin Eonrad und Manuel begannen eme Unterlumdinng über 
die künftige Vennfililnpg des jungen K5ni^ Heinrich mit ehier 
anderen griechischen -Prinzesain *) und entwarfen den Plan zu 
einem grossen Feldzuge gegen ihren gemehisamen Feiäd,' den 
Ktoig Roger Ton Sieilien ^. Freilich war bei Alledem sehr bc; 
denklich, dass Kaiser Manuel jetzt .dne dnrdiaus v^Mnderte Stel- 
'lung pi den italienischen Händeln einnahm. Denn indem er 
sieh mit den Vorbereitungen zum Kriege gegen die Normannen 



*) Anonym, ad Fctium I.e.: profectus est Constantinopolim. Aiinai. 
Falld. I. c. £x liiBtoria Francorum, Kccueil des hist. XII, 116. Im- 
perator GonstauttQopolim reTersos est etc. Daraiu ist. abgeschrieben 
SigebefH contiiraatio Praemonstrat. Parts.. Jfon. 8S. 454, ad a. 
8. aasserdem Jaff(ß, KQnig Konradf 148, Anra. 77. 

JafiFe bezieht I. c. p. 144. die Heirath Hcinrioh's auf den "Winter 
114S — 1149. und führt 1. c. Anm.80. seine Büwoise dafür an. Dagegen 
ist aber zu bemerken, dass die Aiaial. Palid. 1. c. selir bestimmt zun» 
Fruhjttlii \l4b und mithin zum ersten Aufenthalte Konrad's inKon- 
staotinopßl sagen: Bnorions mavehio» ftaier regis Conradif oomobrinam 
Gveeoram duxtt nzorem. 

^ Anoh diesen Plan seht Jaffi§ 1. o. an dra Schluss dee Krens- 
zuges. Der Brief Konrad's, in welchem davon die Rede ist (Ep. Wi- 
balrli ap Martene ep. ISt"^, ap. JnffS ep. 24&.) enthält aber keine Zeit- 
angabe über die ersten Vorabrednng-en. 

'} Annai. Taiid. 1. c. zum irül)jaiir 1148: Teutonici regiii cum eo 
fiftdeca nezuernttt; lom Winter 1148--»li49: {Conradns) enin vaoto» 
dTitatia advenns Boiienim eonsilia molitnr. 
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beschäftigte, erhob er zu gleicher Zeit Änspiüdie auf dnenTheU 
Italiens, verlangte, dass dieselben y<m den Stanftm anakannt 
würden, und scheint in der That von König Konrad tmd'Heno^ 
Friedrich irgend eine Znsicherang der Art empfangen m haben"). 



•) CInn, p. 87. (und "Winter 1148—1149): 6 61 ßtMili^s räv 

ndlat (etwa Frühjahr 1148V) n^ttoloyTjd^ivTcav avsfiifivijaiiiv avra 
(KoQQCcSa))' iycf«rv Se ravta, oncoq ' Izaliäv Hg Uvov rjf ßaßiUdi 
dvttamaatro Eiorjvri, rjv xaJ avvog ^vyyfvrj ovsuv xa ßaailti xarjjy- 
yvrjötv. oQHioiS ovv äiVThooi-; avTos Tf xcci ^QkösQUog rd CQpi0t Äl- 
Soyniva ■jtiaxmavzss t^s 'Fuifuxlmv uiuüHattovtai yrjq. Dieie merk- 
wSxdige Stell« ist, soviel ioh ireta, bidier nieht beachtet worden. Bs 
dOrfto aber wenigstens richtig sein, dass alte byzantinisoho Ansprüche 
auf bestimmte Theile Italiens während der beiiien Aufenthalte der 
deutschen Fürsten in Konstantinopel zur Sprache gekommen und von 
den Staufern in irgend einer Fonii anerkannt worden sind. In den 
deutsch-griechischen Verhandlungen der nUclisten Jahrzehente finden 
sieh nSakUoh mehverö Punkte, welohe für diese A^mahme spreohmi; 
a. B. in Betreff der beabeichügten Heirath. swisehan einer komnenischen 
FriDienbi und dem Kaiser Friedrich I. (1158—1155). Beide HSfe 
interessirten sich lebhaft für diese Ilcirath, trot/fli ra aber zerschlugen 
sich die Verhandlungen und, -svie ps scheint, nur wegen der Ansprüche 
des Kaisers Mauuel auf italienische üebiete. Cfr. Cinn. p. 135. Ep. 
Wibaldi ap. Marione ep. 387, 388, .407, 408. ap. Jaffiä ep. 410, 411, 
494) 482. TSd^ lange damnf — im Hwbst 1U5 — sckeinen eieh die 
Oxieefaen jener Zu^tiadaisse der statifisohen' FOrsten Ton 1148 be- 
dient ;ni haben, um die BeT5Ikerang einiger sflditalieniechen Gebiete 
laiokter für Kaiser Manuel zu gewinnen. Otto von Freising berichtet 
zwar gest. Frid, II, 29: (Oraeci) liieras quasdam gie^illo (imperatoris 
Friderici) clausas per surrcptionem acceperant . . . Uraeci Campaniam 
tinnil et Apnliam ingredinntnrostoorisquc ImperiaUbaa litsris» mantima 
. sibi a prineipe eonceaia fiiiise mentinntar «to.V aber solch ein Diebstahl 
nnd Betrug sind kaum glaublich, da der gesandtschaftliche Verkehr 
zwischen beiden Hufen trotz alles Aergers der Deutschen über die ita« 
lienischen Erfolge der Griechen ununterbrochen fortgeht. Vei^l. über- 
haupt Cinn. 1. c. seq. Ep. Friderici I. ad Ottoneni Frising. episc. ;am 
Schluss). Otto Fris. gest. Frid. II, Ii, 24, 30, 32. üagewiu I, ü und 
a. a. 0. Ylelleioht besieht eieh auoh noeh folgende Stelle in Bago« 
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£r legte daaiit aber mir den Giund sn neuen Zwistigkeiten mit 
den deatschen- Ffinten. 

Im Frühjalir 1149 schickte Konrad seinen Neffen Friedrich 
von Schwaben durch üiy,'arn. nach Deutschland voraus, da die 
Lage der Dinge in der Heimath eine schleunige Verstärkung 
der Regierung nöthig -machte Denn Herzog Weif VI. hatte 
«nf dem Rückwege Ton Syrien ein BüiKlniss mit König Hogw 
geseUossen, wnr so eben in Deutschland angelangt und hatte 
unmittelbar darauf einen Krieg gegen die Staufer . begonnen *°). 
Konrad hoffte, denFeldzng gegen die Normannen trotzdem noch 
ins Werk setzen zu könn^, verliess deshalb Konstantinopel 
ebenfalls im Frühjahr 1149, fiihr das adiiatlsche Meer hinaoi^ 
landete bei Pola in Istrien und ritt nach Aqnüeja, wahrsebeiiD- 
lieh in der Absicht, dört ein Heer zum Kampfe gegen den Kö- 
nig von Sidlien tu sanunehi Gleich darauf erhielt er aber 



«in II, 74. auf diese HSndel: (Im Jahre 1164 gehen Herzog H^nvioh 
von Kämthen und andere Gesandte nach Konstantinopel) reeponsa 
portantes, ut dicebatur super petitione Constnntiuopolitani principia de 
Pentapoleos maritimis in Apulia, et qaibusdam secretioribus consalta- 
tiooibofl eontra Vuilhalnmiii lEU^erli Sicoli fiUum , et Jb regno BUDcee- 
lorem. — Bs mag noch bemerkt werdeni daee in der Conoordia inter 
Eugenium papant et IVIdOT&nuD imperatorem vom Jabre 1153. (Ep. 
"Wibaldi ap. Marlene ep. 385, ap. Jaffö ep. 407.) der Kaiser and der 
Papst einander vj^nprcchcn , den Griechen keinp Ansiedelungen in Ita- 
lien zuzugestehen, ( ii enhar liegt aber auch hierin kein völlig zureichender 
Gegenbeweis gegen utaulidclie Zugeständnisse im Jahre 1148. 

*) Otto Fris. gast Frid. I, 59: Fifdericiim dnoem . . . (Conredna) 
ad eognoeoendnm, Tel pottas ad ewroborandnm inperii statom prae- 
misit. Qai . . . mense Aprili ad propria redük >Friedrittb ist wohl 
^^'Hhrend des Winters noch in Komtantinopel gewesen, da er ent so 
spät in Deutschland eintraf. 

Otto Fris. 1. c. Anonym. Weingart. 1, c. S. das iNähere bei 
Jaffä, Eonig Konrad, S. 167. 

^0 "Wir wisMO niebt, ob Eonrad von aber grieebischen Flotte um 



Digitized by Google 



Die BOokkelir d«r XS&ige!. S«liilnMb«trMlitiiiigen. 209 

so bedrobfi^e Kacfaricbten über die weiflaeb« Febde, d*M er 
flkdi Glends iiacli Deutschland auf den Weg uaidile'^. Ytm 
^esem AngenbÜck an war er bis sn seinem Tode nmmterbrp^hen 
mit den heimischen Angelegoibeitui beschSfdft; eist sdn Nadi- 
üf^ger., Kaiser Friedrieh L, brachte es dahin, wiedermn' persQnilcii 
in Italien au&ntreten^ 



König Ludwig ▼erHess Syrien nach Ostern 1149 und segelte 
anf gemietheten Schüfen ") gen Westen. Wllbrend der Seefahrt 
erlitt er einige UnfiÜle! Denn er gerieth mit seinen Schiffen 
miter griedUache Kreuaer, die damals fai grosser Zahl ansgelanfen 
waren, um die Normannen von neuen Streiü^gen g^gen byaan« 
tinische Kfisten und Insefai abzuhalten. Iha Sdiiff, auf dem die 
KSnigin Eleonore sidi befiknd, wurde von den Griechen genom-' 
men, und schon drohte ein ernster Kampf zwischen den beiden 
Flotten auszubrechen , als ein nomiannLsches Geschwader erschien 
und die Künigiu bclVeite ^*). Darauf aber wurden die franzüsi- 



den Peloponnios benmigeflüirt wurde, oder ob er etwa sn Laad« bis 
Dnxasso reiste und vtyi dort das sdriatiaehe Meer hinrnftegeUe. Otto 
Fiis. sagt 1 c. nur: per IU|Tieimi Dahnatiornnqne remigant asqnor. 

**) .TaiTo 1. c. 8eq. — Es ist also nicbt bis zum Kriege gt^gp" <1ie 
Normaii? ' : £:ckoiiiinen. Die conHn. Sigeberti Prnomonst. Pertz, Mon. 
SS. VI, 404, ad a. 1149, geht zn weit, iiidoin aie sagt: Conra'lns f>t 
Manuel imperatores couveuientes in Orecia. expeditionem parant contra 
Rogeriimi de BIoQia. 8ed «Keroitlbiui profligaüs ob Hunem et auramm 
iatamperaatiaai, Conradus tanqoam reditarus riefiatriaTit in Alemanniaai. 

Cian. p. 87 : avv vnaMiif, tä soHloL ««für xag iutt 6als4ovotit 
imilQ (itcd'ov rotg ßovlojjiivoig naQixovzai ttjv ntQaicoGiv. 

'*) Dieses Seegefecht zwischen Franzosen, Griechen und Uor-' 
mannen hat nach mehreren Quellensciiriften einen anderen Verlauf 
gehabt. £ia kleines Fragment franzSaisclier Geschichte (jEtecueQ des 
hiat. XII, 115^117. Bx bistoiia franooram auetore anoDyUio qui 
Kttflcr, ,Sto4l«n. 14 



I 



2iO , Be'ohates Kapitel. 

sehen Schiffe , wahrscheinlich durch Sturm , von einander jcre- 
trennt: König Ludwig landete am 29. Juli an der calabrischeii 
Küste, miisste hier, jedoch beinahe drei Wochen lang warten, bis 
die Königin, die nach Palermo verschlagen war, ihix^ von dort 
aua entgegen kam ^^). Dann 20g er durch 4ie Provinz Basili- 



inediante Monlo Zll^xit Die Schrift gebt bis 1152.) erklUfc, den K8- 
nig Ludwig selber von den Griechen gefangen genommen 
und durch den nonnannlBchett Admiral' Georg befreit w€»rden sei. 

Diese Er/(iblnng ist dann zunächst, soviel ich weiss, von dem präraott'- 
ßtratonsischen Fortsetzer Sigebti t's abgeschrieben (Pertss, Mon. ÖS. VT, 
1. c. ]^or betreffende Absi Imitt der cont. Praem. ißt daher bei Pertz 
unrichtiger Weise mit grossen Lettern gedruckt.) und durch einige 
Zeilen über ein zweites Gefedit swiedien Grieeben nnd Normannen * . 
bereich^ worden. Spfttbre Ohronisten haben In grosser Zehl, bald 
dm kttrseren Bericht des Fragments, bald den längegren Berieht der 
cont. praem. ihren Darstellungen einverleibt. Alledem geg^cnüber sagt 
aber Cinn. 1. 0. König Ludwig wjiro gefangen worden, tl fif} 
Tttxv tov Htvövvov ovvtds Tmv 'Pcoficiocg avfifiuxlScav rivog cij(islcc 
iW^ero q>^dGtte avx^ (seil, eine venetianische Flagge); und der Ano* 
.njm. ad Polrum erzithlt Kap. 28, dass nicht der KiJnig, sondenn die 
Königin gefangen genommen »ei. — Ob die Griechen in Folge 
einer zufölli-cn Irrung mit den Franzosen handgemein geworden sind,*^ 
oder den Kampf mit denselben nach feiiidseligor Torbereitung begon- 
npi! haben, bleibt zweifelhaft. Der Anonym, ud Petrum behauptet 
zwar dag Letztere L c. (redeunti (LudovicoJ gaiee imperatoris Coustan- 
tmopolitani teCenderant insidiai.), nach der Darstellung des Clan. L c 
aeheint aber Kaiser Manuel keine Femdseligkeüen gegen die aortlek- 
kehrenden Franzosen beabsichtigt sa haben. Schli^nlic^ ist nodi an 
bemerken, dass Ivönig Roger von Sicilien dem Admiral Georg befohlen 
haben soll, das französische Gesehwader aufzusuchen , um dasselbe zu 
beschützen und. »ach Sicilieu za führen. Cfr. Anonym, ad Petr, 
I. c. seq. 

"^) Ep. LudoTieL Recueil des hist. XF, 513, ep. 81. Duchesne 1\% 
524^ ep. 94. Der Anonym, ad Pelnim^ sagt Kap. 28. iirihOmlich, dasa 
Ludwig selber nach Palermo gekommen und dort Merlloh empfangen 
«rorden sei. Nooh stärker irrt Bemardos thesaaraiias, Mnratoii, 88. 



Digrtized by Google 



Die Bflekkdir d«r Kdidg«. BoUiUfbelraolitiiiigan. 211 

«ate nordwSrts, 6is nadi Potenia, wo er mSt Koaig Boger sa< 
MmmeDtraf und vom 4. bis mm 6. Oktober verweUte Am 
7. Oktober brach er von Neuem auf, mancbirte noidweatwürts 
bis nach Ceperano, an der 6r8nze des normanntschen Gebietes, 
Traide dort Ton iwei Gardiniilen und einigen andoreo GeisfUchen 
feierlich erapfimgen' und nach Toskulum mm Papste gefillirt"). 

■ 

Eugenius III. war nämlich schon seit geraumer Zeit wieder 
räch Italien zurückgekehrt. Er hatte zwar nach deift Aufbruche 
der Ereuafahrer^im Frühjahr 1147 die Gunst der Verhältnisse 
benutet, um Yomefamlich in Deutschland sein Anselm zu hdherer 
Oeltoog SU bringen**), als ihm aber die schreckliche Veniiehtung 
der Pilgerheere gemeldet worden ^ar, hatte er nicht gewagt, 
noch länger in Deutschhmd oder Frankreich zu verweilen, son- 
dern war ih Üngstlicher Hast fiber die Alpen gegangen"}, um 
aich- aunichst ganc und gar in ^e kirdilidien Angelegenheiteii 
ItaUms au vertiefen Cm so lieb« mnaste Ihm nun aber 



YII, 767, indem er sagt, dsas Ludirig in Palenno leinen lieben Fieiuid 

JRogcr gekrönt liabe. 

Anonymi cassinens. brevo ohron. ad a. IHS. Mura(L>ri, ss.V, 
60: IV Nouas Octobrxs ad iioc monasteriiuii venit (^Luduvicusj , sa- 
■oeptasque honorifice, post diem reoedens iartinm etc. Die angegebene 
EeVt soheiiit auRallend apAt; wir iwissen aber ras einem Briefe Badnlfs, 
des Grafen tob Yenaasdoi« an Sitgw, das« der KSnig nicht einmal' 
vor dem 1. oder 11. Xovember (festam omniam Sanotorum vel etiam 
feshim sancti Martini) in Frankreich erwartet wurde. Beoaeii XY,' 
517, ep. 89. Duchesne IV, 526, ep. 100. 

Anonym, ad Petrum cap. 28 und 29. 

Yergl. natteaüioh JallS, ESaig Konrad« 8. 154 «, 

Anonym, ad Petnnn cap. Id. Domintis papa Itallam In^iesras 
est et ideo, prent \ab aliquibus dicebatar, feetinancias , quia iam au- 
dierat christiaiiorum exercitus in Oriente csso confectos. Nolebat enim 
in tanta tristicia Francorum et Aiemannoram manefe inter illos, licet 
in Franoia poaset esse tatissimuB. 

'Oj Der Anonym« ad Peinim cap. 21. spricht ansfOhiliidi darüber. 
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eine Begegnmig mit dem frommen mid ibm unbedingt ergebene» 
Liidw% Ton Franicreich sein. Er nahm den KSnig mit der 
hSefisten Znyori[ommenlieit auf und var, als er von jenem ehe- 
lichen Zwiste desselben h9rte, auf jede Welse mit väterlidier 
Sorge berafiht^ die Gatten zu Liebe nnd Eintracht EurflekBufUbren» 
Es gelang Ihm dies auch fttr den Augenblidc, es ist aber be- 
kannt, dass d«r Keim von Unfrieden , der auf dem Kreozziige 
gelegt war,^ nach wenigen Jahren au jener für gana Frankretch. 
verhängniBsvoHen Sdieidung des KSnigspaares führte '^). 

Von Tasknlnm -raiste Lndwig nadi Bom, wo er Senat 
■nd Volk der j^Bepiiblik'' unter endlosem Jabel mit kiichiidieii > 
und weltfiefaenE3iren' empfongen wurde. Ifadidem er sich eine& 
Tag in Rom aufgehalten hatte zog er weiter gen Nord^ 
und wurde von jenen swei CardinlÜen, die sich ihm schon in 
Ceperano angeschlossen hatten, bis an die tusdsche Grinserdes- 
pSpstlichen Gebietes geleitet 

Det Tag sdner Ankunft in Frankreich ist uns nicht auf- 
bewahrt. 



Gleich nach der Abreise , der Kreusfahrer brachen die Türken 
von allen Seiten auf die synsdien Christen los. Nur Eddin be- 
.lagerte jenes tripoHtanlsche Sefaloss, In weldiem sich der Solio 
des Grafen yon Toulouse befand, eroberte es und nahm den 
Jungen Grafen selber ge|iuigen **), Muin Eddin Aniir verwüstete 



id. eap. 29. 

") Ep. LttdoTici. Seeaal XY, 518, ep. 96. Ihiebesiie IT, Mör 

ep. 96 : una ... die Romae perendinftTimuS. 
Anonym, ad Petrum cap. 30, ' 
") Vergi. Kap. 5, Amn. 28. Cont. Praem. 1. o.: dolo (comit» 



Digitized by Gopgle 



Die Küokkebr der Könige. Scliluasbeira« htungeu. 213 

TOD der Landschaft Haiuran ans daa chriBtliohe Gebiet und 
sdfliigte die Jeraaalemiten hierduiGh, Friedaiattiitarliandliäigeii 
jsu begiDDen Gleich damsf, wandte sich der Emir von- Haleb 
^gen das FÜrBtentbiim Antiodiien, entOmte mehiere Burgen^ 
bfidrohte Apamea, irarde aber noch einmal von Raimund ntrfiek- 
^escUagen und ging deshalb afidwürts, um einstweilen die Jeru- 
«alemiten anmgreifen. Er bradite ihnen in der Gegciid von 
Bossra eine blutige Niederlage bei, vermochte aber auch auf 
.diesem Schaupiatee nicht feogkieh durchgreifende Erfolge zu er- 
^ ringen, wahrscheinlich weil sich die Jerusalemiten wieder mit 
<len 'Daniascenem vereint hatten , um wie in frühereu Jahren 
"der Uebermacht der Hak'bincr genicijisani AVider-taud zu leisten 
Der iinerniiidliche ^^"ur Eddiii zo^ liieraiis jedoch keinen anderen 
Schlupfs, als dass er den nordis} riaclieii Krieg von Neuem auf- 
Bchraen müsse, eilte olnie Aufenthalt an den Oronte? znrüclc 
und umlagerte die autioeiienische Ihug Anab. Kainumd raÜte 
darauf seiileunigät einige Mannschaft zuäunnutn und warf sich 
mit derselben, oline das vollzählige Aufgebot der Seinen abzu- 
'vvaihii, dem überU'L'-enen Feinde entgegen, vielleicht mit beab- 
öiclitigter 1 ulikiihnlieit, da er nadi den Ereignissen der letzten 
Jabrc kaum nocb auf etwas Anderes als auf einen ehrenvollen • 
Tod hoffen durfte. Seine kleine Schaar wurde am 29. Juni - 
1149 von den Türken umringt uud geschlagen; er selber wurde 



Tripolitani) cum aorore a Turcia oaptivatur. Ibn al-Atblr, l. c. Nour- 
eddin marcha aussitdt vers le ch4teau, et malgre ,1& vigoureusc rösi- 
atanoe des aasi^gSa, ii s'ea rendit maltre aprös ane capitolation, par 
laqaelle on «xmviiii qae las hommes, Im fammei et lea enfana Borti- 
fdent, oe*qui tat ex6cat6; le fib d'Alf^oase ^ott parad enx, eoBuite 
Xonreddin fit raser la place. 

Wilken 1. c. Buch IV, S. 2 f., naeb Abu Schnmab. 

"Wilken I. c. soq. und a, a. 0. Die erzühlten Ereignisse fallen 
-in das Jahr der Uidjrah 643 — U48— 1149; sie könnea daher mm 
Tliaiia in das FrU^ahr 1149 gebaren. 
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41^9^ **). Nnr Eddin b«mitKte diesen Sieg mit Naehdrodr, 
durchstreifte das ganze antiocbenisdie GelHet mid badete vor des 
Au^ seiner Trappen im adttdllliidisdia!! Meere , als ob er e» 
Jedem deallich machen wollte, bis wohin er seine Eroberangea 
zu erstrecken wfinschte. Antiochien selber wurde damals dureh 
die Vertheidigungsanstalten des Patriarchen gerettet**), aber ÄO 
Gefahr für Kordsyrien stieg noch liöhcr, als auch der Sultan 
Masud von Ikonium zum An/rritTc vorging nnd zunächst den 
Grafen Joscelin in Teil Baschir belagerte. Nun rafl'tc sieh frei- 
lich der jnn^e Kihiig liakhiin endlitli eiinnal zu einem vorstän- 
digcn Entsclilu^sü auf, eilte mit starker Mannschaft dem Norden zu 
Hülfe, rückte gegen Nur Eddin persönlich ins Feld, schickte ein 
Streifcorps gegen Matud nnd erreichte in der That auf allen • 
Seiten einen erträgirchen Frieden. Jedoch schon im nächsten 
JahrCj 1150, wurde Graf Joscelin auf Anstiften NurEddin's ge- 
fangen gem»mmen und als die Türken hierauf von Neuem in die 
christlichen Gebiete einbrachen. Lrewann BakUiin es nicht über 
sich, zum zweiten, Male nachdrücklich für die bedroliten Land- 
Sfhaften einzusehreiten. Er zog zwar wiederum nach Antiochien, 
aber er eilte, dieae nordsyTi?5chen Angelegenheiten sobaM ;ils 

h zu beendigen, da er daheim wegen der Kegierung des * , 
iicichcd Jerusalem in sehr häfsliehe Händel mit seiner Mutter 
Melisende verwickelt war. Als ihm die Griechen anboten, die 
Beachützung des Kcstcs der Grafschaft Edessa gegen die Türken 
zu übernehmen, ging er sofort hierauf ein. versammelte die 
christlichen Bewohner jener Gegenden und führte sie nach An- 
tiochien. Vergeblich baten ihn mehrere seiner Barone, ihnen 



'0 Wil. Tyr. XVII, 9, 10, 

id. ibid.: (Patriarcha) ad condoceadas militomcopias, stipendia^ 
conink moreai svom aon parce nlubtrank, Umpotis satisfiMnem 
cewitaiL 
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dte edessenischen Borgen und Städte zu übergeben , da sie allein 
Manns ^enug seien, dieselben gegen die Türken zu ver- 

tiicidigen ''•*}. 

NachA]led«iB konnte Ton irgend einer 'bedentendeienMadit- 
entwlc&elung der Christen in KbrdsTrien nicht mehr die Bede 

sein. Die nördliche Gränze des lUiches Jerusalem war von nim 
an den türkischen Angriffen schutzlos preisgegeben. Aber es 
sollte hierauf nicht mehr lange dauern, bis auch die östliche 

Grünze des Künigiciclics in ihrer ganzen Ausdehnung den Heeren 
Aur Kddiu'ä zugänglich gemacht wurde. 

Denn die Damaseener wurden 'aUmlhlich mit der Politik 
ihres Fürsten gründlich nnzufrieden* Sie hatten dieselbe gehtt- 
ligt, so lange die Jerasalemiten mit ihnen im Frieden gelebt 
nnd ihnen Unterstützung geg&i Nur Eddin . gewährt hatten. 
Seitdem die Jerasajendten-aber in gänzlicher Yerbloidang von 
Zeit zu Zelt Kriege gegen Damask erhoben hatten, waren die 
Bürger dieser Stadt zu der Ansicht gekommen, dass es für ^ 
▼ortheilhaftcr sei, sich dem grossen Nur Eddin zu unterwerfen; 
denn wenn sie alsdann anch ihre staatliche Selbständigkeit ein- 
büssten, so entkamen sie doch wenigstens jener steten Gefahr, 
bald von ihren Glaubensgenossen und hald von den Christen 
feindliche Bedrängung erdulden zu müssen. Im Jahre 1151 
vereinigten sie sich zwar noch einmal mit den Jerusalemiten 
gegen einen Angriff der Halebiner als aber die Christen im 
Januar 1153 die Belagerung von Askalon begannen und ilic 
Halebiner von dem Fürsten von Damask verhindert wurden, 
dieser im Morgenlande hoch gcjnit inen Stadt, der „Braut von 
Syrien'', Entsatz zu bringen, emporteu sich die Damaficener, 



*") Vergl. besondere Wil. Tyr. 1. c. seq. n. WiÜMB L O. t«q. 
*0) yrnkw 1. 0. Arabische Beilagen, S. 3 E 
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aetften Bich mit Kur. Eddin in Verbiiidnng und übergaben dem- 
selben im Jabre 1154 ihre Stadt '0. 

Von nun an war das Icleine ESnigreieh Jwusalem der im- 
merfort waehaenden Macht der Halebiner gegenüber fast, ans- ' 
schließlich auf die eigenen Kräfte angewiesen, die auch im 
besten Falle kaum su danemdem Widerstande hingereicht hatten. 
Die Jerusalemiten dachten aber nicht dnmal daran , dne tüchtig^ 
Yertiieidigung &x den Angenblielc der Notb vonsobereiten, son- 
dern beschäftigten sich wahrend der nächsten Jahrseh^te in 
immer ärgerer Verblendung beuiahe nur mit Angriffen gegen das 
Ihnen ganz unschädliche Egypten. Die vollständige Vonichtung 
der Kreuzfahreistaaten war daher seit 1154 nur noch eine Fhige 
der Zeit 



"Während die Lateiner ira Morgenlande auf diese Weise an 
ihrem eigenen Untergange arbeiteten, begingen die Griecliea 
mindestens ebenso schwere Fehler. Kaiser Manuel warf sich in 
eine schrankenlose Eroberungspolitikt welche die Kräfte seines 
Reiches in reissender Schnelligkeit verzehrte und ihn verhinderte, 
die dringend nothweiulige Vernichtung der seldjukischen Macht 
in Klehiasien Tollenda durchsufUhren. 

Er hatte schon im Sommer 1 148 eine gewaltige Flotte gegen 
König Roger ausgerüstet, war dann zwar durch einen Einfall 
der Petscheiiegen von der Donau licr einige Monate lang auf- 
gehalten worden, hatte aber noch im Herbst 1148 einen Vernich 
gemacht, zum Augriffe auf Italien überzugehen. Da jedoch die 



^ j Wilken a. a. 0. Wü. Tyr. L c. aeq. Michaud, bibiiotb. des 

crois. IV, 103 flf. : 
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Jüatsuüt i^m Bt weit Torgerüekt wari wo hitt» er fkulttnlßm 
die Flotte mir mit dem Befehle anagesaadt, die Insel Korfu, 
die im Sommer 1147 tod den Normannen erobert worden war^ 
denselben wieder zu entreissen. Die Flotte hatte auch gleich 

darauf den Kampf gegen die normannische Besatzung von Korfu 
naehdrncklich begonnen, war aber nicht imstande gewesen, die 
Insel zu erobern, und so eilto nun Manuel im Frühjahr 1149 
selber dorthin. Er Hörste seinen Truppen neuen Muth ein, in- 
dem er mit reekenhafter Küimheit an ihrer Spitze focht, wie er 
es denn ])L zum Schlüsse seines Lcbcnjä an persönlicher Tapfer- 
keit niemals liat felilt-n la.ssen, und hatte die Gcmigthunng, ^lach 
kurzer Frist die griechische l'ahnc wiederum auf Korfu aufpflan- 
zen zu künnen. Hierauf kehrte er zwar nucli Konstantinopel 
zurück, da ihm Kriegsgernchfe \om Norden und Osten des by- 
zantinischen lieiches zugekonunen waren, seinen Fehliierren und 
Adniiralen aber befahl er, das adriatische Meer zu übersclireit-cn 
und sich jeiiseit desselben festzusetzen '*). Er beabsi* litiirte 
dabei nicht blos einen Angrilf auf die Normannen zu maeiien, 
sondern er wünschte Italien überhaupt unter griei hi^flte TFerr- 
schaft zurückzuführen "i und somit den ersten Sclintt zu tiinn, 
um das grosse r"tniischc Kaiserreich , welches sein Grossvater 
und sein Vater nach Osten hin in der alten Ausdehnung wieder- 
herzustellen versucht liatten, inuiniehr durch die Unterwerfung 
der Völker des Westens zu voUendeu. * 

Er versuchte damit freilich Unmögliches, und er überwarf 
sich dadurch auch mit seinen besten Bundesgenossen in Europa, 
den Deutschen, weil diese nicht einen Fuss breit itaKopischen 

- i — - 

**) Allee nadi Cinnam. lib. III. 

id. 1. c. p. 96. {!favovf]X) rjtt tolmv ZiKtXlav te ttpqivo&v 
Ttak'lraUav näeav. p. <0{. {Mavovi]).) itBQi tf Ih^eliaq nttl tijg 
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BodflDi u die Griechen alttnten wdlten aber er eiieidite 
iminerhin einige Erfolge. Denn die Normannen demfithigte er 
soweit, da» sie um Frieden baten nnd venprachen, ihn, wenn 
er im Abendlande Krieg führe, mit einem Heere in nnteF> 
stfiticn**): in vielen Stitdten Oberitalieifs gewann er Bundes* 
genossen und Parteigänger, die sich ihm eben ans Feindschaft 
gegen die Deutsehen suneigten**), und schliesslich lless sich 
Papst Alexander m. in Betreff der Uebertragung des romtschen 
Kaiserthumes von den Deutschen anf die Griechen wenigstcna 
auf einige Unterhandlungen ein 

Aber nicht blos gen Westen richtete sich der Erobemngs^ 
drang des Kaisers ManneL Im Norden besiegte er die serbischen 
Fürsten in blutigen Kämpfen und nöthigte sie zur Heerfolge» 
pfficht in seinen occidentalischen wie* orientalischen Kriegen *')f 
dii» Ungarn fiberwand er zu mehreren Malen und gewann zeiten- 
weis bedeutenden Einfiuss auf die Regierung ihres Reiches 
mit den Ffirstdi von Halicz und Kiew knlipfte er ▼ortheilhaile 
Verbindungen «i Im Osten sdveckte er die Völker weit 
nnd . breit durch die Kraft seines Armes nnd den Kriegsmhm 
seines Heeres: Rainald von Antiochien, der Nachfolger des 



Yeigl. Anm. 8. 

**) Cinn. p. 1*74 seq. \ , 

**) Cinn. und Nicot. a. v. O. 

H. Reuter, Alexander III, T. U. Vergl. besonders ö. 246 ff. 
W) Cion. p. 113. 

**) Oina. und Nioei an videa Orten. Diese griedusch-ungarisäiea 
ffindel sind f&r die deatiehe Oeeeliicliie nicht, nnwlobtig. Denn Kaiser 

Friedrich L hBtte sich wohl riel Cfter und nachdrQcklichor, als in der 
That geschehen ist, mit den angarischen Angelegenheiten beschäftigen 
müssen, wenn nicht die TTnp'arn während einer langen Reihe von Jahren 
durch Verhandlungen und Kümpfe mit den Orieohen ToUat&adi|; in 
Ansprach genommen worden wären. 
^ Cinn. p. 285. 
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Ffinten RaimOBd, Balduin III. tob Jerusalem, der Sultan von 
Ikonium und selbst der mSchtige Nur Eddin sie Alle nah- 
men jene Pflieht derHeerfolge auf sieh. Gen Sttden schliesalich 
segelten glünsend awi^erflstete Flotten, um mit ien Jentsale- 
miten veielpt Egypten Ton der Herrschaft der Tfirken xu 
btfreieB. 

Während einiger Jahre ^schien die Macht der Griechen in 
stetigem Wachsthum zu sein. Das Gebiet, in welchem ihrEin- 
fluss vorherrschte, erweiterte sich fortdauernd: die müciitigsten 
Fürsten von O^ten und Westen deraüthigten sich vor der über- . 
legenen Kraft der Icaiserlichen WaflPen, Aber diese ausserordent- 
liche Machtcntfaltung ruhte auf keiner gesunden Grundlage. Die 
Siege über die Nachbaryölicer wurden mit der £rschöpfung des 
eigenen Staates erkuuft ; ausserdem versprach jene eigen thümliche 
Form der Unterthänigiceit, die Heerfolgepflicbtiglceit der Besiegten^ 
durchaus iLeinQ Dauer; am Sc lillmmsten aber war, dass die letzte 
Frist ungenützt verstrich, in der es hätte gelingen können, «jeiie 
mitten im Herzen des Reiches befindlichen Feinde , die ikonischen 
Sddjulcen, in das Innere Asiens kurückzuwerfen 



*') Cinn. p. 185, 188, 198, 

**) E» kann kaum einem Zweifel onterliegen , dass die Kraft der 
Griechen unter der Regierung des Kaisen Itannel Toilanf hingereicht 
> haben irflrde, die SeldjnkeD ans Kleinasien za Tertveiben, sobald mir 
der ExoMt die LOenng dieser Angabe enisCUch Angriff genonunen 
lAtte* Ein gtUiBÜges Ergebniss vfire hier nm so eher zu erwarten 
gewesen, als die Griechen dam ah einpn Hnpphnlichcn Theil Kloinftpifns 
in Händen hatten. Sie behti i m iitm liie meisten Küstenlandscliaffcen 
der Halbinsel und begassen in (iaiaüeo, Pbrygien und Isaurien eine 
niohft nnbedentende Ansahl too festen Burgen und Südten. Spraner 
giebt aaf der 61. Kurte seines Ustoiisehett AÜasses dem grieohisohen 
Gebiete in Kleinasien eine za geringe Aosdeiinung, da sehr viele Ort- 
schaften, die nath Anna Comnena, Cinnamus, Nicetas u. A. den Tür- 
ken entri^Ren worden sind, jenseitg der TOn Spronsr verzeichneten 
Grftnsen deä griechischen Gebiete» liegen. 
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Diese Seldjukeip nahmen dagegen ihien Vorthea. au6 Beste 
wahr. Sie setzten sich nieht blos In threa eigenen Besitsnngen 
immer sicherer fest, sondern maditen bei jeder nur irgendwie 
günstigen Gelegenheit einen Einfall ins griechisehe Gtebiet nnd 
zerstörten das euie Mai eine Befestigung, die ihnen Gegnern 
hätte JSehuta bieten Icönnen, während sie das andere Mal sengtenv 
und plünderten, soweit nur ihr Arm rdfdite. Sofiald sie aber 
vom Kaiser mit Krieg bedroht wurden, baten sie inständigst um 
YeiEdhung und Taspraduai, in Zukuofit dea Frieden aufrichtig 
za halten. Manuel liess sich in der That regelmässig durch 
diese Bitten beschwiclitij^en , da er bei seinen Kämpfen mit den 
Italicnern, Ungarn und Eg\pteni an diese geringlügigen klein- 
asiatischen Händel keine Kraft verlieren wollte. Einmal kam 
bei einer solchen Gelegenheit der Sultan Kilidj Arslan IL vuu 
Ikonimn selber uacii Kuii>taiitiiiopel und versprach, dass die 
Foiiule der Griechen seine l'ciiule sein sollten, die Freunde der 
Grieclicii . M.iDC Freunde; i>ienials werde er ein Bündniss ohne 
Manucr* Billigung schliessen, seine besten Erol)eruiigt'ii werde 
er dem Kjiiscr übergeben und ihm beistehen mit aller Krjift im 
Osten und We.-^teii , so oft es nur Notli tliue "i. Der Sultan 
dachte aber nicht dnran, 8Pine Vcrspreeliiingen zu halten, viel- 
mehr liess er seine wilden .Scliaaren innner von Xeiieni in das 
griechische Gebiet einbrechen, nur darauf achtend, dass er nicht 
in einen ernsten Kampf mit den geiÜrchtcten kaiserlichen Heeren 
verwickelt wurde. 



Gino. p. 204 seq. Der Besuch des baltunö von ikonium in 
Konsiantinopel führte zu einer obarakterislischeii Seeae. Hanael em- 
pfing seinen Gast mit einer «otohen ZnrsohMutrilong kaiseilyBheB Qlan» 
SM, dasB der Tarka, wie Oinnamas sagt, in Staunen tetsaak nnd i|oh 
•in> Gegenwart seines hohen ^Yirthes erat nach mehrfachen Aufforda» 
•runden 7u setzen waL'te. Die by/.antinische Eitelkeit füblte sich hier- 
durch sehr gcBchnu'iclielt, ebenso vie durch jene hohlen Triumpha « 
über ItaUcner, Ungarn und ßyrer. . ! 



0 



Dlgltized by Google 



Di« Sftokkehr der KSnJg«. Sdihmbefamehiaiifen. ^2 1 

Endlldi jedoch» Im Jahre 1176, yerlor Manuel die Qednld» - 
lÜBteto mit aller Maefat, wies die Bitten des Snltans tun (änen 
nenen FriedensscMuss . streng surOck und log quer durch Klein- 
asien mitten ins feindliche Gebiet, um die Seldjuken nnn mit 
• • einem Schlage su vernichten. Es war sa qiSt. In einem Eng- 
passe bei der Burg Myriokephalon, im östlichen Phrygieu, 
wurde sdn Heer, weldies^ In langgedehnter Colonne marsdiirte, 
▼on den Feinden ttberfallen und erlitt eine ToUstiindlge Nieder- 
lage; nur mit Mühe entkam Manuel selber dep grSsaUcfaen Qe- 
metatil. Dadurch war die letzte Hoffnung auf die endliche Yetf- 
drttngung der Sd^fuken aus Klehiasien vollkommen serstGrt und 
somit auch die gesunde Wiederherstellung des bys^thoischen 
Büches auf immer onmjjglich gemacht Die Triumphe, die man 
in Italien, Ungarn und Syrien erfochten hatte, sanken vor diesem 
einen unseligen Sdilachttage inNIdits zusammen. Es half auch 
nichts, daas Manuel ^ nachdem er die erste Erschtittemng liber 
die Ibxchtbare Niederlage überwunden hatte, Bich noch in seinen 
letxten Greisenjahren den Türken mit jugendlicher Kühnheit ent- 
gegenwarf. Die Würfel waren gefallen und auch der Sturz des 
griechischen Reiches durch die Anhänger des Propheten war nur 
noch eine Frage der Zeit **). 



Man kann das erste Jahrhundert der Geseliichte der Krcuz- 
ziige etwa in folgende Worte zusamnienfa^sen. Der entselieidende 
äicg der Türken bei Mauzikert im Jalire 1071, der für die 



**) Eine delaillirte Schildertmg der Schlacht bei Myriokephalon 

enthalt Jficetas, de Manuele Comncno lib. VI, Diese Schlacht ist 
bisher wohl kaum genügend beachtet worden, "während sie doch zu 
den hervorragenderen Ji^reiguissen in der Qesohiohte des gesammten 
Mittelalters gebort. 
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CbilBten TOT Allem den Verliut Eleinasieiis siir Folge hat, ruft 
nacli wenin^ Jahren dne energiache Erhebung der gesammten. 
cbrtotliehen Welt hervor. Griechen und Lateiner streben Beide 
dahin, den ehemals ebrisdichen Orient yon der Henrachaft der 
Mohammedaner zu befreien. Sie hätten ihr fflel in allen Haupte 
punkten sehen im Zeitalter des ersten Erenzauges eirdehen 
körnig, wenn nicht die unpolitiache g^tlidie Stimmung der 
Kreuzfahrer und fast noch mehr das Verlangen der Grieehen 
nach Wiederherstellung des ganzen ostriSmiseben Reiches als 
schlimme Hindemisae dazwischen getreten wSren. Trotzdem 
maehen beide Thdle bedeutende Fortschritte, so dass Kaiser 
Uanuel und die Kreuzfahrer von 1147 der Tollstlindigai Enrel- 
chnng jenes Zieles von vomberein nahe sind. Diesmal aber lassen 
sieh die PUger sammt den syrischen Christen noch ärgere Fehler 
zu Schulden kommen und Manuel versetzt seinem IJeiche den 
Todesstosß, indem er sein iniperatorisches Pro^ruuini auch auf 
die weströmischen Gebiete ausdelint. Die Selilaeiit bei Myrio- 
kephalon entscheidet für immer das Schicküul des ganzen 
Orients. 
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